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Der Haupt- Ebarakter det Britten it ber 
ihnen ganz eigenthuͤmliche Public Spirit; * 

eine in allen andern Laͤndern fo unbekannte Tugend. 

daß man in keiner lebenden Sprache einen Namen 

dafuͤr hat. Das Wort Nationalgeiſt bezeichnet 

Iweiter Theil. A dleſe 
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dieſe edle brittiſche Eigenſchaft nur unvollkommen . 
Eigentlich iſt es der Wille, oder das eifrige Be 
ſtreben einzeler Menſchen, das allgemeine Beſte 
zu bewirken. Selbſt Leute, die zum niedrig ſten 
Pobel gehören, und ſolche, die ſich mit andern Tu: 
genden eben nicht bruͤſten konnen, beſitzen hier dieſe 
in einem nicht gemeinen Grade. Man hat im 
amerikauiſchen Kriege Matroſen geſehen, die ſich 
zuſammen vereinigten, keine Praͤmien vom Staat 
für ihre Dieuſte zu nehmen, und der Anwerbung 
zuvorzukommen. Sie meldeten ſich von ſelbſt, und 
baten, das ausgeſetzte Handgeld denen zu geben, 
die weniger guten Willen und mehr Eigennutz wie 
fie befäßen. Ich habe arme Leute gekannt, die bey 
Parlaments ⸗ und andern Wahlen taub gegen alle 
baaren Vortheile Waren, und ihre Stimmen nur 
denen gaben, von deren Patriotiſmus und Talenten 
fie überzeugt zu ſeyn glaubten. Die Friedeusrich⸗ 
ter find ſelten Männer von großem Vermögen, 
und verderben es nicht gern mit dem Hofe, allein 
auch bey diefen überwiegen oft patriotiſche Geſin⸗ 
sungen jede andre Betrachtung. Als 1765 die 
Weber in London wegen Mangel an Unterhalt 
ſich verſammelten, um eine Bittſchrift dem Par⸗ 
lamente zu uͤbergeben, ging es anfangs ziemlich ru⸗ 


* hig her, man fuͤrchtete aber bey ſo viel tauſend un⸗ 


zufriedenen Menſchen endlich Ausſchweifungen, 
die ſich auch ereigneten. Als man don den Frie⸗ 
dens tichtern verlangte, daß fie gleich die erſten Ver, 


ſamm⸗ 
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ſammlungen zerſtreuen ſollten, ſo antworteten dieſe: 

fie ennten kein Geſe z, das dem Volke verbbte, ſich 
zu verſammeln, um dem Senat der Nation ges 
rechte Klagen vorzutragen. 


Dieſer Public Spirit herrſcht unter allen Volks⸗ 
klaſſen, von den niedrigſten bis zu den hoͤchſten. 
Der verſtorbene Marquis von Rockingham war 
zweymal vornehmſter Miniſter des Reichs gewe⸗ 
ſen, allein nie hatte er die mit dieſem erhabenen 
Poſten verbundenen Einkuͤnfte gezogen. Lord 
Strauge, Vater des jetzigen Grafen von Derby, 
hatte auch zehn Jahre lang die Kanzlerſtelle im 
Herzogthum Lancaſter verwaltet, und den großen 
Gehalt dem Publico uͤberlaſſen. Er that es nicht, 
um Popularität zu erwerben, da feine Grundſaͤtze 
und Handlungen gar nicht dahin abzweckten, blos 
der Public Spirit vermochte ihn dazu. Der be⸗ 
ruͤhmte Burke, der als Kriegszahlmeiſter unge⸗ 
heure Einkuͤnfte hatte, die zu vierundzwanzigtau⸗ 
ſend Pf. St. und noch hoͤher berechnet werden, 
ſelbſt wenn ſich jemand in dieſem fo lucrativen Pos 
ſten als der techtſchaffenſte Mann beträgt, legte 
dem Parlament den Plan einer beſſern Staats⸗ 
dkonomie vor, um ein Geſetz zu bewirken, wodurch 
die Beſoldungen außerordentlich herunter geſezt 
wurden. Seine eigne ſezte er bis auf viertauſend 
Pf. St. berab, und ſelbſt diefe gab er freywilllg 
. fo unbetzuͤtert er 7; war, weil er mit dem 

A 2 Grafen 


4 Sechster Abſchnitt. 


Grafen von Shelburne nicht einerley polltiſche 
Grundſaͤtze hatte. Die Anzahl ſeiner Anhaͤnger 
war nicht geringe, die gegen ihr eignes Pris 
vatintereſſe dieſe Oekonomie⸗ Bill aufs kraͤftigſte 
unterſtuͤtzten. 


Die große Menge Hofpitäler und Stiftungen 
aller Arten, die ſaͤmtlich von Privatperſonen un⸗ 
terhalten werden, die ſich beſtaͤndig mehren, ohne 
daß ein einziges wegen Mangel an Gelde eingehen 
ſollte, geben von diefem engliſchen Nationalgeifte 
die außerordentlichſten Beweiſe. Ohne die mill⸗ 
taͤriſchen Hoſpitaͤler zu Greeuwich und Chelſea zu 
technen, die aus dem offentlichen Schage verſorgt 
werden, und in ihren Gebäuden koͤniglichen Pas 
laͤſten gleichen, findet man dergleichen in allen an⸗ 
fehnlichen Städten des Kbnigreichs, die ſaͤmtlich 
auf Subſeriptlonen beruhen; London beſitzt deren 
eine Menge von ungeheuerm Umfange, wo den⸗ 
noch Ordnung und Reinlichkeit in einem hohen 
Grade herrſchen. Das Bartholomaͤus⸗ Hoſpital 
enthaͤlt allein ein ganzes Krankenheer, und iſt 
überdem eines der praͤchtigſten Gebäude der Stadt. 
In demjenigen Hoſpital, das den Namen London⸗ 
Hoſpital führt, find vom Jahre 1740 bis 1785, 

150, ooo Kranke wieder hergeſtellt worden. In 
allen dieſen Zufluchtshäufern huͤlfsbeduͤrftiger 
Perſonen findet die naͤmliche gute Einrichtung 
Sarı, in Räckſicht auf Reinlichkeit, 
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Diät, Abſonderung der verſchiedenen Krankhel⸗ 
ten, u, ſ. w. ) 


Das Narrenhofpital, Bedlam, hat wegen der 
Bequemlichkeit und Vorſorge fuͤr dieſe ungluͤckliche 
Menſchenklaſſe nicht feines Gleichen. Der Eins 
gang zu demſelben iſt mit zwen Statuen von einem 
engliſchen Bildhauer, Namens Cibber, geziert, 
die unter die größten Kunſtwerke in England ges 
bören. Die eine iſt das Bild eines boͤchſt ſchwer⸗ 
muͤthigen Menſchen, die andre hingegen ſtellt ei⸗ 
nen Raſenden vor, der an Ketten liegt. Es 
berrſcht fo viel Wahrheit und Ausdruck in dieſen 
beiden Figuren, daß ſie mit den beſten Arbeiten 
des Meiſels in der Weſtminſter⸗Abtey um den 
Vorzug ſtreiten. 


Eine ſonderbare Stiftung iſt das Charterhouſe 
in London, worin achtzig alte Junggeſellen ſehr 
anftändig unterhalten werden; fie muͤſſen alle vor⸗ 
mals in guten Umſtaͤnden geweſen, durch Zufälle 

A 3 arm 


») Der berühmte Wundarzt in Wien, Profeſſor Huc⸗ 
zovsky, der Frankreich und England vor einigen 
Jahren blos in der Abſicht bereifte, die Hofpitäler 
zu beſuchen, und zum Nutzen der leidenden Menſch⸗ 
heit Beobachtungen zu machen, beftätigt die ruͤhmli⸗ 
chen Elgenſchaften der engliſchen Kraukenhaͤuſer in 
.. er 
deraus gab er feine chirurziſchen 
bemetkungen bekannt gemacht hat. 
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arm geworden, und uͤber funfzig Jahr alt ſeyn. 
Mit dieſem Inſtitut iſt auch eine Schule fuͤr acht⸗ 
zig Knaben und neunundzwanzig Studenten ver⸗ 
bunden. Wenn die erftern eine Handthierung 
oder Gewerbe ergreifen, ſo bekommen ſie bey der 
Entlaſſung jeder vierzig Pf. St., die aber Faͤhig⸗ 
keiten zum Studieren zeigen, werden auf Koſten 
des Inſtituts in Orford und Cambridge unterhal⸗ 
ten. Die Einkuͤnfte dieſer Stiftung ſind ſechs⸗ 
tauſend Pf. St. i 


Orſord hat fuͤnfundzwanzig und Cambridge 
funfzehn Collegſa, alle mit zahlreichen und zum 
Theil prächtigen Bibliotheken verſehen, die auch 
ſaͤmtlich von Privatperſonen geſtiftet ſind, und 
deren reiche Beſitzthuͤmer noch immer durch Ver⸗ 
mächtniffe und Geſchenke vermehrt werden. Die 
prächtigen Borſen von London und Briſtol, das 
ungeheure Findlingshaus, und viele andre große 
Stiftungen, haben alle einen ahnlichen Urſprung. 
Einzelne Menſchen haben auf ihre Koſten große 
Platze, nicht allein in London, fondern auch in 
andern Staͤdten, desgleichen Haͤfen und Land⸗ 
ſtraßen angelegt, Denkmäler errichten laſſen, 
u. . w., ohne ſich die geringften Vorthelle dabey 
aus zubedingen. Ein Londner Kaufmann, Nas 
mens Gresham, errichtete ganz allein auf eigne 
Koſten die Borſe dieſer Hauptſtadt, unter der 
Regierung der Königin Eliſabeth. Seine patrios 

N tiſche 
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tiſche Handlung blieb nicht ohne Belohnung, denn 
es wurde ihm eine außerordentliche Ehre zu Theil. 
Eliſabeth beſah nach vollendetem Bau dieſes Ge⸗ 
baͤude, wobey ſie dem Kaufmann ihren Arm gab; 
‚fie dankte ihm ſodann oͤſſentlich, lim Namen der 
Nation, fuͤr ſeine Edelmuth, und umarmte ihn 
geruͤhrt vor den Augen des ganzen Volks. 


Obgleich der große Chatham ein Monument 
in der Weſtminſter⸗Abtey hat, das ihm auf dfs 
fentliche Koſten geſezt worden iſt, ſo vereinigten 
ſich doch die Londner Kaufleute vor einigen Jahren, 
ihm auch ein Denkmal auf dem Rathhauſe zu 
Guildhall zu errichten. Es wurde eine Subferips 
tion eröffnet, und in kurzer Zeit waren eilftau⸗ 
ſend Pf. St. beyſammen. Man trug die Aus⸗ 
führung dieſes Werks einem engliſchen Bildhauer, 
Namens Bacon, auf, der acht Figuren dazu ver⸗ 
fertigte. Fuͤr jede derſelben wurden ihm, laut 
Contract, außer dem Marmor und andern Koſten, 
tauſend Pf. St. bezahlt. Dieſes praͤchtige Mo⸗ 
nument iſt jezt vollendet. 


Nie iſt das Parlament einiger, als wenn von 
ſolchen National⸗Anſtalten die Rede iſt. Mitten 
in einer ſolchen Gaͤhrung, wo Hof ⸗ und Oppoſi⸗ 
tionspartey gegen einander mit Wuth Fämpften, 
wurde von den Miniſtern der Antrag gethan, das 


3233 anzulegen, und niemand wandte 
2 A 4 etwas 
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etwas dagegen ein. Dieſe patriotiſchen Geſinnun⸗ 
gen ſuchen die Engländer ſelbſt in ihre Ergdtzlich⸗ 
keiten einzuweben. In dem Salon des beruͤhm⸗ 
ten Gartens zu Vauxhall ſieht man in großen Ges 
maͤlden glänzende Thaten brittifcher Heerführer 
dargeſtellt. Clive, Boſcawen, Amherſt, und ans 
dre floͤßen hier ihren Landsleuten mitten unter ih⸗ 
ren Verguuͤgungen den edlen Trieb ein, dieſen 
Muſtern nachzueifern. Es iſt ſonderbar, an eis 
nem ſolchen Orte, bey der Miſchung ſo vieler ſinn⸗ 
lichen Ergbtzlichkeiten, große Gruppen von Mens 
ſchen zu ſehen, die dieſe Gemälde betrachten, 
und über die neue Geſchichte räfennlren, 


Hieraus eutſteht die auſſerordentliche Thellneh⸗ 
mung an dffentlichen Vorfällen, da ein jeder glaubt, 
daß ſie ihn unmittelbar angehen; eine Idee, die 
manchen ſonderbaren Gebrauch veraulaßt. Nach 
einem Siege wuͤnſcht einer dem andern Gluͤck; 
dieſes erſtreckt ſich bis auf Leute von niedrigem 
Stande, die wicht die geringſten Vortheile dabey 
haben. Der Ruhm des Vaterlandes, von dem 
bier jedes Individuum als Menſch ein gleich wich⸗ 
tiges Mitglied ift, liegt ihnen fo ſehr am Herzen, 
daß ich Leute geſehen habe, die fonft ihrem Charatı 
ter nach aͤußerſt ernſthaft waren, allein bey gluͤckli⸗ 
chen Vorfällen dieſer Art ſich mit einer Freude eins 
ander Gluͤck wuͤnſchten, als ob jeder von ihnen 
das große Loos in der Lotterie ag 
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Dieſer Gebrauch ift allgemein. Der Konig em: 
pfraͤngt dieſe Gluͤckwuͤnſche von allen Seiten, ja 
ſelbſt von den entfernteſten Provinzen. Er erwie⸗ 
dert dieſe Höflichkeit mit ähnlichen Complimenten. 
Betrifft es eine gewonnene Seeſchlacht, ſo wuͤnſcht 
der Befehlshaber der Flotte den Lords der Admira⸗ 
lität dazu Gluͤck, dieſe bleiben ihm nichts ſchuldig. 
and ſo geht es immer fort. 


Nichts iſt wohl für einen en (mein 
chelhafter, und feuert mehr zu großen Thaten an, 
als wenn bey feiner Nation fein Lob von allen 
Zungen tönt, und eine Art von Enthuſiaſmus eina 
fidßt. Die förmlichen Dankſagungen des Parla⸗ 
ments für geleiſtete Dienſte, die Dankſagungs⸗ 
brieſe und Geſchenke von vielen Grafichaften, 
Städten und Societaͤten, feverliche Gaſtmaͤhler. 
vom Jubel des Volks begleitet, öffentliche Denk⸗ 
maͤler u. ſ. w. dieſes find Belohnungen, die, wenn 
gleich nicht fo hinreiſſend als die Pracht eines rda 
miſchen Triumphs, dennoch demſelben im Weſent⸗ 
lichen nichts nachgeben. So erhielt der Admiral 
Rodney, für feinen Sieg vom zwölften April 1782. 
den Dank beider Parlaments haͤuſer; viele Eorpos 
rationen in London gaben ihm große Gaſtmaͤhler z 
man ließ ihm zu Ehren Medaillen ſchlagen; er 
wurde zum Pair des Kduigreichs gemacht, und ers 
hielt für er und feine Kinder eine anſehnliche 
Penſion. 5 
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Wir betrachten dasjenige, was vor unſern Au⸗ 
gen vorgeht, nie in dem gehbrigen Lichte, das nur 
die Entfernung von Jahrhunderten geben kann. 
Daher ſind wir ſo warme Bewunderer edler Tha⸗ 
ten und großer Männer der Vorwelt, und begnuͤ⸗ 
gen uns aͤhnlichen Handlungen unſerer Zeitgenoſſen 
blos kalten Beyfall zu zollen. Ein auffallendes 
Beyſpiel davon giebt uns der in der Kriegs⸗ und 
Kunſtgeſchichte ſo beruͤhmte Tod des engliſchen Ge⸗ 
nerals Wolf. Ein jeder, der mit den Begeben⸗ 
heiten des in den Jahrbuͤchern der Welt ſich ſo 
auszeichnenden ſiebenjaͤhrigen Krieges bekannt iſt, 
weiß, daß dieſer große Mann bey Quebeck auf dem 
Schlachtfelde blieb, und in den Armen des Sieges 
ſtarb; allein weniger iſt es bekannt, daß ihm Eng⸗ 
land ganz allein im eigentlichften Verſtande die Er⸗ 
oberung von Canada zu verdanken hat. Alles be⸗ 
ſtand auf dem Ruͤckzug und der Aufhebung der Bela⸗ 
gerung von Quebeck, die unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten zeigte. Armee und Flotte waren hierin 
einſtimmig; nur Wolf allein wollte durchaus ſie⸗ 
gen, und ſiegte. Ein toͤdtlicher Schuß aber ſtreckte 
ihn hin, und raubte ihm alle Beſonnenheit. In 
disſem Zuſtande wurde er von einigen Soldaten aus 
dem Schlachtgetuͤmmel weggebracht. Er athmete 
noch, allein mit geſchloſſenen Augen, und dem An⸗ 
ſehn nach ſprachlos, und ohne Gefuͤhl. Mittler⸗ 
weile ſahe man die Franzoſen fliehen; ein Anblick, 
der einen dieſer Soldaten, die ihren General nicht 
* N der 
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verlaſſen wollten, zu dem Ausruf brachte: „O ſeht, 
„wie fie laufen!“ Dieſe Worte wirkten auf die 
große Seele des mit dem Tode ringenden Feld⸗ 
herrn fo fehr, daß er auf einige Augenblicke gleich⸗ 
wieder auflebte. Er dffnete die Augen und 
fragte: „Wer läuft?“ die Antwort war: „die 
„Franzoſen.“ Hierauf rief er aus: „God be 
„thanked!“ (Gott ſey Dank!) und mit dieſem 
Athemzuge verſchied er. Eben ſo ſtarb Epaminon⸗ 
das, auch in den Armen des Sieges, fuͤr welchen 
er den Gdttern mit ſeinem lezten Hauche dankte. 
Man muß indeſſen den Englaͤndern nachruͤh⸗ 
men, daß das Andenken an dieſen großen Mann 
bey ihnen nicht erloſchen iſt. Der niedrigſte Pöbel 
ſogar führt die Anekdote feines Todes noch beſtaͤn 
dig im Munde, und bejammert feinen Verluſt. 
Wolf, der vielleicht ein groͤßerer Feldherr war, als 
Marlborough, beſaß bey feinen außerordentlichen 
militaͤriſchen Talenten das vortreſlichſte Herz und 
den liebenswuͤrdigſten Charakter, daher er auch 
von den Soldaten angebetet wurde. Er war nur 
ſechsunddreißig Jahr alt, da ihn ſein Vaterland 
verlor, das ihn wahrſcheinlich nie gekannt haben 
wuͤrde, wenn nicht der große Pitt feine Verdienfle 
entdeckt, ihn mit Hintanſetzung aller militärifchen 
Formalitäten hervorgezogen, und ihm das Com⸗ 
mando übergeben hätte. 
Der Herzog von neiß, der als franzöſl⸗ 
ſcher * 17 nach Enslanr desc 
wur⸗ 
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wurde, den Frieden zu ſchlieſſen, wurde auf eing 
angenehme Weiſe von dem engliſchen Nationalgeiſt 
überzeugt, Da er aus Frankreich ankam, war fein 
erſtes Nachtlager in England in der Stadt Canter⸗ 
bury. Sein Gefolge war voraus nach London ge⸗ 
gangen, ſo daß er nur einige Bedienten bey ſich 
batte. Der Gaſtwirth, bey dem er logirte, hielt 
dieſes fuͤr eine ſehr gute Gelegenheit, einen Schnitt 
zu machen. Er ſchloß auf ſeine Art ganz richtig, 
daß ein! Mann von ſolchem Range, deſſen Ends 
zweck es war, zwey Nationen nach einem blutigen 
Kriege zu verföhnen, feinen Eintritt ins Königreich 
nicht mit einem Zanke wegen einer ſimpeln Geldſa⸗ 
che bezeichnen wuͤrde. Dieſer Ueberlegung zufolge, 
foderte er fuͤr die Nachtherberge nicht weniger als 
funfzig Guineen. Der Herzog ſtutzte gewaltig, bes 
ſann ſich aber nicht lange, ſondern bezahlte und 
ſezte ſeinen Weg nach London fort. Er dachte 
nicht mehr an dieſen Raub, und uͤberließ es dem 
ſchelmiſchen Gaſtwirth, ſich Darüber zu freuen, der 
die Sache als geendigt anſah. 


Ganz anders aber dachten hievon die Einwoh⸗ 
ner von Canterbury, die, ungeachtet der Nationals 
Antipathie gegen die Franzoſen, mit dem aͤußerſten 
Unwillen dieſes Betragen vernahmen; ſie hielten 
es fuͤr einen Betrug, der um ſo vielmehr beſtraft 
werden wüßte, da die Ehre der Nation gewiſſer⸗ 
maßen dabey geſchaͤndet war. Viele angeſebene 

Pere 
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Perſonen hielten deshalb eine Verſammlung ; man 
ſchrieb an den Herzog im Namen derſelben, und 
bat ihn inſtaͤndigſt, die Sache nicht ruhen zu laſſen, 
ſondern den Betruͤger vor Gericht zu ziehen. Der 
Herzog dankte für ihre Thellnehmung, wollte aber 
von feinem Prozeſſe hören, Hierauf beſchloſſen die 
Englaͤnder ſelbſt, die Juſtizpflege hierin zu uͤber⸗ 
nehmen. Der Gaſthof war der größte und beſte in 
der Stadt und hatte die meiſte Nahrung; es war 
das Abſteigequartier des Landadels; man hielt hier 
Clubs; Socletaͤten verſammelten ſich hier; wos 
bey es denn nie an großen Gaſtmaͤhlern fehlte. 
Alles dieſes hörte nach einer allgemeinen Abrede 
mit einmal auf. Niemand betrat ſein Haus mehr, 
ſelbſt gemeine Leute flohen es. Vergebens wandte 
der zur Verzweiflung gebrachte Gaſtwirth alle nur 
erſinnlichen Mittel zur Linderung dieſes fo erſchroöck⸗ 
lichen Urtheils an Sein Verbrechen konnte nicht 
beſchdnigt werden, daher war man taub gegen alle 
Bitten und Vorſtellungen. Da ſein ganzes Ge⸗ 
werbe aufhörte, fielen die Gläubiger zu, nahmen 
von allem Beſitz und machten dieſen noch vor we⸗ 
nigen Monaten ſehr wohlhabenden Mann auf ein⸗ 
mal zum Bettler. Er ſtarb einige Jahre nachher 
in London, als Aufwaͤrter in einer Taverne, nach⸗ 
dem er noch hatte erleben muͤſſen, daß feine 
Strafe zum warnenden Beyſpiel in allen dffent⸗ 
lichen Blättern des Kdnigreichs kund gemacht wor⸗ 
den wars — 
Solche 
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Solche edle Nationalzüge find hier fehr häufig. 
Selten kommen fie aber übers Meer, oder wers 
den doch ſo ſehr entftellt,, daß fie oft einen bifarren 
Anſtrich haben, und daher mehr Gelaͤchter als Be⸗ 
wunderung erregen. Der großmuͤthige Entſchluß 
der engliſchen Damen iſt bekannt, der Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia mit ihren Juwelen beyzuſtehen, da ſie 
1742 von ihren Feinden ſo ſehr gedrängt wurde. 
Man erdffnete eine Subſeription, an deren 
Spize ſich die alte Herzogin von Marlborough, 
Wittwe des großen Feldherrn Marlborough, be, 
fand. Sie unterzeichnete allein für ſich 20, oo 
Pf. St. In wenig Tagen waren 100, 000 Pf. St. 
zuſammen gebracht. Die Herzogin begab ſich 
hierauf ſelbſt zum dfterreichifchen Geſandten, um 
zu erfahren, wohin dieſes Geld am fuͤglichſten zu 
ſenden ſey. Der Geſandte ſchrieb um Verhaltungs⸗ 

befehle. Die Kaiferin ſchlug dieſes außerordent⸗ 
liche Anetbieteu aus, jedoch mit dem geruͤhrteſten 
Herzen und der Aeußerung, daß ſie von der brit⸗ 
tiſchen Nation uͤberhaupt, und nicht von Privat⸗ 
perſonen Hilfe in ihrer Noth hoffte. Dieſe höchft 
unarwartete Großmuth eines fremden Volks, und 
zwar von Perſonen, die ſie nicht einmal kannten, 
und keine politiſchen Abſichten dabey hatten, ſondern 
nur dem edelſten der Triebe folgten, war eine Hand⸗ 
lung, det nichts als ein zweytauſendjaͤhriges Alter 
fehlt, um die Höchft möglichſte Bewunderung zu ers 
tegen; auch machte fie einen tiefen Eindruck auf 
die 


National ⸗Geiſt. 15 


die große Seele der Kalſerin. So ungetreu auch 
gewöhnlich das Gedaͤchtniß der Großen der Erde 
iſt, wenn es auf Dankbarkeit ankommt, ſo konnte 
doch dieſe Prinzeſſin nicht vergeſſen, was der lies 
benswuͤrdigſte Theil der brittiſchen Nation nicht 
aus Politik, ſondern aus den erhabenften Bewe⸗ 
gungsgruͤnden fuͤr ſie hatte thun wollen. Einer 
meiner Freunde, ein engliſcher Kaufmann, Na⸗ 
mens Greeuwood, befand ſich 1771 in Wien, und 
hatte in ſeinen Privatangelegenheiten Audienz bey 
der Kaiſerin. Hier war es, wo ihm Thereſia in 
deutſchet Sprache, die der Englaͤnder verſtand, fol⸗ 
gende Worte ſagte, die er mir oft wiederholt hat: 
„Wenn er zuruͤckkommt, fo ſage Er den engliſchen 
„Damen, daß ich mich noch mit vieler Dankbar⸗ 
„ keit an ihre mir bezeugte Liebe W und daß 
ich fie nie vergeſſen werde.“ 
Die Thellnehmung der Englaͤnder an ihren 
politiſchen Angelegenheiten iſt bey Ausländern nicht 
ſelten ein Gegenſtand des Spottes, beſonders uͤben 
die Franzoſen und ihre Nachahmer ihren Witz an 
dieſem eugliſchen Nationalzuge, der ihnen aͤußerſt 
lächerlich ſcheint. Der itlaͤndiſche Lord Tyrcon⸗ 
nel war in Frankreich gebohren und erzogen wor⸗ 
den, und hatte folglich ganz franzbſiſche Sitten 
angenommen, die er in ſeinem dreyßigſten Jahre 
mit nach England brachte, als er zum erſtenmale 
dieſe Inſel beſuchte. Da er mit der engliſchen 
Spra⸗ 


10 Sechster Abſchnitt. 


Sprache wohl bekannt war, fo mußte er zu feinem 
großen Verdruß in allen Geſellſchaften die Abhand⸗ 
lung politiſcher Materien hören, die ihm anekelten. 
Entſchloſſen, ſich ohne Politik zu vergnuͤgen, geht 
er in ein Bagnio, und laßt eine Anzahl Freuden⸗ 
maͤdchen holen, um mit ihm zu ſoupiren. Kaum 
hatte man ſich aber zu Tiſche geſetzt, ſo fiengen auch 
dieſe Mädchen an, von Parlaments ſachen zu reden. 
Der eritaunte Lord wand vergebens feine Bemüͤ⸗ 
hungen an, fie von dieſer Materie abzuführen, Sie 
hatte für dieſe Englaͤnderinnen aber zu viel Reiz, 
daher wollten ſie ſich nicht davon abbringen laſſen. 
Dem frangdfirten Itlaͤnder vergieng die Geduld, et 
verließ fie, und reiſte den folgenden Tag nach Frauk⸗ 
reich zuruͤck. 

Im Jahr 1781 wurde in Weſtminſter eine 
Zusammenkunft der angeſehenſten Einwohner dieſes 
Theils von London gehalten, wobey der Herzog 
von Northumberland den Vorſitz hatte. Der Ge⸗ 
genſtand war, durch freywillige Beytraͤge die Re⸗ 
gierung in dem amertkaniſchen Kriege zu unter⸗ 
fügen, Dieſe Verſammlung war ſehr zahlreich, 
worunter auch viele der Vornehmſten des Hofes 
waren, die in dieſem Quartier wohnen. Nach⸗ 
dem der Herzog ſeinen Antrag den Anweſenden ge⸗ 
macht hatte, trat ein unbekannter Einwohner auf, 
dankte ihm für feinen patriotifhen Eifer, und ers 
bot fi zu einem Beytrag von t000 Pf. St. Die 


Größe der Summe, und zwar von einem obfcuren 
Buͤr⸗ 
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Buͤrger, erregte allgemeine Verwunderung; diefe 
wurde aber noch mehr erhoͤht, als diefer edle Mann 
ſich durchaus weigerte, weder ſeinen Namen noch 
ſeine Wohnung zu ſagen, damit es eingetragen 
werden konnte. Er ſagte zum Herzog. daß dieſes 
einer Prahlerey aͤhnlich feyn wuͤrde, von der er weit 
entfernt ſey; feine Abſichten wären blos, feinem 
Vaterlande nach ſeinen Kraͤften beyzuſtehen, ohne 
daher Aufſehen zu erregen, er hätte daher feinen 
Beytrag gleich mitgebracht, wobey er dem Herzog 
1000 Pf. St. in Banknoten überlieferte, und ſo 
fort die Verſammlung verließ. 

Nur eine iunige Liebe zum Vaterlande kann 
ſolche Handlungen erzeugen, daher auch wahre 
Patrioten, die (tündlich bereit find, zum Beſten 
deſſelben große Aufopferungen zu machen, bier 
Häufig gefunden werden. Dieſes iſt allen Standen 
gemein. Der jetzige Lord Camden, vormals Groß⸗ 
kanzler, einer der rechtſchaffenſten Männer- auf 
Erden, vom König, Parlament und Volke gleich 
hochgeſchaͤzt, gab feine erhabene Würde auf, die 
hier mit fo viel Ehre und Einkünften verknuͤpft iſt, 
weil er Lord Norths Maas regeln nicht gut heißen 
konnte. Er wollte lieder unter den andern 
wie ein bloßer Senator erfcheinen, als am Ruder 
den Nachtheil feined Vaterlandes mit bewirken 
helfen. Ein gleiches thaten andre wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, deren Plaͤtze ſogleich wieder zweckmaͤßig be⸗ 
ſezt wurden, woraus denn das ſo beruͤchtigte 

Zweiter Theil. B North⸗ 
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Northſche Miniſterium entſtand, das in den eng⸗ 
liſchen Jahr buͤchern, wegen dem Verluſt von Ame⸗ 
rika und den National- Demuͤrhigungen aller Art, 
unvergeßlich ſeyn wird. 

Der Herzog von Athol opferte aus Patriotis⸗ 
mus ſein Souveraͤnitaͤtsrecht uͤber die Inſel Man, 
nebſt den beſten Einkuͤnften derſelben auf. Dieſe 
Inſel, die im Jahre 1763 20,000 Einwohner hatte, 
war der Sammelplatz der Contrebandhaͤndler aller 
ſeefahrenden Nationen, die daſelbſt einen höͤchſt 
vortheilhaften Handel trieben. Die Zollgefaͤlle 
allein brachten dem Herzoge im obigen Jahre 2500 
Pf. St. ein. Die geringe Entfernung der Inſel, 
ſowohl von den brittiſchen als irlaͤndiſchen Kuͤſten, 
erleichterte dieſen unerlaubten Handel ungemein. 
Die Lebensmittel waren aͤußerſt wohlfeil, daher 
die Schiffe, wenn fie ausgeladen waren, ſich hier 
bequem proviantiren konnten. Die oſtindiſchen 
Schiffe fremder Nationen beſuchten dieſe Juſel vor⸗ 
De sim oft lag — eine ganze Flotte derſelben. 

Nachtheil, der hieraus den 
des Königreichs zuwuchs, iſt unbe⸗ 
} reiblich. Da der Herzog ein englifcher Unter⸗ 
than war, ſo wuͤrde man in einem andern Lande 
kurze Maas regeln ergriffen haben; allein hier ge⸗ 
Hört das Eigenthumsrecht unter die Heiligthuͤmer 
des Landes, daher waren die thaͤtigſten Ueberre⸗ 
dungsmittel erfoderlich, ihn zu bewegen, ſeinem 
wohlgegruͤndeten Rechte zu entſagen. Er that es 
endlich 
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endlich 1765, und erhielt dafur aus dem Nationals 
ſchatze 70,000 Pf. St. nebſt einer jährlichen Pens 
ſion von 2000 Pf. St., wodurch denn dieſes große 
uebel auf dieſem Eylande gehoben wurde, die In⸗ 
ſel Man aber in Verfall gerieth. 

Sir James Lowther, ein engliſcher Baronet, 
ſchenkte der Nation 1782 ein Kriegsſchiff von vier⸗ 
undſiebenzig Kanonen. Der damalige Seemini⸗ 
ſter, Graf Sandwich, erſtaunte, als ihm der groß⸗ 
muͤthige Patriot dieſen Antrag that. Das Ge⸗ 
ſchenk war fo groß, daß er kaum feinen Sinnen 
trauen wollte. Gewoͤhnlich rechnet man bey dies 
ſer Art Schiffen 1000 Pf. St. auf jede Kanone. 
Die Handlung iſt deſto merkwuͤrdiger, da der Ba⸗ 
ronet als ein ſehr haushälterifcher Mann bekannt 
iſt. Im amerikanſſchen Kriege errichteten viele 
Grafſchaften, Staͤdte und Corporationen auf Sub⸗ 
feription ganze Regimenter und Kriegs ſchiffe, doch 
grdßtenthells mit der Clauſul, nicht gegen die 
Amerikaner, ſondern nur allein gegen die Franzo⸗ 
ſen und Spanier gebraucht zu werden. 2 

Unter den engliſchen Staatsminifteru aber find 
die wahren Patrioten höchſt ſelten. Die große @es 
walt derſelben, und die Leichtigkeit, Reichthmer 
zu ſammeln, kommen nur zu oft mit dem Patrio⸗ 
tismus in Colliſion. Sollte man es wohl glauben, 
daß in einem Reiche, wo die Macht des Monar⸗ 

chen ſehr begraͤnzt iſt, ſeine Miniſter mehr Gewalt 
haben, als in den meiſten uneingeſchraͤnkten Mon⸗ 

D 4 at⸗ 
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archien? Indeſſen iſt dieſes hier der Fall, weil 

der König nach den engliſchen Grundgeſetzen kein 

Unrecht thun kann, ſondern die Miniſter fuͤr alles 

haften muͤſſen. Hat ein ſolcher Mann Gewicht 
im Parlamente, ſo ſind Ehrenſtellen, Wuͤrden, ja 

ſelbſt der Schatz der Nation in feinen Händen. Es 
iſt ſonderbar, in diefem Poſten oft einen bloßen Es⸗ 
quire zu ſehen, der Grafen und Herzoͤge nach Gefal⸗ 

len macht; Geſandten, Großbotſchafter, Statt⸗ 

halter und Vicekdnige ernennt, Ordens baͤnder aus⸗ 

theilt, die er ſelbſt nicht beſitzt, und ſeinen Freunden 

Penſionen und dauerbafte lucrative Bedienungen 

giebt, da doch die Dauer feiner Macht ſelbſt höchſt 

ungewiß iſt. So war Charles For in einem Zeit⸗ 

raume von achtzehn Monaten zweymal ein alles 

bewirkender Miniſter eines großen Reichs, und 

zweymal ein Bettler, der von dem Almoſen feiner 

Freunde leben muß; ein Fall, der in der Geſchichte 

gewiß beiſpiellos iſt. Da er 1783 das erſtemal 
das Miniſterium verließ, fo fand er ſich den fol⸗ 

genden Tag im Parlamente ein, nahm ſeinen Sitz 

auf der Oppoſitions bank, und hub feine Rede mit 
dieſen Worten: „Here I ſtand, pobr as I was! 

„Hier ſtehe ich nun wieder, fo arm als ich 

” war!“ 3 
Dieſe Duͤrftigkeit aber, die noch jezt bey dies 
ſem unruhigen Manne fortdauert, iſt nicht die 
Folge ſeiner uneigennuͤtzigen Adminiſtration. Die 

Kürze derſelben, fein großer Hang zur Verſchwen⸗ 

dung, 
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dung, und die Hoffnung, lange am Ruder zu blei⸗ 
ben, waren Urſache, daß er beidemal das Mi⸗ 
niſterium ſo arm wieder verließ, wie er herein⸗ 
getreten war. 

Der größte Patriot, den die engliſche Geſchichte 
unter den Miniſtern aufzuweiſen hat, war der un⸗ 
ſterbliche Graf Chatham; ein Mann, bey dem die 
außerordentlichſten Talente mit dem edelſten Her⸗ 
zen und einer unbegraͤnzten Vaterlandsliebe vers 
bunden waren; ein unternehmender und alles be⸗ 
herrſchender Geiſt, voller Reſſourcen, großer Ideen, 
von höchft edler Denkungsart, und in einem Zeit⸗ 
alter, wo die Corruption in ſeinem Vaterlande wie 
eine Seuche um ſich griff, und allen Tugenden den 
Untergang drohte, zeichnete er ſich eben ſo fehr 
durch die Reinigkeit der Sitten aus: gewiß wird 
dieſer große Mann ein Abgott der Nachwelt ſeyn, 
wenn die Namen ſeiner Widerſacher (zu dunkel 
ſelbſt für die Jnfamie, um fie aufzubehalten) laͤngſt 

rgeſſen ſeyn werden. Nie hatte ein Miniſter in 
dieſem Lande ein ſo allgemeines Zutrauen, wie er. 
Nie ſah man eine ſo vollkommene Einigkeit zwi⸗ 
ſchen dem Könige, dem Parlamente und dem Volke, 


wie während feiner glorreichen Adminiſtratton, die 


zum Unglüd für England nicht lange genug dauerte. 
Hätte fie nur zwey Jahre länger gewährt, fo wur 
den wir keinen ameyikaniſchen Krieg erlebt haben, 
und Großbritannien ſich jezt hochſt wahrſcheinlich 
auf einer Höhe von Macht, Ruhm und Flor bes 


8 3 finden, 
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finden, wovon die Lage im Jahre 1762 nur ein 
Schattenriß iſt. Sein Rath war, Spanien 1760 
den Krieg anzukuͤndigen, da er voraus ſahe, daß 
dieſer Hof nur die Ankunft der Silberflotte erwar⸗ 
tete, um ſich feindlich zu erflären. Dieſe wuͤrde 
ſodann in die Hände der Engländer gefallen ſeyn, 
und ſie in den Stand geſezt haben, den Spaniern 
Geſetze zu geben. Man folgte dieſem weiſen 
Rathe nicht, und Chatams Prophezeihung wurde 
aufs genaueſte erfullt; denn ſobald die lezte Gal⸗ 
lione in Cadir eingelaufen war, ja den naͤmlichen 
Tag, da der Courier mit dieſer Nachricht nach 
Madrid bam, 3 zog Spanien die Larve ab, und der 
Krieg brach aus. Eben ſo war ſein Grundſaz, 
daß man in Amerika alle franzdfifche Inſeln er⸗ 
obern, und keine wiedergeben muͤßte, wodurch 
denn die damals ganz vernichtete franzöſiſche Ma⸗ 
rine unmöglich wieder hätte emporgebracht werden 
können. Das engliſche Miniſterium hatte aber 
urſachen, die der Chevalier d’Eon erklart hat, bier» 
in anders zu handeln, und man beförderte gleich⸗ 
ſam vorſezlich die Wiederherſtellung der franzböſte 
ſchen Seemacht. 


Hier iſt ein Fragment einer Parlaments rede, N 
die dieſer große Mann im Jahre 1762, bald nach 
feiner Refignation, ‚ bielt. Man erkennt darin feir 
nen hohen Geift, und feine tiefen Blicke, womit 
er Staaten und Menfchen durchſchaute: 

„England 
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„England hat jezt die Schluͤſſel des Oceans 
„in den Händen; feine Macht iſt grbſſer, als die 
„irgend eines andern Staates in Europa; noch 
„zwey oder drey Feldzuͤge, ſo iſt alles vollbracht. 
„Wozu alſo dieſe Pauſen? Warum ſoll man un⸗ 
„fern Feinden Zeit geben, ſich durch den Frieden 
„zu erholen? Warum will man das Werk unfrer 
„Größe nicht vollenden? 

„Europa, wendet man ein, fängt an argwöh⸗ 
„ niſch zu werden, und die Entfernung, fo wir fir 
„den Frieden aͤußern, ift den Regierungen, die 
„ſich noch nicht erflärt haben, bedenklich; ſie 
„ drohen, ſich unter einander zu verbinden. Was 
„liegt an Europens Argwohn? Nach der Staats⸗ 
„ kunſt muß man ſich ſtellen, als ob man ſolches 
„ nicht merkte, bis man das Uebergewicht erhalten; 
„wenn man aber ſolches hat, wird die Verſtellung 
„unnütz. Was haben wir von den Bündniſſen 
„ der neutralen Staaten zu befuͤrchten? Sind wir 
„ allein nicht ſtaͤrker, als alle Seemaͤchte zuſammen 
„genommen? Spanien erklärt ſich wider uns ges 
„rade zur rechten Zeit, oder wenigſtens in dem 
„ Zeitpunkte, der uns am beſten zu ftatten kommt. 
„hätte dieſe Krone die Neutralität im Anfange 
„ des Krieges gebrochen, fo würde fie uns ſehr in 
„ Verlegenheit geſezt haben; fie hat aber gewartet, 
„ bis Frankreich zu Grunde gerichtet war, um ſich 

„ füuͤr dieſes Reich zu erklaren, und ſich ebenfalls 
„in Grunde zu richten. Unſte Felude leiſten uns 
5 B 4 „beßre 
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„beßre Dienſte, als wir uns ſelbſt thun konnten. 
„Wenn wir ihnen anbefdhlen, Maas regeln unſerm 
„Intereſſe gemäß zu nehmen, würden fie es nicht 
„ beffer machen konnen. Die Fortſetzung des 
„Krieges iſt das einzige Mittel, welches wir noch 
„haben, um das Gleichgewicht zu erhalten, und 
„zu verhindern, daß eine große Macht Europa 
„nicht Feſſeln anlegt. Frankreich liegt zur See 
„ darnieder, aber nicht zu Lande; ein dreyjaͤhriger 
„Friede giebt dieſem Königreiche alle verlorne 
„Kräfte wieder. Laſſen wir den Franzoſen dieſe 
„Zeit, ſo muß man immer von vorn anfangen. 
„Was wird Amerika uns helfen, wenn wir Frank⸗ 
„ teich nicht auf immer die Mittel rauben, uns zu 
„ beunrubigen? Wir haben viele Friedenstractate 
„mit dieſer Krone geſchloſſen, wozu haben ſie uns 
„geholfen? Uns zu nöchigen, neue Kriege anzu⸗ 
„fangen. Wir haben unſaͤgliche Summen zu den 
„Koſten dieſes Krieges verwandt; wenn wir nicht 
„unter ſehr vortheilhaften Bedingungen einen 
„Frieden machen, ſo werden wir mit unſern Sie⸗ 
„gen mehr verloren, als gewonnen haben. Welch 
meinen beſondern Nutzen kann uns Canada vers 
„ ſchaffen, ohne den freyen und ruhigen Beſitz der 
„ diſcherey zu Terrenenve? Was man uns abtre⸗ 
„ ten will, beträgt nicht den zwanzigſten : 
„ unfrer gehabten Koſten. 

„Das Volk, ſagt man, verlangt den Grin 
„ den; und weiß denn dieſes Volk wohl jemals, 

„ was 
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„was es will? Es iſt ein kranker Körper, der faft 
„immer wahuwitzig iſt; man muß an feiner Statt 
„denken, weil es nicht ſelbſt denken kann. Es iſt 
„nicht vermögend, fagt man, die Auflagen ferner 
„zu entrichten; fo ſprach es ebenfalls im zweiten 
„Jahre des Krieges, und es würde eben daſſelbe 
„ſagen, wenn er noch zehn Jahre dauerte. Der 

„ Staat, ſezt man hinzu, iſt zu Grunde gerichtet; 
Br find es nicht alle diejenigen, fo mit und 
„Krieg führen? Und find die Regierungen nicht 
„reich, oder arm, blos nach dem Verhaͤltniß, wie 
„es die Regierungen andrer Staaten ſind?“ 
u. u w. 

Es iſt bekannt, wie ſehr Chatham gegen den 
amerikaniſchen Krieg eiferte, und die ungluͤcklichen 
Folgen deſſelben mit der uͤberzeugendſten Gewiß⸗ 
heit prophezeihte. Er ſagte in einer Parlameuts⸗ 
rede zu den verſammelten Pairs: „Mylords, ihr 
„ habt kein Recht Über den Beutel, vlelweniger über 
„das Leben eures amerikanlſchen Mltbuͤrgers; er 
„unterwirft ſich der Rothwendigkelt unfrer Geſetze, 
„ in Anſebung feines Gewerbes, und befolgt die Res 
„ geln unfrer Natlonalhandlung, denn er ſieht, daß 
„ es nöͤthig iſt; er iſt zufrieden, Wolle zu kaufen. 
„ und ſich eurer Weber und Schneider zu bedienen, 
„ weil ihr es wuͤnſcht: aber, wenn er denn feine 
„Kleider angezogen hat, ſo mag er wohl fagen, 
„ fie gehören ihm; er mag wohl ſagen, ihr ſollt ſei⸗ 
„ nen Rock nicht haben, da er, wenn er ihn gäbe, 

B 5 feiner 
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„feiner Unterkleider nicht länger verfichert wäre. 
„Mylords, der Fleiß der Amerikaner hat euch viers 
„zig Jahre lang Unterftügung verſchafft; ihr habt 
„die großen Materialien der Handlung nicht! allein 
„wohlfeiler von Amerika als von andern Ländern, 
„ wo ihr ſie hergeholt habt, fondern ihr bezahlt auch 
„ fuͤr dieſe Materialien nicht einmal Geld, nur ver⸗ 
„arbeitete Waren, die fo fehr die Bilanz zu eurem 
„Vortheil entſcheiden, daß die Amerikaner keinen 
„Schilling beſitzen, der nicht der eurige iſt. Dieß 
y iſt die große, die dauerhafte, die unterftügende 
„Contribution, die Amerika bezahlt, und dle dieſes 
„ehrwuͤrdige Gebäude verhindert zu Staub zu vers 
„fallen. Die Amerikaner werden entweder ente 
„jetzigen Maasregeln belachen, oder mit gutem 
„Erfolge ihre Empfindlichkeit zeigen. Haben fie 
„Kaltbluͤtigkeit, fo werden fie euch begreiflich ma⸗ 
„chen, was ihr verliert; nehmen ſie ihre Zuflucht 
„ zu den Waffen, fo werdet ihr die erſten, vielleicht 
u die einzigen Leidenden ſeyn; ihr mußt ruinirt wer⸗ 
„den, fie aber werden für ihre Rettung wohl fors 
„gen. Ich bin ein alter Mann, und in dffents 
„lichen Geſchaͤften grau geworden, mein Rath 
„ kommt aus Erfahrung; vielleicht iſt er etwas 
„ werth. Ruft enre Handvoll Truppen von dem 
„abscheulichen Geſchaͤfte des Mordens zuruͤck; fie 

d weder fähig noch willig, eure Befehle zu voll⸗ 
„ ehen. Seyd Amerika's Freunde, euer eignes 
1 Intereſſe, ja eure eigne Sicherheit vrrlangt es. 
„Jh ⸗ 


u 
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„Ihr werdet ihre Zuneigung wän⸗ 
»ſchen, wenn ihr Schmerz gegen euch 
dennoch die den Colonien ſo nachtbeiligen Geſetze 
machte, beſchwor er die Pairs, nicht darein zu wil⸗ 
ligen, weil fie gewiß mit Schande widerrufen wers 
den würden, Ich war ſelbſt im Parlaments hauſe 
| gegenwartig, an dieſem für England fo merkwuͤr⸗ 
digen Tage, der das Schickſal von Amerika auf 
ewig entſchied. Chatham bediente ſich dabey fol⸗ 
gender Worte: „ Mylords! they certainly wil be 
„repealed! I fet my reputation at ftake! I 
„confent to be taken for an ideot, if they arc 
„not repealed! « „Mylords, fie werden gewiß 
v widerrufen werden! Ich ſetze meine Reputation 
„ zum fande! Ich will für einen Idloten gehals 
„ten ſeyn, wenn man ſie nicht widerrufen wird.“ 
Dieſes geſchah auch zwey Jahre nachher mit 
Schimpf und Demuͤthigung, da man die Frie⸗ 
dens ⸗Commiſſarien nach Amerika ſchickte, welche 
der Congreß nicht einmal anzuhdren wuͤrdigte. 


Seine Talente als Redner waren in der That 
erſtaunenswuͤrdig · Die Aumuth, mit welcher et 
redete, und fein edler Anſtand, riffen alle Herzen 
bin, und erzeugten bey den Zuhdrern eine Art von 

mus. Er fing gewohnlich leiſe an, und 

nach und nach ſtieg ſein Feuer, bis es gleich einem 
Strom alles überwältigte, Seine Stimme war 
durch⸗ 
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durchdringend, daben wußte er fie fo zu mäßigen, 
daß fie immer vernehmlich blieb, und nie das lezte 
Wort verloren ging. Nach dem Urtheile ſachkun⸗ 
diger Zeitgenoffen, wurde er in feinen mittlern 
Jahren von keinem Schauſpieler, ſogar von Gar: 
rick nicht, in der Geberdenſprache übertroffen. 
Wermdge feiner natürlichen Anmuth konnte er in 
keiner Lage oder Stellung, ſelbſt nicht, da er mit 
Kruͤcken im Parlament erſchien, und ſitzend redte, 
mis fallen. 

Chathaus Adminiſtration war einer Allein⸗ 
herrſchaft Ähnlich, weil alle andre Minifter nur 
feine Subalternen zu ſeyn ſchlenen. Der britti⸗ 
ſche Geiſt der Unternehmung, der durch unweiſe 
Regierungs maasregeln, und eine Kette dffentli⸗ 
cher Ungluͤcksfaͤle, gleichſam erftorben war, wurde 
wie von neuem geboren, ſobald dieſer große Mann 
das Staatsruder ergriff. Unter ſeiner Leitung ge⸗ 
fangte Großbritannien zu dem noch von keinem 
Volke auf Erden je erlebten Ruhme, in einem 
Jahre (1759) Siege in allen vier Welttheilen 
erfochten zu haben. Anfangs war er kein Freund 
des Syſtems, eng liſche Truppen nach Deutſchland 
zu ſchicken, weil er verlangte, daß man ſich blos 
auf den Seekrieg einſchraͤnken ſollte; allein die 
Thaten Friedrichs derurſachten, daß er ſeine Po⸗ 
litik aͤnderte, und den Grundſaz annahm, daß 
Amerika in Deutſchland erobert werden müßte. 
Er war der größte Lobredner der preußiſchen Feld⸗ 

zuͤge, 
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zuͤge, und ſparte dabey keine Blumen und Bilder, 
die denn, im Feuer feiner Rede, nicht allemal 
glücklich ge waͤblt waren. fondern ihn bis wellen von 
der Wahrheit etwas abfuͤhrten. Von der Schlacht 
bey Roßbach ſagt er: 

„Die Religion mit erzuͤrntem Blick war bey 
„der Avantgarde (der Preuſſen), die Freyheit flog 
„durch die in Schlachtordnung geſtellten Reihen, 
„und eutflammte den Eifer der Krieger, da don⸗ 
„ nerte der allmächtige Jehovah durch die kaͤmpfen⸗ 
„den Regionen, und ihre Feinde lagen uͤberwun⸗ 
„den zu ihren Füßen. * 

Die anerkannte Rechtſchaffenheit dieſes Mans 
nes, ſein freymuͤthiges unveraͤnderliches Betragen, 
die kluge Wahl der Befehls haber, wobey er nicht 
auf Rang, Titel, oder Familie jah, feine überaus 
große Thaͤtigkeit, die er auch Andern einzuftbßen 
wußte, die Kuͤhnheit ſeinen Entwürfe, die mit 
Klugheit und kaltem Blute gemacht, und mit Waͤr⸗ 
me und Standhaftigkeit ausgefuhrt wurden, alles 
dieſes machte ihn mit Recht zum Abgotte feiner 
Nation. Man errichtete ihm Statuen in Europa 
und Amerika. Die Stadt Cork in Irland ließ 
ihm eine ſetzen, die viertauſend Pf. St. koſtete. 
Es wurden ibm zu Ehren Medaillen geſchlageu. 
die auf der einen Seite ſein Bildniß, auf der aus 
dern aber die Inſchrift hatten: „dem Manne, der, 
„nachdem er ſein Vaterland gerettet, auch durch 
„ ſeine Beredſamkeit die Colonien erhalten hat.“ 

Man 
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Man nannte Kaffeehaͤuſer, Tavernen, Theegaͤrten, 
und Straßen nach ſeinem Namen. In allen Haͤu⸗ 
fern ſah man feine Buͤſten in allerhand Größen und 
Steinen, oder ſeine gemalten Bildniſſe; die Armen 
begnuͤgten ſich mit Kupferſtichen, die ſie ihrem ber 
ſten Haus rath gleich achteten. 


Brankreich bat vielleicht feit Jahrhunderten 
keinen ſo gefaͤhrlichen Feind gehabt, als dieſen Gra⸗ 
fen von Chatham. Er war kein Hofmann, daher 
er auch dieſe Abneigung ſelbſt im Frieden nicht ver 
barg, und zwar aus der Ueberzeugung, daß das 
Wohl beider Staaten neben einander nicht beſtehen 
konnte. Wenn Geiſtererſcheinungen möglich wi 
ren, ſo wuͤrde ſein großer Geiſt gewiß das Schat⸗ 
tenreich verlaſſen, und wegen des Commerz ⸗ Trac 
tats mit Frankreich, ſo wie Hamlet, Dolche mit 
ſeinem Sohne reden. Sein unwandelbarer Grund⸗ 
ſaz war, Frankreich zu demuͤthigen; er erklaͤrte 
dieſes beſtaͤndig im Parlament, ja 1760 ſagte er 
es dem ſpaniſchen Geſandten, der für Frankreich 
tedte, unter die Augen, mit dem ſtarken Zuſatze: 
„ Hievon werde ich nicht abgehen, bis die Tower 
„ von London mit dem Degen in der Fauſt en 
it 

Die Liebe des Volks verurſachte auch, daß er 
in England den unmdalich ſcheinenden Plan einer 
Landmiliz, ſo wie fie ſich für unſer Zeitalter schickte, 
entwarf ünd gluͤcklich aus fuͤhrtez eine vortrefliche 


und 
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und ganz ſonderbare Einrichtung, wovon ich in der 
Folge reden werde. 

Im Jahre 1776, da der amerikaniſche Krieg 
anfing Beſorgniß, zu erregen, wuͤnſchte man fehr, 
daß er Antheil an der Adminiſtration nehmen 
mochte. Es geſchahen ihm des halb Anträge mit 
vorläufiger Bewilligung aller feiner Bedingungen. 
Wie konnte aber dieſer ſo ehren: als tugendvolle 
Greis wohl zu einer ſolchen Geſellſchaft treten, als 
damals am Ruder ſaß! Auch war ſeine Antwort 
ganz ſeiner wuͤrdig: „Ich will mich,“ ſagte er, 
„ lieber mit der Peſt affociiren, die jezt in Conſtan⸗ 
„ tinopel wuͤtet, als mit dem Northſchen Miniſte⸗ 
„rio.“ Er fuhr indeſſen fort, ungeachtet feiner 
ſehr kraͤnklichen Umftände, im Parlament zu ers 
ſcheinen, wofelbft er ganz in Flanel eingewickelt, 
und auf Kruͤcken geftäzt, fih einfand, und mlt 
ſeiner maͤchtigen Beredſamkeit in die Seelen der 
Miniſter donnerte. Dieſes that er, bis er einſt 
entkraͤftet und ohnmaͤchtig dahin ſank; ein Zufall; 
der alle anweſenden Lords fo ſehr rührte, daß fie 
ſogleich die Seſſion fuͤr den Tag endigten. Er 
lebte nur noch einige Wochen nach dieſem parla⸗ 
mentariſchen Gefechte, das ſeinen Tod beſchleu⸗ 
nigte, daher man von dieſem großen Manne mit 
Recht ſagen kann, daß er für fein Vaterland ſtrei⸗ 
tend geſtorben iſt. Er dachte noch an daſſelbe mit 
feinem lezten Hauche. Der vortrefliche Lord Cam⸗ 


den mar bey feinem Tode gegenwärtig; Er war 
ein 


32 Sechster Abſchnitt. 


ein vertrauter Freund Chathams, und dieſer 
Freundſchaft durch feine Rechtſchaffenhelt, großen 
Fähigkeiten, und Uebereinſtimmung von Grund⸗ 
ſaͤtzen vollkommen würdig. Sa wie Sokrates mit 
feinen Freunden in der lezten Todes ſtunde philoſo⸗ 
phirte, fo ſprachen dieſe beiden Staatsmaͤnner noch 
am Rande des Grabes von Politik. Chatham 
rief endlich aus, indem er feinem Freunde fterbend 
die Hand druͤckte: „Dear Camden, ſave my coun- 
„try!“ „Lieber Camden, retten Sie mein Vater⸗ 
„land!“ Wenige Augenblicke nachher ee 
große Seele. 

Der ſtaͤrkſte Beweis von den Tugenden dieſes 
unſterblichen Mannes ift, daß er, der einige Jahre 
lang fo zu fagen die Alleinherrſchaft von Groß bri⸗ 
tannien hatte, weder Stolz gegen ſeine Mitbuͤrger 
zeigte, noch ſich Schaͤtze erwarb. Nur allein gegen 
die Feinde Englands war er ſtolz, fonft aber aͤuſ⸗ 
ferft herablaſſend. Ein deutſcher Bürger von mei⸗ 
ner Bekanntſchaft, Einwohner von London, hatte 
ein Geſuch beym Könige Georg II., und wandte 
ſich deshalb an Chatham, der damals als Staats / 
ſekretaͤt noch den berühmten Namen Pitt führte, 
und der deutſchen Nation beſonders gewogen war. 
Da es eine Gnadenſache betraf, ſo wies ihn der 
Miniſter an den König, und unterrichtete ihn, 
was er ſagen, und welcher Gruͤnde er ſich vorzuͤg⸗ 


lich bedienen ſollte. Weil aber dennoch eine Witte 


ſchrift hiezu nöthig war, fo ließ ſich dieſer alles bes 
herr⸗ 
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herrſchende Miniſter ſo weit herab, die Verferti⸗ 
gung derſelben für dieſen obſcuren, ihm ganz frems 
den Männ, einem feiner Sekretaͤre fofort aufzu, 
tragen. Dergleichen Züge weiß man unzählige 
von ihm. Geſchenke anzunehmen, Beſtechun⸗ 
gen zu machen, ſich durch Cabalen zu helfen, wa⸗ 
ten ihm ganz unbekannte Dinge, auch ſtarb er 
arm. 

Das Parlament war eben versammelt, als 
die Nachricht von ſeinem Tode kund wurde. Lord 
North konnte ſich vor Freuden kaum faſſen, und 
im Taumel derſelben ſtimmte er aufs eifrigfte bey, 
als Chathams Freunde ſogleich auf eln Mauſo⸗ 
leum, auf eine Beerdigung auf öffentliche Koften, 
und auf eine Penfion für feine hinterlaſſene Fami⸗ 
lie antrugen, welche ohne die leztere vielleicht iex 
die aͤrmſte unter den edlen des Kbnigreichs ſeyn 
würde. Alles wurde bewilligt, allein bald wieder 
von der Migiſterialpartey bereut. Dieſe unwuͤr⸗ 
digen Britten, denen Tugend ein Spott war, 
gaben dieſes nicht nur nach voruͤbergegangenem 
Freudenrauſch durch heftige Parlaments ⸗De⸗ 
clamationen zu erkennen, wobey fie Chathams 
Verdienſte herabwuͤrdigten, ſondern ſie ſuchten auch 
den Parlaments ſchluß durch allerhand Mittel auf 
die miederträchtigfte Weiſe zu ſchwaͤchen. 


Die Stadt London winfchte das Mauſoleum 
in der Paulskirche aufzuſtellen, wo noch keines 
Zweiter Theil, E vor⸗ 
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vorhanden iſt. Eine foͤrmliche Bittſchrift wurde 
deshalb dem Könige übergeben, der hierin die 
vollziehende Gewalt hatte: ſie ward aber ver⸗ 
worfen, und das Denkmal an dem dunkelſten 
Orte der Weſtminſter⸗Abtey aufgeſtellt. Ein 
Begraͤbniß auf Koften der Nation ſezte Feyer⸗ 
lichkeiten voraus, wovon die Miniſter nichts 
ydren wollten. Der Antrag, daß das Parla⸗ 
ment in Prozeſſion dem Leichenbegaͤngniſſe bey⸗ 
wohnen ſollte, ging nicht durch, obgleich im 
Oberhauſe nur eine einzige Stimme dazu fehlte. 
Die Stadt London aber war zu dieſer Beglei⸗ 
tung ſehr bereit. Nicht allein der Magiſtrat, 
ſondern auch die zahlreichen Deputirten der 
Buͤrgerſchaft, wollten dieſem um ſein Vaterland 
fo verdienten Manne die lezte Ehre erweifen, 
und hielten deswegen durch eine andere Bitt⸗ 
schrift bey Hofe an, daß man ihnen den Tag 
der Beerdigung wiſſen laſſen möchte. Da man 
nun dieſe Bitte nicht wohl abſchlagen konnte, 
ſo bemuͤhte man ſich wenigſtens den Zweck der⸗ 
ſelben zu vereiteln. Man hielt den Tag ge⸗ 
heim, und ertheilte die Nachricht nicht eher als 
zwey Tage vorher, weil man wußte, daß in 
fo kurzer Zeit nichts in der Eity veranſtaltet 
werden konnte; daher denn auch alle dieſe Be⸗ 
gleitungen wegblieben. Ja man hatte die In⸗ 
triguen fo weit getrieben, daß alle diejenigen, 


die nur auf irgend eine Art in Verhältniß mit 
ö dem 
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dem Hofe ſtunden, nicht dabey erſcheinen durſ⸗ 
ten. Dieſes mit ungeheuern Koſten veranſtal⸗ 
tete National- Leichenbegaͤngniß war alſo nichts 
weiter, als eine Ausſtellung des Sarges in 
einem ſchwarz behaͤugten und erleuchteten Saale 
des Parlameutshauſes, die vier Wochen lang 
dauerte, nach welcher Zeit denn dieſer Sarg, 
von den Hausoffizianten des Verſtorbenen, 
und ungefähr vierzig edlen Freunden begleitet, 
nach der Weſtminſterkirche gebracht wurde. „ 


So klein dieſes Gefolge auch war, ſo konnte 
man es doch ſehr anſehnlich nennen. Die mei⸗ 
ſten deſſelben gehörten, vermdge ihrer Geburt, 
ihres Ranges, und ihrer großen Verdlenſte, zu 
den vornehmſten Perſonen des Königreichs ; übers 
dem erſchienen alle hier als wahre Trauernde. 
Ich war ein Augenzeuge diefer hoͤchſt ruͤhrenden 
Scene, die den gten Jun. 1778 vor ſich ging. 
Alle Begleiter zerfloffen in Thraͤnen. Einer ders 
ſelben, der als Redner berühmte Oberſte Barre, 
ergriff in der Wehmuth feines Herzens die Cha⸗ 
thamſche Familienfahue, die ein Bedienter vor 
dem Sarge hertrug, nahm ſie ihm ab, und trug 
fie ſelbſt in die Kirche. Das zahlloſe Volt weinte 
und ſchrie, und der beſſere Theil deſſelben erin⸗ 
üerte ſich an den Ausruf des Grafen von Shel⸗ 
burne im Parlament, den biefer vortrefliche 

C 2 Daun 
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Mann wenige Tage zuvor gebraucht hatte: „Ich 
5 fürchte ſehr,“ ſagte er in der damaligen kritiſchen 
Lage des Reichs, „daß mit Chathams Tode die 
„Sonne der brittiſchen Herrlichkeit auf ewig un⸗ 
„ tergegangen ſey.“ 
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Handel der Engländer. Streit des Herzogs von Bedford 
mit dem Herzog von Choiſeil. Brittiſches Geſez unter 
dem Buteſchen Minifterio, einzig in feiner Art; auch 
vielleicht ſelbſt in den Jahrbüchern von Abdera deyſpiel⸗ 
los. Engliſche Kaufleute. Minifter: Sporteln- Häuss 
liche Geſchaͤfts⸗ Gebräuche der Engländer. Erle iichte⸗ 
zung der Induſtrie bey allen Volksklaſſen. Banquiers ' 
Mitter Colbrock. Bank von England, deren Verfaſſung 
und vortreſliche Einrichtung. Franzdſiſcher Entwurfe 
fie zu ruiniren. Andere ſonderbare Vorfälle dieſe be⸗ 
ruͤhmte Bank betreffend, Deeds, eine die Menſchheit 
entehrende Begebenheit. Die Navigationsacte, eines 
der weiſeſten Geſeze, die je zum Flor einer Nation 
gemacht worden find, 


8 bgleich die Hauptprodukte dieſer Inſel, die 
ausgefuͤhrt werden, nur Zinn und Stein⸗ 
kohlen find, fo find die Engländer doch gewiß jezt 
die vornehmſte Handelsnation in der Welt; ein 
Rang, den dieſes Volk noch immer behauptet, obs 
gleich der große Handel mit ihren Manufaktur ⸗ und 
Fabrikwaaren, wegen der hohen Preiſe, ungemein 
eingeſchraͤnkt worden iſt. Die Urſachen dieſes Vor⸗ 
zugs liegen in ihrer vortreflichen Regierungsform, 
in ihren weiſen Geſetzen, und in ihrem unterneh⸗ 
menden Geiſte. Es iſt naturlich, daß dieſe lezte Eis 
genſchaft, mit Muth und Klugheit verbunden, ih⸗ 
5 5 C3 ten 
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ren Handel ausbreiten, und ihnen Reichthuͤmer 
verſchaffen mußte. Alles dieſes vereinigt, erzeugte 
bey ihnen den Eroberungsgeiſt, und man kann ſa⸗ 
gen, daß nur ſie und die Carthaginenſer, t von allen 
Nationen der Erde, Eroberungen in ihr Handels: 
tem verflochten. Bey den Holländern war es 
nie Syſtem; die Eroberungen geſchahen zufällig, 
da fie für Ihre Freyheit, ja für ihre eigne Exiſtenz 
fochten; noch weniger war dieſes bey den Portu⸗ 
gieſen der Fall, die eine Zeitlang mit dem Schwerdt 
in der Hand Handel trieben. Bey faſt allen Krie⸗ 
gen der Engländer ’ ſeit Tromwels Zeiten, war die 
grdßere Ausbreitung des Handels, wo nicht die 
ſichtbare, doch gewiß die unſichtbare Triebfeder 
derfelben, und kein Friede wurde geſchloſſen, feit 
der Regierung des vorerwaͤhnten großen Mannes, 
den lezten unglädlichen von 1783 nach dem ameri⸗ 
den Engländern Handelsvortheile e wur⸗ 
den. So verſchieden auch die Grundſätze, die 
Denkungsart , die Privatabſichten und Faͤhigkei⸗ 
ten der englischen Miniſter waren, ſo kamen ſie 
doch jederzeit in dieſem Nationalpunkte überein, 
und wichen nie, ſelbſt in der nachtheiligſten Lage, 
davon ab; und zwar aus dem ſehr natürlichen 
Grunde, weil diefed,, und nur dieſes allein, 
ibre Adminiſtration beym Volke rechtfertigen. 
ihre begangenen Fehler zudecken, oder den Glanz 
ihrer gluͤcklichen Miniſterialthaten erhöhen konnte. 
Der 
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Der verftorbene Herzog von Bedford gehörte, 
nach der offentlichen Ausſage des Ritters d'Eon, 
zu denjenigen Miniſtern, von welchen Frankreich 
den Frieden im Jahre 1762 erkauft hatte; eine 
Beſchuldigung, die keinen Zweifel übrig läßt ; da 
ſie von einer Perſon kam, die ſo großen Antheil 
an eben dieſem Frieden hatte, ja wenige Monate 
nachher ſelbſt bevollmaͤchtigter Miniſter am engli⸗ 
ſchen Hofe geweſen war, es folglich wiſſen mußte, 
und ſich auch erbot, die genaue ſten Beweiſe daruͤ⸗ 
ber zu fuͤhren. Dieſer treuloſe engliſche Miniſter 
alſo, der fein Bedenken trug, fein Vaterland für 
baar Geld zu verkaufen, war dennoch einer edel⸗ 
ſcheinenden Handlung faͤhig, wie man gleich hier 
ſehen wird, die aber in der oben angefuͤhrten Maxi⸗ 
me ihren Grund hatte, da die Miniſter ſich eben 
nicht vor dem Könige oder dem Parlament, aber 
wohl vor dem Volke fuͤrchten. Ein neuer Beweis 
von der Vortreflichkeit der engliſchen Verfaſſung, 
da Hoftalente in dieſem Lande zwar hohe Poſten 
verſchaffen können, allein nur durch unzwepdeutige 
Handlungen ein gegruͤndeter Ruhm, und die Gunſt 
des Volks erlangt werden kann. Dieſer Herzog 
von Bedford, der reichſte Landbeſitzer des Königs 
reichs, wurde als engliſcher Ambaſſadeur im Jahre 
1762 nach Paris geſchickt, den Frieden zu ſchließen. 
Er hatte daſelbſt mit dem Herzog von Choiſeil zu 
thun, der ihm an Talenten aller Art unendlich 
überlegen war. Die Praͤliminar⸗ Artikel des Frie⸗ 
he €4 dens 
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dens wurden unterzeichnet, und gleich darauf in 
Paris bekannt. Den folgenden Tag verlangte 
ein engliſcher Jude beym Herzoge von Bedford Au⸗ 
dienz, und erhielt fie. Dieſer Mann, der lange 
in Oſtindien geweſen war, theilte dem Botschafter 
ſeine Bemerkungen uͤber die Friedensartikel mit, 
in ſo fern ſie das Lokale dieſer Laͤnder betrafen; 
er bewies ihm, daß man, aus Mangel an geogras 
phiſcher und merkantiliſcher Kenntniß, ſehr große 
Kar dabey beg gen hätte, wodurch die engliſche 
2 Compagnie jährlich einige 100,000 Pf. 
t. verlieren, und überhaupt ein beſtaͤndiger 
Streit zwiſchen den benachbarten Nationen unter⸗ 
halten werden wuͤrde. Bedford ſahe die geſchehe⸗ 
nen Fehler ein, und entſchloß ſich auf der Stelle, 
ſie wieder gut zu machen, es koſte auch was es 
wolle. Er verlangte von dem Juden einen ſchrift⸗ 
lichen Aufſaz, die nöthigen Abänderungen bettef⸗ 
fend. Mit dieſem verſehen eilte er nach Verſail⸗ 
les, und machte dem Herzoge von Choiſeil feinen 
onderbaren Antrag. Dieſer antwortete ihm lde 
helnd, daß erglaube, nicht mit einem Lehrlinge 
in der Politik, fondern mit dem Miniſter einer 
maͤchtigen Nation, tractirt zu haben, der ohne 

Zweifel die Gultigkeit gezeichneter Verträge tens 
nen müßte. Auf diefen Vorwurf erwiederte Bed⸗ 
2 mit dem Muthe und der Freymüͤthigkeit ei» 
es wahren Engländers : „Sie haben Recht, daß 
» ich mich in dieſem Falle nicht ganz wie ein Mi⸗ 
7 nifter 
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u niſter betrage. Ich habe aus Unwiſſenheit ges 
„fehlt, allein ich will dieſen Fehler nicht durch 
„Verraͤtherey vergrößern; denn dieſe Benennung 
„ wuͤrde mein Betragen verdienen, wenn ich ru; 
„big dabey bliebe. Wählen Sie daher, entwe⸗ 
„der eine Abänderung nach meiner Vorſchrift, 
„ die oſtindiſchen Angelegenheiten betreffend, oder 
„ich reife noch heute zuruͤck, und übergebe meinen 
» Kopf der Diſcretion des engliſchen Parlaments.“ 
Der Friede war Frankreich ganz unentbehrlich, die 
baaren Praͤliminarien waren, nach dem Rit⸗ 
ter d' Eon, ſchon berichtigt; daher mußte Choiſeil 
nachgeben, die Abaͤnderungen wurden gemacht, 
und der Jude erhielt von der oſtindiſchen Compag⸗ 
nie eine anſehli che Penſion. Da dieſe Anekdote 
fehr wahr ift, fo ſollte man glauben, daß ſie der 
Beſtechung widerfpräche; allein da die Aus zah⸗ 
lung der fran zoſiſchen Gelder in London durch ges 
heime engliſche Kanaͤle geſcheben war, fo hatte 
Bedford von ſeinem Gegner keine Vorwͤrfe dieſer 
Art zu befuͤrchten: uͤberdem durfte er nicht zweis 
feln, feine bloße Drohung würde die erwuͤnſchte 
Wirkung thun. 


Nur unter den Buteſchen Miniſterlo, dag 
ſich durch fo viele bösartige Vorfälle 3 
geſchah von Seiten der Regierung etwas 
Nachtheil des Handels, das alle Begriffe . 
er. So ſehr auch 0 goldene Regel, nicht 

€5 ein⸗ 
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einfeitig zu urtheilen, in faſt allen Fällen wohl zu 
beherzigen iſt, fo giebt es doch Ausnahmen, wo 
die Thorheit oder Bosheit der Handlung ſich dem 
geſunden Menſchenverſtande ſo unwiderſtehlich auf⸗ 
dringt, daß alle Befchönigung überflüßig iſt. So 
war es mit dem unſinnigen Geſetze beſchaffen, das 
zur Schande Großbritanniens im Jahre 1765 ger 
macht wurde, wodurch der ſeit ſo vielen Jahren 
mit unſaͤglichem Vorteile getriebene, obgleich uns 
erlaubte Handel der Engländer und ihrer amerika⸗ 
niſchen Colonien, mit den ſpaniſchen und portu⸗ 
gieſiſchen Beſitzungen in Amerika, durchaus uns 
terbrochen werden mußte; ein Handel, der die 
Bergwerke von Peru und Mexico brittiſchen Uns 
terthanen tributbar machte, und den Staat anf 
eine unglaubige Weiſe bereicherte; ein Handel 
der die TAaͤtigkeit ſovieler tauſend Britten in Bes 
wegung ſezte, der ein ganzes Matroſenheer beſchaf⸗ 
tigte, womit einige hundert Schiffe, bemannt was 
ren, die befiändig mit Gold und Silber beladen 
pach den engliſchen Häfen zuruͤckkamen; ein Hans 
del, der ſelbſt im Kriege feinen Fortgang gehabt, 
den alle engliſche Finanz: Minifter als eine ſehr 
wohlthuͤtige Quelle für die großen Staatsbeduͤrf⸗ 
viſſe betrachtet hatten, und daher gegen die ſpani⸗ 
ſben Beſchwerden jederzeit taub geweſen waren. 
Einen ſolchen Handel, der den brittiſchen Zdllen 
keinen Schaden zufuͤgte, der nur allein mit frem⸗ 
den Nationen gepflogen wurde, und der ‚een 
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haupt der gluͤcklichſte Schleichhandel war, den je 
ein fleißiges Volk von trägen Völkern erschlichen 
hatte: ſolch einen Handel ganz zu vernichten, und 
alle Kräfte des Staats anzuftrengen , um dieſen 
Endzweck zu erreichen, war eine Maas regel, die 
eigentlich in die Jahrbücher von Abdera gehörte, 
und die man daher mit Erflaunen als eine Bege⸗ 
benheit des achtzehnten Jahrhunderts in der Gez 
ſchichte Englands lieſt. 


Dieſer Verordnung zufolge wurden unter dem 
Commando engliſcher Seeoffizierd eine große Ans 
zahl bewaffneter Zollſchiffe und Kuͤſtenbewahrer 
ausgeruͤſtet, die zur Verhinderung des gedachten 
Schleichhandels an den Kuͤſten der engliſchen Eos 
Ionien unaufhörlich kreuzen mußten. Man nds 
thigte die Seeofflzlers durch königliche Befehle eben 
den Eid zu ſſchwdren, den alle Zollbeamte gerophus 
lich ablegen muͤſſen. Vergebens führten dieſe die 
bitterſten Klagen über einen Dienft, den fie als 
eine Herabwuͤrdigung ihres Standes betrachteten; 
fie mußten gehorchen, und die Rolle von Idllnern 
pres um einen hochſt wichtigen Handel zu zer⸗ 

dren. = 
Diefes Verfahren der brittiſchen Regierung 
konnte von Feiner Dauer ſeyn; die engliſchen Eos 
loniſten in Amerika wurden dadurch faſt zur Ders 
zweiflung getrieben, daher die Verordnung nach 
zwey Jahren wieder aufgehoben werden ar 5 
0 
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fo wie es mit einem andern Geſez vom Jahre 1764 
auch geſchehen war, das den vorerwaͤhnten Schleich⸗ 
handel zwar nicht geradezu miß billigte, allein ihn 
mit fo hohen Zöllen belegte, die hinreichend die Abs 
ſicht bewieſen, ihn zu zerſtdren. Man kann feſt 
behaupten, daß dieſe unweiſen Maasregeln den 
Grund zur nachherigen Revolution legten, die vor⸗ 
ber die Stolzeſten unter den Amerikanern nie 
traͤumten, und keiner von ihnen wuͤnſchte. Es war 
alſo blos die Regierungsepoche Georg III, wo der 
Saame zu dieſem großen Uebel mit frevelhafter 
Hand geſaͤet wurde, wo er aufkeimte, und end⸗ 
lich die Frucht erzeugte, die alle unberhörte 
Menſchen in und außerhalb England natuͤrli 

erwarten mußten, 


Der Titel eines Kaufmanns (Merchant) iſt 
jn England ſehr ehrenvoll; denn da dieſer Stand 
vie Quelle aller Reichthuͤmer iſt, fo hat man auch 
Ehre und Anſehen damit verbunden. Ein Kauf, 
mann kann Sherif, oder Richter der Grafſchaf⸗ 
ten, Parlamentsglied, kurz alles werden, worauf 
er vermdge feiner Talente Anſpruch machen kann. 
Indeſſen macht man einen ſehr weſentlichen Un⸗ 
terſchied zwiſchen einem Kaufmanne (Merchant), 
der im Ganzen handelt, oder auswärtige Aufträge 
beſorgt, und einem Handels manne, der einen oſſe⸗ 
nen Laden hält, und feine Waaren im Kleinen vers 
tauft. Ein ſolcher führt den Namen arte 
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der ungefähr fo viel als im Deutſchen ein Hand 
werksmann ſagen will. Der Laden mag einem 
Galanteriehaͤndler, oder einem Buͤrſtenbinder, eis 
nem Seidenkraͤmer oder einem Höfer gehören, ſo 
iſt der Eigenthuͤmer deſſelben nicht mehr und nicht 
weniger als ein Tradesman, der an keine großen 
Ehrenſtellen denken darf. Hiebey iſt zu bemerken, 
daß in England ein jeder Handwerker in feinem 
Hauſe zugleich einen offenen Laden hat, der den 
untern Theil des Hauſes einnimmt, und auch oft, 
wie bey den Schuſtern, Sattlern u. ſ. w. zur Werk⸗ 
ſtatt dient, wo zur naͤmlichen Zeit verkauft, und 
gearbeitet wird. Viele von dieſen Handwerkern 
beſitzen große Reichthuͤmer und ungeheure Waa⸗ 
tenlager. Ich habe einen Schufter gekannt, der 
in einem Tage 5000 Paar Schuhe verkaufte, die 
nach Amerika geſchickt wurden. Er hielt vierzig 
Geſellen nebſt zwey Comtoir⸗Bedienten, die feine 
Buͤcher und Rechnungen in Ordnung hielten, und 
feine Wechſel waren auf der Borſe wie baar 
Geld. 


Es iſt aber für einen ſolchen Mann ſehr ſchwer⸗ 
ſich ohne Bermdgen fo empor zu heben, da nies 
mand, als Leute, die zum Pöbel gehdren, oder 
Fremde, ihre Beduͤrfniſſe ſogleich baar bezahlen. 
Alles wird auf ſechs monatliche, oder auf einjährige 
Rechnungen geſchrieben. Die meiſten werden alle 
Neujahr bezahlt, und bis dahin muß der * 
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nen warten, welches ihm dadurch aber etwas er: 
leichtert wird, daß er ſeinerſeits auch alles auf 
Rechnung nimmt; nur die Gefellen verlangen alle 
Woche ihre Bezahlung, die nicht verſchoben wer⸗ 
den kann. Dieſes Creditiren hat feine großen Be 
quemlichkelten, da man leicht die Einrichtung fo 
treffen kann, zu einer beſlimmten Zeit Geldvorrath 
zu haben, den man das ganze Jahr entbehren, und 
folglich nuͤtzlich anwenden kann. Der Handel 
wird hledurch allgemein befoͤrdert, aber auch der 
Luxus ſehr vermehrt, und das Schuldenmachen er⸗ 
leichtert. Da es Landesſitte iſt, fo bedienen ſich 
die ordentlichſten und reichſten Leute dieſer Be⸗ 
quemlichkelt, die beſonders den Haushofmeiſtern 
der Großen außerordentlich vortheilhaft iſt. Es 
iſt ſchwer in dieſem Poſten ein ehrlicher Mann 
zu ſeyn, da die Verſuchungen ſo ſtark, fo Häufig, 
und die Mittel, das Unerlaubte zu verbergen, ſo 
leicht find; Auch wohnen die meiften dieſer Leute, 
die man hier Ste wards neunt, gemeiniglich in eig⸗ 
nen großen Häufern ; haben anſehnliche Haushal, 
tungen, ja oft beſitzen fie ſogar Landguͤter. Viele 
derſelben haben eigne Capitalien, die ſo betraͤcht⸗ 
lich ſind, daß ſie ihren Herren außerordentliche 
Summen vorſtrecken konnen. Der Steward 
wählt die Handwerker nach eigner Willkuͤhr, und 
unterſucht allein ihre Rechnungen. Wie ungeheuer 
dieſe oft ſind, mag Folgendes beweifens - 


— 
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Der vorige Herzog von Newcaftle, ein Mann 
von großen Reichthuͤmern, der ſich bey eingeſchraͤnk⸗ 
ten Faͤhigkeiten viele Jahre lang im Miniſterio zu 
erhalten wußte, hielt eine ſehr prächtige Tafel, 
und gab oft große Feſtins. Ich habe ſelbſt die 
Abſchrift einer ſechs monatlichen Fleiſcherrechnung 
geſehen, die blos für geliefertes Flelſch, worunter 
aber weder Wildpret noch Federvieh war, (follte 
man es wohl glauben 7) nicht weniger als die er⸗ 
ſtaunliche Summe von eilftauſend Pf. St. betrug: 
Hieran hatte wahrſcheinlich der Steward einen 
großen Antheil; auch wuͤrde der Herzog mit allen 
feinen Reichthuͤmern, ohne die nöthigen Hoftalente 
und Miniſterialkuͤnſte, dieſen Aufwand nicht has 
ben machen konnen. Die Mittel und Wege eines 
engliſchen Miniſters, ſich Vortheile zu erwerben, 
gehen ins Unendliche. Alles bietet hiezu die Hand, 
von den großen Kronlieferanten bis auf den 
Stationer (ſo heißen diejenigen, die mit Schreib⸗ 
materialien handeln) welcher das Papier Ballen⸗ 
weiſe, und das Siegellack Zentnerweiſe zu den 
Staatscolleglen liefert. Solche Rechnungen: wer⸗ 
den von der Nation bezahlt, und nie unterſucht. 
Da ſchon die Lieferung zu einem Collegio hinrei⸗ 
chend iſt, einen Mann zu bereichern, ſo bezahlen 
dieſe Lieferanten dem Minifter gewöhnlich ein Ge⸗ 
wiſſes fuͤr die verſtattete Ehre, fie mit dem Nöthis 
gen zu verſehen. Seit dem Jahre 1777 haben die 
Minifter der auswärtigen Gefchäfte einen neuen 

Zweig 
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Zweig ausgefunden, ihre Privateinkuͤnfte zu ver⸗ 
mehren. Der Gebrauch von Paͤſſen, der nur Krieg 
oder Sklaverey bezeichnet, und für ein freyes Volk 
im Frieden unpaſſend iſt, wurde auf den Paketboo⸗ 
ten eingefuͤhrt; da nun dieſe nicht der Nation, 
ſondern dem Kdnige eigenthuͤmlich angehdren, ſo 
hatten feine Diener die Freyheit, dieſe niedrigen 
Anordnungen nach Belieben zu machen. Ver⸗ 
moͤge ihrer eigennuͤtzigen Verfuͤgung muß ein je⸗ 
der, der ſich der Paketboote zur Ueberfahrt be: 
dienen will, von den dazu in Holland, in Frank⸗ 
reich und in den Niederlanden beſtellten engliſchen 
Commiſſatien für einige Dukaten einen Paß ld⸗ 
ſen, widrigenfalls ihn der Capitain nicht auf ſein 
Poſtſchiff nimmt. Die aus England mit dieſer 
Gelegenheit nach dem feſten Lande reiſen wollen, 

muͤſſen dieſen Paß aus der Staatskanzley nehmen. 
Hiedurch kommen ſehr anſehnliche Summen in die 
Beutel der Miniſter. Nur Chatham, und nut 
Chatham allein, ſezte ſich über alle dieſe niedrigen 

Gelderpreſſungen weg, und ſtarb arm. 


Niemand aber verſtand diefe Küufte beſſer, als 
Lord North, daher er ſich auch fo lange in feinient 
Poſten behauptete. Da er meht vom Ehrgeiz, 
als vom Geldgeiz beherrſcht wurde, fo wandte er 
den größten Theil dieſer errungenen Gelder zu 
Beſtechungen an, und vermehrte dadurch beſtaͤn⸗ 
dig die Menge der ihm ergebenen eh 
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Bey dem allen ſprach diefer Heuchler immer von 
feiner Uneigennuͤtzigkeit im Parlament, bis end⸗ 
lich 1777 Burke, fein damaliger großer Feind, 
dem Unterhauſe die Abſchrift eines vom Lord North 
geſchloſſenen Rum ⸗Contracts vorlegte, der zum 
Gegenſtand hatte, die engliſchen Truppen in Ame⸗ 
tika mit Rum zu verſorgen; ein Hauptbeduͤrfniß, 
beſonders für Seeleute, deſſen Anſchaffung daher 
der Regierung obliegt. Dieſer Rum durfte nur 
aus den weſtindiſchen Inſeln geholt, und ſogleich 
nach dem feſten Lande jenes Welttheils transpor⸗ 
tirt wetden. Die vom Lord North hiefuͤr bewil⸗ 
ligten Preife aber waren höher, als man fie ſelbſt 
in London in allen Weinhaͤuſern bezahlte, wo die 
fo anſehnliche Fracht übers Weltmeer, Zoll, Ac⸗ 
eiſe, und der merkantiliſche Nutzen, den Verkaufs 
preis mehr als verdoppelt hatte. So groß auch 
die Unverſchaͤmtheit dieſes Miniſters ſonſt war, 
ſo verließ fie ihn doch bey dieſem unerwarteten 
Angriff. Et begnügte ſich mit der lächerlichen 
Entſchuldigung, daß er den Rumhandel nicht ver⸗ 
ſtüͤnde; und auf die Antwort, daß der gemeine 
Menſchenverſtand erfoderte, bevor man in unbe⸗ 
kannten Dingen Contracte von mehrern 100,006 
pf. St. ſchloſſe, Erkundigung davon einzuziehen, 
ſchwieg er ganzlich. Seine Freunde waren geä 
neigt, der Unvorſichtigkeit das jenige zuzuſchrel⸗ 
ben, W des Betrugs 
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Der inländifhe Handel und die Betriebſam⸗ 
keit wird ungemein durch die Bequemlichkeit be⸗ 
fördert, ſolche Dinge in einem Augenblicke zu has 
ben, die in allen andern Laͤndern erſt müßten be⸗ 
ftellt werden, und deren Anſchaffung folglich muͤh⸗ 
fam tft. 3. B. Eine Gattung Leute, die man 
Cabinetmaker und Upholſterer nennt, haben 
beſtaͤndig einen ungeheuern Vorrath von allen nur 
erſinnlichen neuen Mobilien fertig, die ſtuͤndlich 
können transportirt werden. Sie liefern alle und 
jede Artikel, die zur pruͤchtigſten Haus haltung 
nur immer erfoderlich ſind; ſelbſt Zinn: und Ku⸗ 
pfergeſchirr, Glaaswaare und Porzellain, ja auch 
Silberzeug, wenn es verlangt wird. Dieſe Me⸗ 
thode iſt aͤußerſt bequem für diejenigen, die nach 
London kommen, um ſich daſelbſt zu etabliren; in 
wenig Stunden fonnen fie ein Haus miethen, und 
dieſes Haus iſt in einigen Tagen mit allem bis 
zum Ueberfluß verſehen. Perſonen, die ſich mit 
dem Ankauf der Mobilien nicht uͤbereilen wollen, 
konnen ein ganz mdblirtes Haus, monats ⸗ oder 

wochenweiſe miethen. Dieſes geſchieht auch ge⸗ 
wöhnlich, denn es wäre unerhört, wenn eine eng⸗ 

liſche Familie, von irgend einigem Anſehn, aus 
der Provinz, in London in einem Gaſthofe abtre⸗ 
ten wollte; daher find dieſe Gafthöfe (Inns) auch 
durchgehends in London ſchlecht, ſo praͤchtig und 
bequem auch die Tavernen, ja ſelbſt die Inns 
auf dem Lande find, deren Eigentümer bey 
- Parlas 
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Ein ſolcher Cabinetmaker unterhält daher bes 
ſtaͤndig eine große Anzahl Menſchen außer ſeinent 
Haufe, die auf Vorrath arbeiten Diefer gute 
Gebtauch dehnt ſich fait über alle Gewerbe aus- 
Man findet in London ganze Magazine von ferti⸗ 
gen Hemden, Hals binden u, few. aller Sorten 
und Qualitäten, die man ſogleich kaufen kann. 
Die Buchhändler verkaufen ihre Bücher bereits 
gebunden, und zwar alle in ſchonen Bänden, dle, 
bey tauſenden zuſammengeſtellt, dem Buchladen 
das Anſehn eines fuͤrſtlichen Cabinets geben. Ich 
kann auf dieſe Art gleich meine gekauften Buͤcher 
nutzen, ohne erſt den guten Willen des Buchbin⸗ 
ders zu erwarten. Gewiſſe Kraͤmer, die man 
Stationers nennt, verkaufen blos Schreibmaterias 
lien, oder auch alles, was hiezu im weiteſten 
Umfange gehort, bis auf Dintenfaͤſſer, Feder⸗ 
meſſet und Kalender. Sie haben Buͤcher von 
ganz weißem Papier in allen nur möglichen For⸗ 
maten fertig gebunden. Die Schneider liefern 
alles, was zur Kleidung gehdrt, felbft Treſſen und 
Sticketeyen. Die Federvlehhaͤndler haben ihre 
‚eigenen Läden, wo ihre Waare ſchon gebruͤht, ges 
tupft, kurz, ganz zubereitet daliegt, um ſogleich 
gekocht und gebraten zu werden. Auch ſieht eln 
ſolcher Laden (Poultry chop) gar nicht ekelhaft, 
. vielmehr * 1 
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nach Oſtindien reiſen wollen, haben keine Begriffe 
und koͤnnen auch keine ron allen den kleinen und 
großen Beduͤrfniſſen haben, die zu ihrer langen 
Reife, und ihrem dortigen Aufenthalte erfoderlich 
find, Dieſem Mangel iſt aber auf die angenehm⸗ 
fie Art in gewiſſen Läden abgeholfen, wo der Oſt⸗ 
indienfahrer, nach dem Verhaͤltniß feines Beutels, 
gebßere oder kleinere Kaͤſtchen kaufen kann, die 
mit allen nur erfinnlichen Beduͤrfniſſen zu einer 
ſolchen Reife angefüllt find, von den Hemden au 
dis zu den nöthigen Arzneymitteln. Bey einem 
jeden Kaͤſtchen liegt ein gedrucktes Verzeichniß der 

darin enthaltenen Artikel. Damit auch die ge⸗ 
meinen Matroſen an dieſer Bequemlichkeit Anthell 
nehmen koͤnnen, fo hat man alle Beduͤrfniſſe fuͤr 
fie nach dem verjuͤngten Maasſtabe eingerichtet. 
Dieſes Rafinement erſtreckt ſich über alle Gewerbe 
und geht ins Unendliche. Man hat fogar geforgt, 
beym Sterben den uͤberlebenden Verwandten die 
traurige Pflicht der Beerdigung zu erleichtern, 
Ein Mann, der hier ein Undertaker heißt, wird 
gerufen; man ſagt ihm mit wenigen Worten den 
Tag, die Stunde, und den Ort der Beerdigung, 
desgleichen ob man viel oder wenig Gepraͤnge da⸗ 
bey haben will. Sodann wird alles beſorgt. Es 
kommen Perſonen, die den Leichnam beſichtigen; 
er wird nach einem alten, zur Befdrderung der 
Wollmanufakturen gegebenen Geſez, in Wolle ge⸗ 
Heidet; der Sarg wird gebracht; die Traͤger und 

a Kntſchen 
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Kutſchen erſcheinen; die Glocken werden geläutet, 
der Leichnam begraben, und alle Gebuͤhren von 
dem Undertaker entrichtet, der den folgenden Tag 
ſeine Rechnung eingiebt, die denn nach engliſcher 
Sitte mehrentheils auch wie die andern erſt nach 
Weihnachten bezahlt wird. 


Der fonderbare Gebrauch der Engländer, ihr 
Geld einem Banquier in Verwahrung zu geben, 
hat feinen Urſprung in eben dieſem Grundſatze, ſich 
alles fo bequem als möglich zu machen; und auch 
hier iſt die Bequemlichkeit mit dem Nutzen aller 
Theile ſehr genau verbunden. Nicht blos Kauf⸗ 
leute, ſondern alle wohlhabende und reiche Leute, 
die Großen des Reichs, ja ſelbſt die großen Lan⸗ 
des ⸗ Gollegia übergeben ihre Gelder an Banquiers, 
nicht auf Zinſen, fondern blos in Verwahrung, 
um darüber ſtuͤndlich diſponiren zu konnen. Die 
Eigenthuͤmer überbeben ſich dadurch der Mühe, 
die häufigen Aus zahlungen ſelbſt zu machen, und 
ſicheru dabey ihre Gelder für Die bſtahl und Feuers⸗ 
gefahr. Beide find in London fo ſehr gewohnlich, 
daß wohl darauf Ruͤckſicht genommen werden muß. 
Der Banquier haftet nicht allein für alle fremde 
Gelder, die in ſeinem Hauſe entwendet, ſondern 
auch fuͤr alle Betruͤgereyen, wodurch Summen 
im Namen der Intereſſenten faͤlſchlich erſchlichen 
werden; wenn nämlich jemand eine falſche An⸗ 
welfung bringt, und darauf das Geld erhält. Des 

D 3 Abends 
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Abends um ſechs Uhr, Winter und Sommer, 
werden dieſe Privatbanken geſchloſſen; nichts wird 
nach dieſer Zeit mehr ausgezahlt, ſondern alle vor 
raͤthige Gelder, die bey großen Banquiers uner⸗ 
meßliche Summen betragen, werden in eiferne 
Kaſten gelegt, und in feuerfeſten Gewoͤlben unter 
der Erde bis zum mächften Tage aufbewahrt. Alle 
dieſe Muͤhe wird durch die Vortheile belohnt, 
fremde Gelder in Haͤnden zu haben, und ſie nutzen 
zu können. Denn kann man gleich das gegebene 
Geld alle Stunden wieder fodern, ſo bleiben den⸗ 
noch von der Menge der Capitaliſten, von denen 
mancher Banquler 300, 400, auch Soo zu bedie 
nen hat, ſo viel Gelder in Caſſa, daß damit, zum 
Vortbeil feiner Bank, allerhand Speculationen 
gemacht werden konnen. Hlerunter gehört vorzuͤg⸗ 
lich das Diſcomptiren ſowohl fremder als einhei⸗ 
miſcher Wechſel, die in kurzer Zeit zahlbar ſind. 
Der Termin muß jedoch nicht zwey Monate übers 
ſteigen; innerhalb dieſer Frift aber wird jeder gute 
Wechſel diſcomptirt, und zwar nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe von fünf pro Cent jahrlich, davon das Diſ⸗ 
conto tageweife berechnet wird. Hat der Bam 
quier zu viel von dieſen fremden Geldern ausgege⸗ 
ben, und es werden von feinen Intereffeuten ſtarke 
Anweifungen eingeſchickt, die den noch übrigen baa⸗ 
ren Vorrath zu uͤberſteigen drohen, ſo hilft er ſich 
gleich durch eine Tratte auf die Bank von Eug⸗ 

land, bey welcher ein jeder Banquier, en 
ann⸗ 
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bekannten Zuſtande feiner Bank, einen größern 
oder geringern Credit hat. 


Dieſe vortreſliche Methode, wodurch ſich 400 
einander die Hand bietet, iſt wahrhaft bewun⸗ 
dernswͤͤrdig; fie ermuntert die Betriebſamkeit, 
und erleichtert Unternehmungen, an die man ohne 
dieſe Hilfsmittel nicht wuͤrde denken können. In 
keiner Handelsſtadt in Europa, ſelbſt in Amſter⸗ 
dam nicht, gebraucht man Ähnliche Mittel, die uns 
leugbar dem Handel mehr Thaͤtigkeit geben. In 
allen, ohne Ausnahme, hat der blos bemittelte Kauf⸗ 
mann unzaͤhlige Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, 
wenn er etwas unternehmen will, wozu viel baar 
Geld gehort; er muß dieſes dem reichen üͤberlaſ⸗ 
fen; ja der Mangel an Gelegenheit, in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit Summen zu erhalten, ohne ſeinen 
Credit in Gefahr zu ſetzen, bringt den erſten ſehr 
oft ins Gedränge, und verurſacht nicht felten 
feinen Fall. 


Die Londner 3 deren Anzahl im 
Jahre 1784 achtundvierzig war, find außer der Aus⸗ 
zahlung noch verpflichtet, alle aus ſiehenden Wechſel 
ihrer Intereſſenten einzucaſſirenz da nun alle Tage 
deren zu Tauſenden fällig werden, fo muͤſſen die 
dazu beſtimmten Schreiber den ganzen Vormittag 
auf den Straßen herumlaufen. Der Eigenthuͤmer 
des Wechſels be kümmert ſich gar nicht darum; wird 
* Eye ſo ſchreibt es ihm der Banquier zu ng 
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ner Difpofition gut, und nur im gegenſeitigen Falle 
erfährt es der Intereſſent gleich, damit er feine 
Maasregeln nehmen kann. Alle große und reiche 
Kaufleute halten mit der Bank von England ſelbſt 
Caſſa, wobey viele ſich dennoch zu Nebengeſchaͤften 
der Banquiers bedienen, ſo daß manche drey, auch 
vier Depots haben. Alle die Dienfte, welche die 
Banquiers den Intereſſeuten leiſten, geſchehen von 
der großen Bank auch. Sie zahlt die Gelder 
nach Anweiſung aus, caſſirt die fälligen Wechſel 
ein, und diſcomptirt. Dieſe Vorthelle der Bank, 
da auf die Weise mehr als die Hälfte aller in der 
City von London circulirenden Gelder blos durch 
eine Nebenoperation in ihre Haͤnde kommen, ſind 
unermeßlich, und gar nicht zu berechnen, denn 
faſt alle Anweiſungen auf die Bank werden in 
Banknoten bezahlt; man verlangt wegen der Bes 
quemlichkeit kein baar Geld, oder doch nur einen 
fehr geringen Theil, alles übrige in Papier , das 
oft Jahre lang circulirt, ebe es der Bank präs 
ſentirt wird; oder alsdaun auch uur, um wieder 
einen kleinen Thell baar Geld, und das andere iu 
neuen Banknoten zu haben. Dieſe Einrichtung 
iſt vielleicht das größte Meiſterſtͤck des merkantili⸗ 
ſchen Erfindungsgeiftes. Die Bank iſt alle Tage 
offen, Sonntags ausgenommen, von Morgens 
um a bis Nachmittags um vier Uhr, in wels 
t unaufpörtich ausgezahlt eee 
50 wird. * 


Handel und Betriebſamkeit. 57 


Niemand als ſehr reiche Perſonen konnen eine 
Privatbank errichten, da hiezu ſehr große Sum⸗ 
men, und ein wohlgegruͤndeter Credit erfoderlich 
ſind. Es treten daher gewöhnlich vier, fünf, auch 
mehrere Kaufleute, oder andre Capitaliſten zuſam⸗ 
men, und legen die dazu ndthigen Gelder nieder, 
die von manchem Banqufer wieder zurüͤckgenom⸗ 
men werden, wenn ſich die fremden einkommenden 
Gelder ſo ſehr haͤufen, daß alle Wechſelgeſchaͤfte 
vollkommen damit beſtritten werden konnen. Der 
Herzog von Marlborougb batte vor einigen Jah⸗ 
ten bey dem Banquier Child ſelten weniger als 
10,000 Pf. St. oft 13,000, auch 20,000 Pf. St. 
Der Banquler Drummond, welcher die Aus zah⸗ 
lung der Staats aſſignationen beforgt, hat vom Ad⸗ 
muralitätscollegio, vom Kriegsdepartement, ja 
ſelbſt von der Schatzkammer, oft Summen in 
Haͤnden, die fi) auf viele hunderttauſend Pf. Ste 
belaufen. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß dis 
Regierung bey der Wahl dieſer Banquiers die äufs 
ſerſte Vorſicht anwendet, fo daß dieſe Hofgeſchaͤftg 
pe nn der außer einer ang 
erkannten Klugheit und Rechtſchaffenheit „nicht 
auch mit einem eigenen außerordentlichen Zermd⸗ 
gen verſehen iſt, mit welchem et für alles haften 
muß. Auch it ein Falliwent dieſer Warguocg 
ohne Bepſplel, obgleich es nichts neucs ift, daß 
von den eee und We zu uns 
* ae 83 

2 5 Ein 


58 Siebenter Abſchnitt. 


Ein außerordentlicher und ſehr merkwuͤrdiger 
Vorfall dieſer Art geſchah vor acht Jahren mit 
Sir George Colbrook. Dieſer Ritter war Par⸗ 
lamentsglied, vornehmſter Banquier in London, 
und viele Jahre lang Praͤſident der oſtindliſchen 
Compagnie. Durch die erſte dieſer Wuͤrden ge⸗ 
börte er zu den Geſetzgebern des brittiſchen Reiche, 
die andre (wenn ich mich diefer Benennung bey eis 

nem mit großem Anſehen und noch größerm Eins 
fluſſe verbundenen Stande bedienen darf) erwarb 
ihm Vertrauen und Ehrfurcht bey allen commer⸗ 
eirenden Nationen der Erde, und durch die dritte 
Wuͤrde war es oft in ſeiner Gewalt, das Schickſal 
großer Provinzen in Aſien zu beſtimmen. Wer 
ſollte wohl in einer ſolchen hohen Gluͤckslage 
von kaͤnftigem Mangel träumen ? Er lebte, 
und alles berechtigte ihn dazu, mit dem Auf: 
wande eines großen Fuͤrſten; allein in feiner fo 
ſehr ausgebreiteten Handlung herrſchte nichts als 
Unordnung und Verwirrung, wodurch ganz wider⸗ 
— re wurden. Z. B. 
Praͤſident der oſtindiſchen Compagnie wußte 
eher Lage der oſtindiſchen Angelegen⸗ 
beiten, kaufte indiſche Actien, wenn die Sachen 
ſchlecht ſtunden, und verkaufte fie, wenn alles fehr 
gut ging. Endlich, nach einem oft wiederholten 
ungeheuern Verluſt, ward ſeine wankende Lage be⸗ 
kaunt, und beunrubigte die Hauptſtadtz die engliſche 
Bank trat zu, und ſchoß ihm unermeß liche Sum⸗ 
men 
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men vor, allein vergebens. Er machte förmlich 
bankerot, und mußte ſeinen Glaͤubigern alles das 
Seinige uͤberlaſſen. Die unaus ſprechlich üble Vers 
waltung nicht allein ſeiner eignen Handlung, ſon⸗ 
dern auch der oſtindiſchen Geſchaͤfte, ward ſodann 
entdeckt, und da er als ein ſtolzer und gebieterifcher 
Mann ſich in feinem Gluͤcks ſtande unzählige Feinde 
gemacht hatte, ſo verurſachten alle dieſe Umftände 
zufammen, daß man kein Mitleiden gegen ihn 
zeigte, fo ſehr ſich auch die Engländer in ähnlichen 
Faͤllen dadurch vortheilhaft auszeichnen. Es wurde 
ibm alles genommen, und ſeine Gemahlin, die ihm 
ein erſtaunliches Bermögen zugebracht hatte, wurde 
mit ihm in die äußerfte Dürftigkeit verſezt. Der 
ſtolhe Ritter wurde gezwungen, die sftindifche Com⸗ 
pagnie, der er fo viel Schaden zugefügt, und bey 
welcher er keine Freunde mehr hatte, um Almoſen 
m Hiedurch erhielt er eine Penſion von 
zweyhundert Pf. St. womit er nach Frankreich 
geifte, und ſich in der kleinen Stadt Boulogne nie 
derließ, allwo er mit feiner Familie noch je zt lebt. 
Da 1778 der Krieg mit Frankreich anging, und alle 
Engländer auf fhniglichen Befehl die franzöſiſchen 
Staaten räumen mußten, machte der Hof von Ver ⸗ 
ſailles, in Ruͤckſicht auf den tiefen Fall eines fo ſehr 
bedeutenden Mannes, eine ehrenvolle Ausnahme 
zum Vortheil dieſer ungluͤcklichen Familie des Rit⸗ 
ters Colbrook, die namentlich in dem königlichen 
Befehle ausgenommen wurde. 
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Die bey der Bank von England beobachtete 
Vorſicht und herrſchende Ordnung iſt außerordent⸗ 
lich; daher ſie auch ſehr ſelten einen großen Ver⸗ 
luſt leidet. Linguet nennt dieſe beruͤhmte Bank; 
machine auſſi merveilleufe que peu connue, 
und er hat Recht. Man hat in keinem Lande, wo 
Banken exiſtiren, es dahin gebracht, daß die Scheine 
derſelben dem baaren Gelde vorgezogen wer⸗ 
den, als hier. Dieſe Banknoten ſind eine vor⸗ 
treſliche Huͤlfsquelle des Staats, da verhaͤlt⸗ 
nißweiſe nur immer ein ſehr kleiner Thell da⸗ 
von zur Zahlung praͤſentirt wird, während der 
Zeit die andern Noten beſtändig im Umlaufe blei⸗ 
ben. Man hält indeſſen die Natur dieſer Ders 
bindung zwiſchen der Regierung und der Bank 
außerſt geheim; nur fo viel iſt bekannt, daß 
leztere dem Staate oft Vorſchuß thut, und ihren 
Credit zu deſſen Vortheil anwendet. Daher auch 
die Miniſter, fo entgegengeſezt und veränderlich 
fie auch in ihrer Denkungs art und ihren Mei 
nungen immer ſeyn mögen, dennoch den Grunds 
fa3 befolgen, die Bank mit der größten Achtung zu 
bebandeln; ein Vorzug, deffen ſich kein andrer unters 
geordneter Staatskorper des Reichs rühmen kann, 
so groß und achtungswuͤrdig auch derſelbe iſt. Ei⸗ 
ven Beweis davon findet man in der Art. wie die 
Megierung gewöhnlich mit der Stadt London und 
der aſtindiſchen Compagule uf ar 
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Die Summen, die alle Jahre in Banknoten 
theils auf der See verloren gehen, theils zu Lande 
durch Zufälle vernichtet werden, rechnet man im 
Durchſchnitte fo hoch, als der jährliche Gehalt 
fämtlicher Bankbedienken beträgt. Da auf dieſe 
Weiſe die beſtimmten Ausgaben der Bank erſezt 
ſind, ſo genießt ſie ohne Abzug die ungeheuern 
Vortheile ihres Handels und Wechſeldiſcompts. 
Außerdem hält fie Caſſa mit allen großen Hand⸗ 
lungshaͤuſern in London. Um dleſes zu verſtehen, 
muß man wiſſen, daß nicht allein alle Kaufleute, 
wie ich ſchon oben angeführt habe, fündern auch 
alle reiche Handwerksleute diefer Stadt, der Bes 
quemlichkeit halber mit einem Banquler in Verbin⸗ 
dung ſtehen, bey dem fie ihre zum Handel nöthigen 
Gelder deponlren, und dann gelegentlich darauf 
traffiren. Ein ſolches Wechſelhuas beſteht gewöhn⸗ 
lich aus drey, vier, auch mehreren Capitaliſten, von 
welchen einige zu den reichſten des Landes gehdren 5 
daher denn der Sturz eines ſolchen Hauſes wegen 
dieſer Verbindungen einen ausgebreiteten Einfluß 
in England hat. Durch dieſes Caſſahalten der Bank 
alſo macht ſie eine zweite Operation, wodurch ſie 
wieder einen großen Thell von der noch in London 
tirculirenden Geldmaſſe in Beſitz bekommt. Die ſet 

„ worüber man ſtuͤndlich difponiren kann, 
wird nicht allein ganz ohne Intereſſen verwaltet, 
fondern die Bank unterzieht ſich auch, ſo wie alle 


Wechſelhaͤuſer, umſonſt der Muͤhwaltung, alle Id: 
ten 
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ten Intereſſenten zahlbare Wechſel durch ihre Be 
dienten eincaſſiren zu laſſen; welche Gelder ſie denn 
zu ihrem Depot fuͤgt. 


Alle dieſe unermeßlichen Schaͤtze werden des 
Nachts blos von zwolf Nachtwaͤchtern bewacht, 
die in dem Hofe der Bank eingeſchloſſen find. Man 
weiß übrigens von keinem Verſuche, der je gemacht 
worden, die Bank zu beſtehlen, ſo zahlreich auch 
die Beyſpiele ſindl, wo man ſie hat betruͤgen wols 
en oder auch wirklich Bertagen hat. 


Det Entwurf des Herzogs von Choiſell, die 
engliſche Bank zu ruiniren, iſt der merkwuͤrdigſte 
Vorfall, den dieſes große Juſtitut je erfahren hat. 
Dieſe höchſt ſonderbare Begebenhelt iſt in Deutſch⸗ 
land ſehr wenig bekannt, da fie in den Zeitpunkt 
des großen fiebenjährigen Krieges fiel, wo die 
allgemelne Aufmerkſamkeit zwiſchen fo vielen eins 
heimiſchen außerordentlichen Diugen getheilt war; 
fo daß man auf ausländiſche minder Acht hatte. 
Det Plan des franzoſiſchen Miniſters war einc 

Staatstnannes würdig. Er wagte nichts. 
Gluͤckte der Entwurf, fd gewann et unendlich; 
gluͤckte et nicht, ſo war doch nicht das geringſte 
vabey verloren. Alles kam auf den großen Punkt 
an, deu Credit Englands zu ruiniren, und dadurch 
diefe Nation ganz unfähig zu machen, den Krieg 
fortzuſetzen. Nichts war hiezu ſchicklicher, als 
die Bank, das Herz dieſes Staats, zu Grunde zu 

tichten⸗ 
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richten. Sie iſt beſonders in dem ſpaniſchen und 
portugieſiſchen Handel ſehr intereffirt, daher fie eis 
nen großen Theil des amerikaniſchen Goldes durch 
dieſe Kanaͤle erhält. Es war alſo leicht, einen 
ſchicklichen Zeitpunkt zu erwaͤhleu, wo ihre Kaſt en 
weniger wie gewöhnlich gefuͤllt waren. Einige 
Millionen franzbſiſche Livres baar Geld, verbunden 
mit dem Dienfteifer der franzbſiſchen Emiffarien 
in London, waren hinreichend den hiezu ndthigen 
Lärm zu machen, und zu unterhalten. Ging die 
Sache nach Wunſch, ſo war der Krieg gleichſam 
geendigt, und der Verluſt diejer verhaͤltnißmaͤßig 

geringen Summe der außerordentlichſte Gewinn, 
für Frankreich; ſchlug aber der Entwurf fehl, ſo 
war von dieſem Gelde auch nicht das gering ſte 
verloren. Der franzbſiſche Hof wurde vortreſlich 
bedient, und England ſchien einige Tage lang ohne 
Rettung verloren zu ſeyn; allein det brittiſche Nas 
tionalgeiſt wandte dieſes Ungewitter durch eine ſehr 
weiſe Maas regel ab, und fo, wenn ich mich dieſes 
Ausdrucks bedienen darf, ward ein politiſcher Wet⸗ 
terableiter erfunden, der die Bank für alle ähnliche 
Fälle vollkommen ſichert. Die großen Summen, 
die von den franzböſiſchen Emiſſarien aus der Bank 
gehoben wurden, trans portirte man mit Gepränge, 
wobey man allerhand beunruhigende Gerüchte 
ausſtreute. Dieſes that feine Wirkung; in wenl⸗ 
Stunden war die ganze Stadt in Bewegung; 
ales ſtürzte zur Bank, um die Banknoten in Geld 
* 10 
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zu verwandeln. So groß auch die Beſtuͤrzung der 
Banko: Directoren war, fo verbargen fie doch die: 
ſelbe, und zahlten unablaͤſſig aus, um dadurch das 
Geruͤcht zu vernichtenz allein vergebens, der Laͤrm 
dauerte fort, und vermehrte ſich. Man eilte aus 
allen Provinzen Englands mit Poftchaifen und 
Courletpferden nach London, um die Bank mit 
Papieren zu beſtuͤrmen. Nun mußten Maaste⸗ 
geln genommen werden. Gewdhnlich geſchehen 
alle Zahlungen in Golde, große Summen werden 
gewogen, und kleine nicht wie in Deutſchland dem 
Empfänger zugeſchoſſen, ſondern mit einer außer⸗ 
ordentlichen Geſchwindigkeit uͤberzaͤhlt, und m 
em zu feiner eigenen Nachzahlung gegeben, die 
er nach Wohlgefallen verlängern oder verkürzen 
kann. Jezt aber ward nichts mehr gewogen, auch 
die geſchwinde Zaͤhlungsart unterlaſſen, im Ge⸗ 
gentheil die Guineen Stuͤck vor Stuͤck auf den 
Tiſch gelegt, wobey man genau die in den ra 
ten beſtimmte Zeit der Oeffnung 
det Bank beobachtete. Da nun auch die 89 
ganze Zeit mit Andzahlen beſchaͤftigt war, fo konnte 
nur ein fehr kleiner Theil der Fodernden befriedigt 
werden, und die Andern hatten keine gerechte 
Urſache ſich zu beklagen. Indeſſen waren dieſes 
Mittel, welche die Gewißheit und Große des uebels 
eſto anſchaulichet machten, wozu noch kam, daß 
man alles Siibergeld hervorſuchte, und a 
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Nacht in der Tower Silber muͤnzen ließ, um das 
mit auszuzahlen. Dleſer verzweiflungs volle Zus 


ſtand dauerte neun Tage, und drohte dieſer gluͤck⸗ 


lichen Inſel die Vernichtung ihrer politiſchen Exi⸗ 
ſtenz. Kein Verlufte von Amerika, verbunden mit 
dem Verluſt von Canada, den weſtindiſchen In⸗ 
ſeln, und den oſtindiſchen Beſitzungen, waͤre mit 
dem Ungluͤcke zu vergleichen, das ein Bankerot 
der Londoner Bank nach ſich ziehen wuͤrde, da 
dieſe gleichſam in das Innere des Staats verwebt 
iſt. Es iſt keine Miſſiſippi Bank, wo bloße Spe⸗ 
eulation die Baſis war, ſondern ein Inſtitut, 
wovon das Gluͤck aller angeſehenen und reichen 
Familien des Königreichs ohne Aus nahme abhängt. 
Dieſe Betrachtungen verurſachten, daß am neun, 
ten Tage hundertundzwanzig der reichſten Nego⸗ 
cianten in London zuſammentraten, und eine Acte 
zeichneten, worin ſie ſich verbanden, auf drey Mo⸗ 
nate lang alle Banknoten ohne Einwendung fuͤr 
baar Geld anzunehmen. Von dieſem Augenblicke 
an hörte alle Unruhe auf; die Bank wurde nicht 
Hänger beſtuͤrmt, bekam Zeit ihre Maas regeln zu 
nehmen, und alles kam wieder in die alte Ord⸗ 
nung. Dieſer ſchreckenvolle Verſuch diente alſo 
blos, den Englaͤndern zu zeigen, durch welche Mit⸗ 
tel fie kuͤnftig Unfälle diefer . abwen⸗ 
den konnen. 
Die Caſſirer der engliſchen Dank erhalten tig 
lich zur Aus zahlung * Summen, faft als 
Bmeiter Theil. les 
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les in Gold, das ihnen zugewogen wird, und fic 
auch nach berechnetem Gewicht für das aus gezahlte 
Geld eben wieder ſo zuruͤckliefern muͤſſen. Vor 
wenigen Jahren wurden ihnen die Guineen noch 
zugezaͤhlt, man entdeckte aber, daß ein Caſſirer taͤg⸗ 
lich eine große Menge derſelben mit ſich nach Hauſe 
nahm, und fie vermittelſt einer ſinnreichen Mas 
ſchine befeilte, ſo daß ſie weder den Rand verloren, 
noch irgend eine merkbare Aenderung zeigten. Der 
Betrug wäre vielleicht noch jezt nicht entdeckt, als 
lein feine Maͤtreſſe verrieth ihn; er wurde hinge⸗ 
richtet, und ſeitdem wird das Gold den Wr 


zugewogen. 


Die geringſten Banknoten ſind von zehn Pf. 
St., in Anſehung der hoͤchſten aber finden keine 
Graͤnzen Statt. Man kann nach Gefallen eine ein⸗ 
zige Note für die ungeheuerſten Summen erhalten. 
So weiß ich, daß bey der Ankunft einer Anzahl 
reich beladener oſtindiſchen Schiffe, die oſtindiſche 
Compagnie am Zollhauſe in London 160,000 Pf. 
St. zu entrichten hatte; da nun auch dieſe Com⸗ 
pagnie mit der Bank Caſſa hält, fo wurde auf dies 
ſelbe ſogleich traſſirt, und dieſes große Geldge⸗ 
ſchaͤft vermittelſt einer einzigen Banknote in einem 
Augenblicke geendigt. Es wird kein Arreſt auf 
Banknoten zu legen geſtattet, ſondern nach den 
Geſetzen ſoll dem Ueberbringer der Note ohne Weis 
gerung das Geld ausgezahlt werden; daher bey 

R 1 ver⸗ 
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verlornen Banknoten alle Drohungen dieſer Art 
nichts als Schreckbüder find, den unwiſſenden 
Finder zur ueberlieferung zu vermögen, Vor uns 
gefähr funf zehn Jahren waͤre die Abweichung von 
dieſem Geſez der Bank bepnahe theuer zu ſtehen 
gekommen. Ber Buchhalter eines großen Kauf⸗ 
mauns entwandte feinem Herrn zwanzigtauſend 
Pr. St. in Banknoten; er wagte es nicht, fie im 
der Bank zu präfentiren , fondern verhandelte fie 
an einen Juden, der den Wink verftand, und folge 
lich die Aus zahlung mit einem großen Rabat that. 
Er floh mit dem erhaltenen Gelde nach Holland. 
Der Diebſtahl wurde nebſt den Nummern der Bank⸗ 
noten, in den Zeitungen angezeigt, und jedermann 
erfucht,, ſolche nicht zu nehmen. Nach einem hal⸗ 
ben Jabre erſchien der Jude damit auf der Bank, 
und verlangte Bezahlung. Dieſe wurde aus Ach⸗ 
tung für den Kaufmann verweigert, der mit der 
Bank Caſſa hielt, und den man erft davon benach⸗ 
richtigen wollte. Der Jude beſtand anf prompte 
Dezablung. und da er dieſe nicht erhielt, ſo ging 
er auf die Borſe. da es eben Verſammlungs zeit 
wär, und erzählte öffentlich, daß die Bank in 
ſchlechten umſtaͤnden ſeyn mußte. da er Noten, die 
20,000 Pi. St. nur betrugen, nicht hätte ausge zahlt 
erhalten konnen. Der Jude war als ein fehr reis 
cher Mann detannt, und hatte die Banknoten in 
per die ibm, feinem Vorgeben nach, aus Hol⸗ 
* worden wären: ja er war eben im 
nd Begriff 


— 
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Begriff, die gefchehene Verweigerung mit bedenk⸗ 
lichen Bemerkungen an den Pfeilern der Börſe an⸗ 
ſchlagen zu laſſen „ uud das Papier war ſchon ger 
ſchrieben. als die davon benachrichtigten Banko⸗ 
Directors zu ihm ſchickten, und ihn erſuchen tief: 
ſen, zu kommen, und fein Geld in Empfang zu 
nehmen. Auf dieſe Weiſe wurde die Sache geen ⸗ 
digt, die fehr ernſthaft hätte werden können. In el⸗ 
nem anderu Lande wäre der Jude als ein Verlaͤum⸗ 
der beſtraft worden, in dieſem aber, fo ſehr auch 
die Bank dem ganzen Reiche gleichſam die Exiſtenz 
erhält, hätte der Jude feinen Prozeß gewonnen. 
Man konnte ihm nicht nach den Geſetzen wehren, 
eine ihn kraͤnkende und unrechtmaͤßig ſcheinende 
Handlung nach Gefallen auszulegen: und was 
hinderte ihn zu ſagen, daß er glaube, man bediene 
ſich dieſer Entſchuldigung als einer Aus flucht, durch 
den Mangel an baarem Gelde veranlaßt, um Zelt 
zu gewinnen? Wäre gleich bey klugen Leuten das 
Geruͤcht ohne Wirkung geweſen, * 
Pöbel dabey nicht gleichgültig geblieben ſeyn. Ge⸗ 

nug . die Menſchen und die Geſetze, 
und erreichte ſeinen Zweck. 


al Durch die Erfahrung klug gemacht, hat die 
Dank nach und nach gewiſſe Grundregeln feſtge⸗ 
Kst, von denen fie nicht abgeht. Ein ſehr merk⸗ 
würdiger Vorfall ereignete ſich vor ungefähr vier⸗ 
36 Jen. Ein Banko⸗ Director, ein Mann 
von 
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von fehr großem Vermögen, ne zu Ankanfung 
eines Laudguts dreißigtauſend Pf. St.; er zahlte 
der Bank das Geld, und ließ ſich eine einzige Bank⸗ 
note dafür geben, um die Zahlung ohne alle Mühe 
zu machen; (hiebey iſt zu bemerken, daß jede große 
Banknote nach Gefallen in kleinere zu allerhand 
Summen täglich verwandelt werden kann.) Er 
bringt dieſe Banknote nach Hauſe, und legt ſie ei⸗ 
nes dringenden Geſchaͤfts wegen auf das Geſimſe 
eines Kamins. Einige Augenblicke nachher will 
er fie verſchließen, findet fie aber nicht mehr. Nie. 
mand war in dem Zimmer geweſen, daher wat 
tein Verdacht möglich. Da man fie nun durch⸗ 
aus nicht finden konnte, ſo ſchloß man, daß ſie un⸗ 
fehlbar in das auf dem Kamin brennende Feuer 
milffe gefallen ſeyn. Der Banfo: Digector zeigt 
darauf feinen Collegen den ihm geſchehenen Unfall 
an, der auch wegen der anerkannten Rechtſchaffen⸗ 
heit des Mannes durchgehends geglaubt wird. Da 
er fein baares Geld den Tag vorher der Bank ge⸗ 
zahlt hatte, fo ſchlen feine Bitte, ihm ein neues 
Stuͤck Papier anſtatt des verbrannten zu geben, 
niemand unbillig zu ſeyn. Er erhielt alſo eine neue 
Banknote, wogegen er ſich ſchriftlich verband, daß, 
wenn er die verlorne ja wieder finden, oder ein An⸗ 
derer fie zur Bezahlung präͤſentiren ſollte, er im 
erſtern Fall ſie abliefern, und im leztern fuͤr alles 
baften wollte. Bor ungefahr zehn Jahren, alſo 
dreißig re nachdem ver Banfo> 2 
23 2 


9e Sieden abtun, 


tor laͤngſt geftueben, und fein Vermdgen unter ple 
le Samilfen vertheilt worden war, erſcheint ein 
Mann in der Bank mit der verlornen Banknote, 
und verlangt die Bezahlung derfelben.. Vergebens 
zeigt man ihm den alten Revers, wodufch feine 
Note annullirt war; er will Darauf gar nicht hd» 
ren, fondern behauptete. die ſeinige aus einem nem 
den Lande erhalten zu haben, und verlangt daber 
ohne Verzug ſein Geld. Die Banknoten lauten 
alle: to the bearer (an den Weberbringer.) ; über: 
dem war fie-ächr, man konnte fie ‚alfo, nicht als 
falſch verwerfen; hierauf gruͤndete ſich der Mann, 
und die dreißigraufend Pf. St, mußten ihm daher 
richtig bezahlt. werden. Die zerſtreuten Erben ent: 
ſchuldigten ſich alle wegen des Wiedeterſatzes, die 
Bank mußte alſo den Verluſt allein leiden. 
Man hat nachher erfahren, daß, da ein Mauer⸗ 
meiſter das baufaͤllige Haus des verſtorbenen 


Banko⸗ Directors gekauft. neues an die 
22 zu bauen, mau te hinter dem 
Sefimfe 8 in W Ritze ee 
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Der grobe Wert eines fo Meinen Papiers 
macht die Verſendung dapon ſehr riſkant. Es ift 
keine Vorſicht gegen die Entwendung ſelbſt auf der 
Poſt möglich. Das einzige Mittel, deſſen man 
ſich bedient, den Diebſtahl zu hindern, «ift, die 
Banknoten in zwey von zu ſchneiden, und jes 
des 
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des abgeſondert zu verſenden. Der Dieb kann 
ſolch ein halbes Stuͤck nicht brauchen, und laͤuft 
alfo bey Erdffuung des Briefes umſonſt die größte 
Gefahr; daher ereignen ſich ſehr ſelten ſolche Vor⸗ 
fälle. Die Zuſammenfuͤgung der abgeſchnittenen 
Stucke iſt nicht allein erlaubt, ſondern da die übers 
aus große Feinheit des Papiers die Banknoten der 
Gefahr aus ſezt, in viele Stuͤcke zerriffen zu wer» 
deu, fo kann der Beſitzer in dieſem Falle ſolche mit 
Oblaten oder auf andre Weiſe zuſammenkleben. 
Ich habe bey Landleuten dergleichen geſehen, dle 
funfzig und ere Jahre alt, und ſo zerriſſen 
waren, daß die Worte blos durch Oblaten an ein⸗ 
ander hingen. Sie hoben dieſe ſorgfaͤltig wie ei⸗ 
nen Schatz auf, von dem ſie jederzeit Gebrauch 
machen konnten. PER EN 1 
Vor einigen Jahren ereignete ſich ein hieher 
gehdriger ſonderbarer Vorfall. Ein Pachter aus 
Hertfordſhire kommt zur Bank, und bittet die 
Buchhalter derſelben, ihm auf eine in Haͤnden ha⸗ 
bende Banknote von zehntauſend Pf. St. achthun⸗ 
dert Pf. St. zu leihen, die er in acht Tagen wieder 
zurückgeben wolle. Man ſagt ihm, daß ſo etwas 
nicht uͤblich, und Geld auf Geld zu leihen wider⸗ 
ſinnig ſey; daß feine Note ganz wie baar Geld ans 
zuſeh en wäre, und er ſolches ſogleich entweder baar 
oder in größern und kleinern Noten erhalten konne. 
Dieſes will der Pachter nicht, und beſteht darauf, 
ws E 4 daß, 
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daß, da feine Banknote acht fen, man ihm leicht 
achthundert Pf. St. darauf geben konne. Er vers 
laugt endlich mit einem Banko⸗ Director zu ſpre⸗ 
chen, deren die Bank, außer einem Gouverneur 
und Untergouverneur, vierundzwanzig hat, und 
von welchen immer wenigſtens einer gegenwärtig 
ſeyn muß. Der Pachter trug alſo fein Anliegen 
dem Banko⸗ Direktor Payne, einem ſehr würdigen 
Manne, vor, und erhielt von neuem die obige 
Antwort. Er wollte ſich aber nicht befriedigen 
laſſen. Was wuͤrde man wohl in einem andern 
Lande mit ſo einem Manne, und war mit einem 
Bauer anfangen? Wenn er ohne Pruͤgel zum 
Haufe herausgeworfen würde, konnte er feinen 
Sternen danken. Mr. Payne aber verfuhr ganz 
anders. Er hieß den Pachter ſeine Banknote be⸗ 
halten, und lieh ihm von feinem eignen Gelde 
auf der Stelle die verlangten achthundert Pf. St. 
Einem ganz fremden Manne, obne Unterpfand, 
obne alle Urfache und Vortheile, eine ſolche Summe 
zu leihen, iſt freylich eine fehr ungewöhnliche Hands 
lung; allein Payne ſchloß ſehr richtig, daß der 
Beſitzer einer Banknote, und noch dazu ein 
un verdorbener Landmann, ihn unmdglich um acht⸗ 
hundert Pf. St. betruͤgen würde, Er ſtellte ſich 
auch in acht Tagen richtig ein, und bezahlte das 
Geld mit Dank zuruck, das ihm, wie er vermu⸗ 
thet, in London ausgezahlt worden war, ohne 
daß er nöthig gehabt hatte, feine Banknote zu 

wech 
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wechſeln. Payne bat ihn nunmehr, die Urſache zu 
fagen, warum er fo fehr auf fein Papier gehalten 
habe. Der Pachter erklärte ihm darauf das Ge⸗ 
heimniß mit folgenden Worten: „ becauſe l have 
„the fellow of it at home. Er hatte alſo noch 
eine andre Banknote von zehntauſend Pf. St. zu 
Hauſe, die er nicht gern von dieſer trennen wollte, 
und daher lieber ein Capital von zwanzigtauſend 
pf. St. ruhig im Kaſten liegen ließ. 


Ob es gleich außerordentlich ſchwer iſt, die 
Banknoten nachzumachen, beſonders wegen des 
kuͤnſtlichen Papiers, und der darin befindlichen 
Waſſermarke, die in jeder ſichtbar iſt, ſo reizt doch 
die Große der Vortheile die Menſchen bis wellen 
an, falſche zu machen. Im Jahre 1776 wurde 
eine große Anzahl derſelben überaus kuͤnſtlich nach⸗ 
gemacht, und in Eirculation geſezt. Das einzige 
Kennzeichen, wodurch fie von den achten unters 
ſchieden waren, beruhte auf einem Verſehn, ohne 
welches die vollkommenſte Aehnlichkeit vorhanden 
geweſen ſeyn wuͤrde. In der Waſſermarke naͤm⸗ 
lich, wo man die Worte lieſt: Bank of England, 
war das e zugeſezt, ſo daß man in den falſchen 
Engeland las. Hiedurch wurde der Betrug ent⸗ 
deckt, da ſchon für den Werth von 36,000 Pf. St. 
verbreitet waren. Die Bank ergriff den Ent⸗ 
ſchluß, alle ohne Weigerung zu bezahlen, weil ſonſt 
die Circulation der Achten Banknoten dabey wuͤrde 
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gelitten haben. Indeſſen wurden alle nur er» 
ſinnlichen Maasregeln genommen, den Urheber 
dieſer Verfaͤlſchung zu entdecken; mau fand ihn 
auch bald aus, und nahm ihn in Berhaft. Die⸗ 
ſes gab zu einer ganz außerordentlichen Begeben⸗ 
beit Anlaß, welche der ganzen Menſchhelt zur 
Schande gereicht; eine Scene von fo ſataniſcher 
Gottloſigkeit, daß man glaubt, ein Fragment 
aus den Jahrbuͤchern der Hölle zu leſen. 


Dien Berfälfcher der Banknoten, Merton, ein 
junger Meuſch von einer guten Familie, lag im 
Gefaͤngniſſe Newpriſon in St. Georgefields in 
Ketten, und erwartete ſeinen Criminalprozeß. 
Es war der Banko » Regierung vorzuͤglich darum 
zu thun, durch dieſen Prozeß auf den Grund der 
Sache zu kommen, um die ndthigen Maas regeln 
zu nehmen. Hierauf gründete ein ſogenannter 
Freund des Morton, Namens Deeds, feiı en 
Braten e erer Sec I 
Gefängnifle, bezeugte ihm fein inniges Mitleid und 
fein brennendes Verlangen, ihn durch eine Unter⸗ 
nehmung vom Tode zu retten. Wem iſt ein ſol⸗ 
cher Frennd nicht willkommen? Morton, zu eir 
nem unfehlbaren ſchmachvollen Tode vorbereitet, 
glaubte einen Engel des Lichts vor ſich zu fehen, 
und überließ alles feinem großmüͤthigen Freunde. 
Diefer wußte es durch Geld und Lift dahlu zu 


bringen, daß der unter der Erde in Eiſen liegende 
Morton 
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Morton von feinen Ketten beftent wurde, und 
glücklich aus dem wohlbewachten Kerker entkam. 
Alles war zur fernern Flucht in Bereitschaft, und 
Morton hatte das ent zuͤckende Verguuͤgen, den 
„folgenden, Tag ſich ganz in Sicherheit auf den 
franzöſiſchen Kuͤſten zu ſehen. Er veränderte feie 
nen Namen, nahm die Route nach Flandern. 
und erreichte Brugge, woſelbſt er blieb. Nun 
ſezte Deeds ſeinen Plan fort. Er erbot ſich, der 
in Verlegenheit geſezten Banko Regierung den 
Morton wieder in die Haͤnde zu liefern, wenn man 
ihm Sooo Pf. St. geben wollte. Man fand dieſe 
Summe zu hoch, und glaubte mit Recht. daß je⸗ 
mond, der entſchloſſen fen, für 5909 uf. ein Ban- 
raͤcher zu werden, es auch für e nicht ad 
feblagen würde, Dieſes wurde ihm bewilligt, und 
Deeds, der nicht mehr erhalten konnte, ſchlug end» 
lich zu. Die Leldenſchaft der Engländer, wo mög 
lich auf ihrer Inſel zu leben, von der ich (om im 
erſten Abschnitte geredet habe, und die fih auf fe 
viele zelle Dinge gründet, wirkte auf den unglück⸗ 


lichen Morton fo Hark, daß er nichts fehnliber 
wünschte, als mit Sicherheit uach England zurück 


kehren zu können. Es waren bereits vier Monate 
verſtrichen, daß er in Brugge lebte, in welcher Zeit 


er beſtaͤnd r * N em! 
dirt hatte, det ihm auch von Zeit zu Zeit Geld bers 
machte, als et van dieſem die frohe Nachricht erhielt, 
ex Rune wieder kemmen ; feine Familie habe fich bes 
det 


x 
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der Bank verwendet, und dieſe habe beſchloſſen, den 
Prozeß zu unterdruͤcken, vorzüglich aus eigner Ruͤck⸗ 
ſicht, eine ihr ſelbſt nachtheilige Sache nicht wieder 
aufzuwaͤrmen. Morton, auf den die vereinigte 
Unterſchrift aller Banko⸗ Directors, ja des Königs 
ſelbſt, in dieſem Falle, vielleicht nicht gewirkt haben 
wuͤrde, vertraute ſich blindlings feinem Erretter 
und großen Wohlthaͤter, der durchaus verlangte, 
er ſollte unverzuͤglich kommen. Er kam, wurde 
den erſten Tag ſeiner Ankunft zu London in Ver⸗ 
haft genommen, der Prozeß ging vor ſich, Deeds 
erhielt ſein Blutgeld, und Morton eg ge 
hängt. _ 


Es iſt die berühmte Navigationdacte, wel: 
che den Handel der Engländer zu der bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Höhe gebracht hat. Man hat von die⸗ 
ſer Acte in Deutſchland ſehr verworrene und un⸗ 
richtige Begriffe, fo daß noch kurzlich in einem be⸗ 
kannten Journal der berühmte Naynal er 
gemis handelt wird, well er ſich unterftanden, dieſe 
Acte als ein Meiſterſtück der Staatskunſt anzu⸗ 
preiſen; eine Sünde, die dieſer Schriftſteller uͤbri⸗ 
gens mit den beruͤhmteſten Statiſtikern aller Na⸗ 
tionen theilt. Es iſt hier nicht der Ort, Raynal 
zu vertheidigen, und die Geſchichtſchreiber und 
Phitofophen, die fämtlich dieſer Meynung gewe⸗ 
fen, und es noch find, gegen einen obſcuren Ano⸗ 
nymus zu rechtfertigen, der ſich nicht entblödet zu 

fagen, 
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ſagen, es mangle den Engländern an 
Kenntniß wahrer Regierungsgrund⸗ 
ſätze, weil fie ſonſt die Navigations⸗ 
acte nicht für nuͤtzlich, ſondern für 
höchſt ſchaͤd lich halten wurden; ja fie 
hätten noch bis auf den heutigen Tag keine Bes 
griffe vom Handel, und die Handels wiſſenſchaft 
ſogar ſey ihnen unbekannt. Dieſes wurde zur 
Schande der deutſchen Literatur im Maͤrz 1786 
geſchrieben. Es iſt ekelhaft, etwas fo überaus 
einfaͤltiges zu ruͤgen, das nur ein Schulknabe oder. 
ein unwiſſender Dummkopf zu Papiere bringen 
kann; allein der Gegenſtand ſelbſt iſt zu wichtig, 
und gehort zu ſehr zum Gemälde En als 
daß ich ihn hier übergehen ſollte. 


Wenn die Schiffahrt einer Nation ſchleunig 
ſteigt, und zu einer Größe gelangt, der nichts 
gleich kommt, die ohne Beyſpiel in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Welt iſt, und die noch jezt weit maͤchti⸗ 
gere und zahlreichere Nationen mit allen ihren An⸗ 
ſtrengungen nicht erreichen konnen, fo kann die 
Urſache wohl nicht verborgen liegen, am allerwe⸗ 
nigſten bey einem tieſdenkenden, ſtaats kundigen 
und auf fein Jutereſſe äußerft aufmerkſamen Volke; 
und ich daͤchte, daß man es den Engländern dreiſt, 
aufs Wort glauben konnte, wenn fie, auf eine hun⸗ 
dertjährige Erfahrung geſtuͤtzt, die Navigations⸗ 
acte für die Grundlage ihrer Grdße halten. 


Bine 
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Dieſe berühmte Acte wurde unter Cromwel 
gemacht, und unter der Regierung Karl I. im 
Jahre 1660 nochmals beſtaͤtigt; fie war eigentlich 
ein ungeheures Monopolium, das nicht einzelen 
Kaufleuten, oder einer Handelsgeſellſchaft, ſon⸗ 
dern der ganzen brittiſchen Nation von ihrer geſez⸗ 
gebenden Macht zuerkannt wurde. Der mit Mo⸗ 
nopolium ſonſt verbundene Nachtheil traf bier kei⸗ 
nen Englaͤnder, ſondern blos die handelnden Vol⸗ 
ker aller Welttheile, die keine andre Wahl hatten, 
als ſich nach dieſem Nationalgeſez zu richten, e oder 
mit den Britten keinen Handel zu treiben. Ale 
ohne Ausnahme wählten das erftere, und trugen 
alfo mit oder wider ihren Willen das Ibrige zur 
wachſenden Größe Englands bey. Die Subſtanz 
der Acte iſt in wenigen Worten dieſe: Daß e858 
feiner Nation erlaubt ſeyn follte, in 
ihren Schiffen andre Produkte nach 
England zu führen, als ſolche, die 
ihr eigner Boden erzeugte, oder in 
iprem. Lande vetarbeltet würden. Die 

und Verbote in Anſehung der Contte⸗ 

bandivaaren gehdren nicht zu dieſer Acte; benn 
auf die heimliche Einführung derſelben iſt die ſim⸗ 
ple Confiſcation geſezt. Ein Schiff aber, das 
Fer Kaufmannsgüter als Landesptodukte am 
Bord hat und alſo dieſes Geſeßz berttitt, zu wel⸗ 
cher Nation es auch immer gebdten mag, und ſo 
wenig 9 der beſugten Guͤtet ſeyn 
indchte⸗ 
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mochte, wird mit der ganzen Ladung ohne Gnade 
confiſcirt, und kelne Entſchuldigung angenommen; 
ſelbſt wenn es bewieſen werden könnte, daß die 
Schiffer don dieſem Theile der Ladung nichts ge⸗ 
wußt habe. Die Folge dieſes Geſetzes iſt, daß die 
Engländer ſich großentheils ſelbſt aus allen Ländern 
ihre Beduͤrfniſſe holen. Ihre Vortheile dabey 
gehen ins Unendliche; anſtatt Hunderte von Schlf⸗ 
fen, die ſie ſonſt haben wuͤrden, beſitzen fie Tauſende, 
und anftatt Tauſende von Matroſen Hunderttau⸗ 
ſende. Dieſer außerordentliche Flot des Schiff⸗ 
baues giebt einer zahlloſen Menge Menſchen in 
England Nahrung, und verſchafft dem Staate in 
Kriegszeiten ganze Heere von Matroſen, die in 
weit geringerer Anzahl vorhanden ſeyn müßten, 
wenn der Handel für alle Nationen frey wäre; 
ferner wird dabey die Fracht gewonnen, die andre 
Völker einärndten wuͤrden; die brittiſchen Seeleute 
werden geuͤbt, und ihre Kaufleute teich gemacht; 
deren Reichthum durch hundert Kanäle wieder 
dem Staate zufließt, und auf deren Beyſtand die 
Regierung in allen Bedraͤnguiſſen rechnen kann⸗ 
Endlich erzeugt die ſo aus gedehnte eigne Schiffahrt 
kaͤhne Speculationen und große Unternehmungen⸗ 
und ihr allein haben die Engländer ihre mächtigeit 
Beſizthuͤmer in Indien zu verdanken; ja ohne die 
Navigatlonsacte wären die wiederholten Reife 
der Engländer um die Welt wohl nicht geſchehen⸗ 
und der fuͤnfte Weltthell wahrſcheinlich noch un⸗ 
entdeckt geblieben. D Sieſe 
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Dieſe Bortheile find fo auffallend, und bieten 
fih dem gefunden Menfchenverftande von felbit 
dar, daß es micht ſowohl Unwiſſenheit als Albern⸗ 
heit verräth, fie zu verſpotten, und den Engläns 
dern Mangel an Handelskenntniſſen vorzuwerfen. 
Hätte man die ſe wohlthaͤtige Acte nicht gemacht, fo 
iſt es nicht ſchwer zu beſtimmen, was wahrſchein⸗ 
lich erfolgt wäre. Sowohl die Schiffahrt als der 
Handel der Britten würden erſchlafft ſeyn, und 
die Hollaͤnder, die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſich im hoͤchſten Flor befanden, hätten 
ſich unter andern ganz des nordiſchen Handels be⸗ 
mächtigt, und würden fogar die fo unentbehrlichen 
Schiffsbeduͤr fniſſe den Engländern zugeführt has 
ben, und auch noch jezt zufuͤhren; welches fuͤr nie⸗ 
mand problematifch ſeyn kann, welcher den Gang 
des Handels kennt, und weiß, wie tiefe Wurzeln er 
in einem Lande ſchlaͤgt, wenn er von Reichthuͤmern 

unterſtuͤzt, und durch keine Verbote gehemmt wird. 
Die Annalen der brittiſchen Handels marine 
gar uͤberdem die erſtaunlichen Vortheile dies 
Navigationsacte durch Thatſachen, die keinem 
Se laſſen. Unter der Regierung Karls I. 
hatten die Englaͤnder nur drey Kauffartheyſchiffe 
von dreyhundert Tonnen, und einige hundert klei⸗ 

nere; fuͤnfundzwanzig Jahre hernach aber, unter 
Karl II., zählten fie ſchon über vierhundert Schiffe 
von dreybundert Tonnen, und etliche tauſend 

kleinere Schiffe. 

Ach⸗ 
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Vollziehung der engliſchen Geſetze. Feyerliche Prozeſe des 
Grafen von Ferrers und der Herzogin von Kingſton. 
Staatsprozeß des Banquleur Sayre. Der Groß⸗Ballif 
Corbet. Der excommunicirte Lord Gordon. Charakter 
des berühmten Ritters d Con, ſeineRitterzuge in London 
und zweifelhaftes Geſchlecht. Große Wetten der Englaͤn⸗ 
der über dieſen unerflärbaren Gegenſtand. Fragment 
eines ſehr denkwuͤrdigen Schreibens der Königin Chriſti⸗ 
na von Schweden. Morande, der geharniſchte Zei⸗ 
tungsſchreiber. Die Hinrichtung des Predigers Dodd 
und deſſen ruͤhrender Brief an den Grafen von Mans⸗ 

field; desgleichen ein Bruchſtuͤck feiner Bittſchriſt an 
den König. Verſuche, die Todten zu erwecken. Zer⸗ 
riſſene Galgenſtrice an den Hälſen zwever Edelleute. 
Kampf der Geſetze mit der Menſchhelt, eine hoͤchſt 
merkwürdige Anekdote. Engliſche Friedensrichter, ihre 
Macht und Verfahrungsart. Geſchichte der Verhaftneh⸗ 
mung eines Deutſchen. Engliſche Henker. Grauſame 
Beitrafung in Schottland gewiſſer Verbrecher. Sons 
derbare Geſetze in Anſehung der Weiber, der Fluͤche und 
der Thiere. Conſtabels. Großkanzler. Freymaͤurer⸗ 
Bill. Buchſtaͤbliche Beobachtung der Geſetze. 


* 


2 ie Freiheit der Engländer wuͤrde eine Schi⸗ 
. maͤre ſeyn, wofuͤr fie viele ununterrichtete 
Auslaͤnder halten, wenn die Geſetze dieſes Landes 
nicht ohne Unterſchied des Standes aufrecht er⸗ 
Zweiter Theil. & halten 
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halten wuͤrden. Die Uebertretung derſelben. 
wenn es das Eigenthums recht, oder das Leben ei⸗ 
nes Menſchen betrifft, wird ohne Anſehen des Ran⸗ 
des beſtraft, und obgleich das Begnadigungsrecht 
ves Königs in keinem Fall eingeſchraͤnkt iſt, fo 
wird es doch nie auf Verbrecher ausgedehnt, die, 
mit Titel und Wuͤrden verſehn, unter dem Schutze 
derſelben ſich für Beſtrafung ſicher glauben köͤnn⸗ 
ten. Es iſt indeſſen kein Zweifel, daß in ſolchem 
Falle hier eben fo wie anderswoa llerhand Hofin⸗ 
triguen und Kunſtgriffe angewandt werden, und 
der Konig dennoch vornehme Verbrecher begnadi⸗ 
gen würde, wenn die öffentlichen Prozeſſe 
nicht vorhergehn müßten, die weder die koͤnigliche 
noch die vereinigte geſezgebende Gewalt des Reichs 
verhindern können; man müßte denn die ganze 
Staatsverfaſſung über den Haufen werfen. His 
ſtoriſche Beyſpiele der neueſten Zeiten werden die⸗ 
ſes am beſten beweiſen; eine Methode, die un⸗ 
ſtreitig unterrichtender und angenehmer ift, als 
weitlaͤufige Räfonnements, und die ich daher in 
dieſem Werke ſo oft gebrauche, um den Leſer in 
den Stand zu ſetzen, durch ſeine eignen Urtheile 
und Reſultate das Mangelhafte der meinigen zu 

erſetzen. ’ 


Es waren zwar in den Kriegen des Prätens 
denten verfchiedene Lords wegen Hochverraths hin⸗ 
gerichtet worden, allein eines Privatverbrechens 
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halber hatte man hier in mehr als hundert Jah⸗ 
ren keinen Pair des Reichs mit dem Tode beſtraft 
geſehn. Dieſes Beyſpiel gab der Graf Ferrers, 
Bruder des jetzigen Grafen dieſes Namens, vor 
ungefähr ſiebenundzwanzig Jahren. Er ermor⸗ 
dete feinen Haus hofmeiſter, und zwar nicht in eis 
nem Anfalle von Zorn, ſondern überdacht, und 
wohl vorbereitet. Die Veranlaſſung zu dieſer 
That, und die dazu gehörigen Umſtaͤnde, verrie⸗ 
then, wo nicht einen Wahnſinn, doch einen unges 
mein blöden Verſtand. Der Graf erſchoß ihn in 
einem Zimmer auf ſeinen Guͤtern. Da er nach 
dem Schuſſe noch lebte, fo gereute es den Lord, das 
her er auch gleich einen Wundarzt holen ließ, der 
aber die Wunde toͤdtlich fand, und ſelbſt den Gras 
fen als Mörder angab, Er wurde in Verhaft ges 
nommen und nach London gebracht, wo die To⸗ 
wer fein Gefaͤngniß war, bis man ihm den Pros 
jeß machen konnte. Da nach den engliſchen Ges 
ſetzen ein jeder das Recht hat, von ſeines gleichen 
gerichtet zu werden, und die Pairs des Kdnigreichs 
eine abgeſonderte Klaſſe von Staats buͤrgern aus⸗ 
machen, fo iſt das ganze Oberparlament bey fols 
chen Prozeſſen Richter. Alle engliſche Lords 
werden dazu eingeladen, und da ſie ſich hier 
nicht als Geſezgeber, fondern als Tribunals⸗Bey⸗ 
ſiger verfammeln, und überdem durchaus off en t⸗ 
lich Gericht gehalten werden muß, ſo geſchieht 
dieſe Verſammlung nicht im Parlaments hauſe, 
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fondern in dem daranſtoßenden Weſtminſterhall, 
der einer der größten Säle in der Welt iſt. 


Vor dieſem erhabenen Tribunal wurde Lord 
Ferrers Verbrechen unterſucht, und das Todesur⸗ 
theil über ihn ausgeſprochen, und zwar ganz eins 
ſtimmig, obgleich unter den Richtern viele von feir 
nen Freunden und Verwandten waren. Da nach 
dem Geſez der Leichnam der Mörder den Anatomi⸗ 
kern übergeben wird, fo war dieſer Artikel des Ur⸗ 
theils für. ihn der ſchmerzhafteſte. Er hörte das 
Wort Tod gelaſſen an, nur bey dem Punkte 
der Zergliederung rief er erſchrocken aus: „Gott 
„verhuͤte es!“ Weder fein Rang noch feine Reich⸗ 
thuͤmer konnten ihn hier retten. Er bat vergebens 
um die Gnade, mit dem Belle anſtatt des Strickes 
hingerichtet zu werden; auch die zweite Bitte, die 
Tower zu ſeinem Richtplatze zu machen, wurde 
ihm abgeſchlagen, und er auf Tyburn, den Richt⸗ 
platz der gemeinen Miffethäter , verwieſen. Die 
einzige Nachſicht, die man glaubte ihm bewilligen 
zu können, war eine Kutſche, anſtatt des Karrens, 
welches auch nach ihm angefehenen Verbrechern, 
als Dodd und einigen Andern, zugeſtanden worden 
iſt. Ferrers fuhr alſo in ſeiner Equipage nach Ty⸗ 
burn, die Kutſche war ſchwarz, die Pferde mit Fld⸗ 
ren behangen „und die Bedlenten in tieffter Trauer. 
Er beſtieg daſelbſt ein für ihn erbautes ſchwarz 
überzogenes Geruͤſte, worauf er mit dem Stricke 

= a. um 
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um den Hals eine Stunde lang ſtehen mußte, bis 
ihn endlich der anweſende Sherif erinnerte, daß 
es Zeit zur Abfahrt ſey, und von ihm Abſchied 
nahm. Der Lord berührte ſodann eine zum Ge⸗ 
ruͤſte gehbrige Springfeder, worauf es zuſammen 
ſtuͤrzte, und der Körper über den Trümmern han⸗ 
gen blieb. Man brachte ihn nachher auf das ana⸗ 
tomiſche Theater, und ob man ihn gleich nicht zer⸗ 
gliederte, ſo mußte er doch allda drey Tage lang 
entblößt. bey offenen Thuͤren, vor den Augen des 
ganzen Volks liegen, um das Geſez zu erfuͤllen. 
Der Henker ließ den dabey gebrauchten Strick 
für einen Schilling ſehen, und fo groß iſt die Thor⸗ 
beit des Pobels, daß Tauſende hinliefen, ihn ans 

zugaffen. Der Korper wurde nachher in die Fa⸗ 
miliengruft beygeſezt, und der Bruder nahm ſo⸗ 
gleich des enen Titel als Graf oc vor 51 95 
ret an. 


Die Damen der Pairs haben auf gleiche! Rechte, 
in Anſehung der Tribunäle, Anſpruch; eine Erin⸗ 
nerung . die auf eine große Fuͤrſtin, da ſie vor we⸗ 
nigen Jahren im Gefaͤngniſſe, und wegen ihres 
Schickſals beſorgt war, fo ſehr wirkte, daß fie aus⸗ 
rief: „O warum bin ich nicht in meinem lieben 
„England, wo ich ein öffentliches Gericht und edle 
„Richter haben wuͤrde! “ 


: Die Herzogin von ee befand ſich in 
Rom, als fie 1776 wegen der Bigamie angeklagt 
8 3 wurde. 


86 Achter Abſchnitt. 


wurde. Ste eilte fofort nach England zuruͤck zu 
kommen, ob ſie gleich krank war, und ſich deshalb 
zu ihrer ganzen Reiſe einer Sänfte bedienen mußte. 
Der Prozeß ging bald nach ihrer Ankunft vor ſich, 
und ich hatte das Vergnügen, von dieſem ſonder⸗ 
baren Schaufpiel ein Augenzeuge zu ſeyn. wo ſich 
die Gerechtigkeit mit allem Pomp zeigte, der in 
katholiſchen Ländern nur den feyerlichften Reli⸗ 
gionsfeſten eigen iſt. Es war zwar fr andre Na⸗ 
tionen etwas auffallend, und gab zu manchen Spot⸗ 
tereyen Anlaß, daß man hier mitten in einem un⸗ 
gluͤcklichen Kriege ſich mit den Privat⸗Angelegen⸗ 
heiten einer Frau befaßte, und einen Proceß, deſ⸗ 
ſen unbedeutenden Ausgang man vorher ſah, zum 
Gegenſtande der allgemeinen Aufmerkſamkeit mach⸗ 
te. Allein konnte man wohl ohne den gaͤnzlichen 
Umſturz der Staats verfaſſung dem Kläger Gehör, 
und der Beklagten das durch die Grundgeſetze be⸗ 
ſtimmte Tribunal verweigern? Da dieſes nun 
Öffentlich gehalten werden mußte, fo waren 
die Ceremonien und der Zulauf davon — 
trennlich. 
n ae on 

Der König ernennt bey ſolchen Borfällen eis 
nen Präfidenten, der den Titel Groß ⸗ Steward 
des Königreichs’ fuͤhrt, deſſen Anſehen fehr groß 
iſt, ſich aber auch mit dem Prozeſſe endigt. 
ſesmal bekleidete der Großkanzler dieſe Wurde, d 
ein e duͤnner Stab N . 
alſo 


4 
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alſo bey einer Verſammmlung, die in ſo vieler Ruͤck 
ſicht, beſonders in den Augen eines Philoſophen, 
als die erhabenſte auf Erden angeſehen werden 
konnte. Man ſtellte ſich die ungeheure Weſtmin⸗ 
ſter⸗Halle vor, deren Höhe einer großen Kirche 
ähnlich, und daher zu den amphitheatraliſchen Eins 
richtungen ſehr bequem iſt, die bey dieſen Gelegen⸗ 
heiten gemacht werden. Hier waren mit praͤchti⸗ 
gen Tapeten geſchmuͤckte Abtheilungen und Logen 
für die Damen aller Klaſſen, für die königliche Fa⸗ 
milie, für die fremden Miniſter, für die Mitglie- 
der des Unterhauſes, u. . w. Alles war in grdß⸗ 
ter Galla, und die Zugänge wegen des unbaͤndigen 
Zulaufs mit Soldaten beſezt, die ſonſt nie zu den 
Nationalſcenen gehdren. Die Pairs, deren deren bey⸗ 
nahe zweyhundert gegenwärtig waren, die Bi⸗ 
ſchoͤffe und Oberrichter des Königreichs ſaßen in ih⸗ 
ren feyerlichen Kleidern im Parterre in großen hal⸗ 
ben Zirkeln, und formirten eine fo majeftärifhe als 
prächtige Gruppe. Viele derſelben hatten ihre 
Kleidung mit Nudpfen von "Diamanten beſezt. 
Der Groß · Steward ſaß oben am Fuße des Throns, 

der für den König errichtet war, der aber nie 
dieſen Scenen erſchelnt. Unweit davon ſtand ein 
uch m für ve dieſes hohen 
dieses Zirkels gegen⸗ 
4 — die 5 für die Kläger als für 
die — Die Herzogin hatte neben ſich zwey 


Kammerfrauen, einen Doctor, einen Chirurgus, 
- 54 eihen 
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„ alles recht gut wird ſehen konnen, und auch jeder: 
„mann in die Augen fallen wird.“ Dieſer leztere 
Umſtand war eigentlich der Bewegungsgrund der 
Damen, und nicht blos die Begierde, eine Reihe 
von Proceduren zu ſehen, die, obgleich hoͤchſt unter⸗ 
haltend fuͤr den Geiſt, es doch nicht fuͤrs Auge 
waren. Der Anblick des Ganzen war jedoch auſ⸗ 
ſerordentlich und hinreißend. Nur bey Criminal⸗ 
Prozeſſen des Adels werden dieſe Scenen en 
die ien 2 koſten. 50 


Es war ni 15 he Aufenthalte in Lone 
don, daß ſich der merkwuͤrdige Vorfall mit dem 
Banquier Sayre ereignete, der des Hochverraths 
beſchuldigt wurde. Dieſer Sayre, ein Amerikaner 
von Geburt, der im nordlichen Deutſchland durch 
ſeine Reiſen zum Beſten feiner Landsleute bekannt 
iſt, und jezt in George⸗Town in Maryland lebt, 
war Sherif von London geweſen, und ſtaud in 
nicht geringem Anſehen, als er bald nach dem Aus⸗ 
bruche des amerikaniſchen Krieges ſehr kuͤhne Ent⸗ 
wuͤrfe machte. Da faſt die ganze engliſche Nation 
mit dieſem unſeligen Kriege höchſt unzufrieden war, 
fo faßte er den Anſchlag, ſich des Königs zu be⸗ 
mächtigen, ihn nach der Tower zu briugen, und 
ſo lange daſelbſt aufzuhalten, bis er alles bewilligt 
haͤtte, was man ihm vorlegen wuͤrde, und die nds 
thigen Maas regeln für die Zukunft genommen wäs 


ren. F 
nem 


Geſezgebung. 91 


nem Freunde, dem Hauptmann Richardſon von 
der engliſchen Garde, und bat ihn um ſeluen Bey⸗ 
ſtand. Dieſer Offizier verſprach es zu überlegen, 
ging aber ſogleich zum Staats miniſter, Grafen 
von Rochford, und zeigte den ſonder baren Antrag 
an, den er mit einem Eide beſtaͤtigte. Da hier 
von Hochverrath die Rede war. ſo glaubte der Mi⸗ 
niſter ungefäumt agiren zu muͤſſen. Er ließ das 
her den Banquier Sayre in Verhaft nehmen, mit 
Befehl, ihn zu ihm zu bringen. Bevor aber Sayre 
ſein Haus verließ, ſandte er ſeinem Advokaten die 
Nachricht von ſeinem adde und wo er bar, 
führt wärbe. 
42] t alle Sa 


Der Graf ben Mochford hatte 10 feinem Bey. 
ſtande den Ober⸗ Friedensrichter Fielding holen laſ⸗ 
ſen, auch Richardſon war gegenwärtig. Sayre 
laͤugnete alles, und hoffte auf feinen Advokaten. 
Er betrog ſich auch nicht; denn kaum hatte dieſer 
den Vorgang gehört, ſo warf er ſich in feinen Was 
gen, und eilte ſo ſehr, daß er bald nach ſeinem 
Klienten im Hauſe des Grafen anlangte. Sein 
Begehren war, mit Sayre zu ſprechen; man hin⸗ 
terbrachte es dem Minifter, der es aber vor geen⸗ 
digtem Verhbre nicht zulaſſen wollte. Dleſe Aut⸗ 
wort brachte den Advokaten auf, und veranlaßte 
die zweite Botſchaft, daß er durchaus darauf be⸗ 
ſtuüͤnde, ſogleich feinen Klienten zu ſprechen. Was 
würde Pr das Schickſal des Advokaten in jedem 

andern 


92 Achter Abſchnitt. 


andern Lande geweſen ſeyn? Solch ein Betragen 
gegen einen mit vieler Gewalt bewaffneten Mini⸗ 
ſter, in ſeinem eignen Hauſe, und zwar da von 
Hochverrath die Rede war? Die Guthmuͤihigſten 
Hätten ihn wenigſtens zum Fenſter hinaus werfen 
laſſen. In England hingegen, wo die Geſetze 
noch zur Zeit Über alles find, und die größten 
Männer des Reichs fie zu uͤbertreten ſcheuen, war 
det Erfolg ganz anders. Er wurde ſogleich her⸗ 
eingelaſſen, wo er denn geradezu öffentlich dem 
Sayte ſagte, daß er hier keine Antwort zu geben 
nöthig haͤtte. Dieſer wandte ſich darauf zu dem 
Grafen, und erklaͤrte, daß er dieſem Rathe folgen 
würde, und alſo alle fernere Fragen uͤberfluͤßig waͤ⸗ 
ren. Der Miniſter befahl ſodann, ihn nach der 
Tower zu bringen. Hierauf trug der Advokat 
Buͤrgſchaft an, mit der Aeußerung, daß, wenn 
der Graf glaubte ein Recht zu haben, ſolche aus⸗ 
zuſchlagen, er es auf ſeine eigne Gefahr thun 
möchte. Rochford war der Meynung, in dieſem 
Falle keine annehmen zu konnen, und Sayre fuhr 
nach der Tower. In ſechs Tagen kam er los, 
da man es aus politiſchen Urſachen zu keinem 
Prozeß wollte kommen laſſen. Dieſes hinderte 
aber Sayre nicht, einen gegen den Grafen von 
Nochford anzufangen. Er klagte uͤber unrecht⸗ 
mäßige Verhaftnehmung, bewies, daß man nicht 
geſezmaͤßig dabey verfahren wäre, und der Minis 
ſter wurde zu dreytauſend Pf. St. Strafe verdammt. 
ö Der 
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Der Groß⸗Ballif von Weſtminſter, Corbet, ein 
Mann von großem Anfehen, und der es gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Hofe hält, verlor im Jahre 1785 ſei⸗ 
nen berüchtigten Scrutiny⸗ Prozeß gegen For, ob 
er gleich hierin völlig nach dem Gutachten der re⸗ 
gierenden Minifter ‚gehandelt hatte. Er wurde 
verdammt, außer den Koften, an For zweytauſend 
Pf. St. zu bezahlen. 


Der ſchwaͤrmeriſche Lord Gordon wurde im 
Jahr 1786 vom Erzbiſchoffe von Canterbury er⸗ 
communicirt, weil er ſich geweigert hatte, vor dem 
geiſtlichen Gerichte, das in Ehſtandsſachen, Erb⸗ 
ſchaftsangelegenheiten, Teſtamenten u. ſ. w. er⸗ 
kennt, und Doctor Commons heißt, als Zeuge 
zu erſcheinen. Die Excommunication wurde in 
der Marylebonne⸗Kirche verleſen, und vermdge den 
Geſetzen ſtand es dem Erzbiſchoffe als Praͤſidenten 
des Gerichts frey, nach vierzig Tagen die weltliche 
Obrigkeit um Huͤlfe zu erſuchen, die auf ein ſolches 
Verlangen den Widerſpenſtigen in Verhaft neh⸗ 
men läßt, bis er ſich zu gehorchen bequemt. Der 
Primas hat jedoch noch zur Zeit (Ende des Jahres 
1786) mit dieſem wahnſinnigen Manne Nachſicht 
gehabt, und das Anſuchen unterlaſſen. 


Nie erſchien aber dieſe Macht der Geſetze und 
die Freyheſt der Engländer in einem ſchoͤnern Lichte, 
als in der Prozeßſache des franzöſiſchen Ambaſſa⸗ 
deurs Grafen von Guerchy und des a 
5083 dv’Eon, 
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d' Eon. Da die fo merkwuͤrdigen Umſtaͤnde deſſel⸗ 
ben in Deutſchland ziemlich unbekannt ſind, und 
ich uͤberdem den Ritter d' Eon gekannt, und deſ⸗ 
ſen Umgang genoſſen habe, ſo will ich von dieſem 
höchſt ſonderbaren Umphibio hier einige Züge ent⸗ 
werfen. 


D'Eon hatte ſich ſchon im Kriege und in polis 
tiſchen Angelegenheiten in Warſchau und Peters⸗ 
burg ruͤhmlich ausgezeichnet, da er 1762 mit dem 
Herzoge von Nivernois als Geſandtſchafts⸗Sekre⸗ 
taͤr nach London geſchickt wurde. Wenige Monate 
nachher, als der Friedenstractat förmlich geſchloſ⸗ 
ſen und ratificirt war, ging der Herzog nach Frank⸗ 
reich zuruͤck; der Graf von Guerchy wurde er⸗ 
nannt, ihn abzuldſen, und der Ritter d' Con in 
dieſer Zwiſchenzeit zum bevollmaͤchtigten Miniſter 
beſtellt. Man ſieht aus der gedruckten und docu⸗ 
mentirten Correſpondenz, daß der Graf ein un⸗ 
wiſſender, niedrig denkender Mann war, deſſen 
ganzes Verdienſt in großen Reichthuͤmern, und in 
der vertrauten Freundſchaft mit dem Miniſter Her⸗ 
zog von Praslin beſtand. Dieſer ſein Buſenfreund 
war damals am Ruder der Regierung, und war 
uͤberdem ein naher Verwandter des Herzogs von 
Choiſell. D'Eon hingegen, voll romanhafter Bes 
griffe von Ehre, von einem ſehr cultivirten Geifte, 
voller Witz, und von einer edlen Denkungsart, 
die, ganz der alten Ritterzeiten würdig war, 

paßte 


AM 
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paßte nicht in unſer Zeitalter, und am wenig⸗ 


ſten zum Trabanten eines Guerchy, der ber 


teits einen toͤdtlichen Haß gegen den Ritter mit 
nach England brachte, weil dieſer, nach des Gra⸗ 
fen Meynung, mit den Geſandtſchaftsgeldern 
nicht dkonomiſch genug verfahren war. Vergebens 
wurden die geringſten Ausgaben mit Quittungen 
belegt. Es half nichts bey dem geizigen Am⸗ 
baſſadeur, und ſein Haß wuchs taͤglich. Ob⸗ 
gleich ſich d'Eon auf dringendes Auſuchen des 
franzdfifchen Miniſteriums bequemte, mit Beybe⸗ 
haltung ſeines Miniſtertitels, die Dienſte eines 
Geſandtſchaft⸗Sekretaͤrs zu thun, fo konnten doch 
zwey in allem ſo ſehr contraſtirende Perſonen nicht 
zuſammen arbeiten. Der Ritter wurde zuruͤckbe⸗ 
rufen, und fein großer Gbnner Choiſeil opferte ihn 
aus Politik den Privatleidenſchaften des durch jrey⸗ 
muͤthige Briefe höchlich beleidigten Praslin auf. 


Die Baſtille wartete auf den gluͤcklichen Frie⸗ 
dens ſtifter d' Eon, der daher Bedenken trug, nach 
Frankreich zurück zu gehen. Guerchy erklaͤrte ihn 
darauf in London für unfinnig, und trieb überbem 
zur Schande ſeines Hofes und ſeiner Nation die 
Niederträchrigkeit gegen den verlaſſenen Minifter 
aufs böͤchſte, der dennoch nicht einen Fußbreit aus 
den Schranken der Ehre wich. Nur als ihn der 
Hof, dem er ſo wichtige Dienſte geleiſtet hatte, 
gänzlich einem unwuͤrdigen Rival aufopferte, als 


man 
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man Spione nach England ſchickte, um alle feine 
Tritte aus zuſpaͤhen, und Polizeybeamte, um ihn 
heimlich aufzuheben; als man zu Verſallles keine 
Vorſtellung von ihm anhbren wollte, und, mit eis 
nem Worte, alle feine gerechten Hoffnungen zer⸗ 
truͤmmert waren, da glaubte er keine Maͤßigung 
langer beobachten zu dürfen, Er machte ſich gaͤnz⸗ 
lich von allen Banden los, die ihn an Frankreich 
feſſelten. Sein Grundſaz war: la, ou il ny a 
point de patrie, il n eſt plus de citoyen, Rad 
ſucht gegen ſeine Feinde trat an die Stelle des Pa⸗ 
ſmus, und verleitete ihn ſogar, die ihm an⸗ 
vertrauten Staatsgeheimniſſe aufzudecken. Er 
ſprach von einem erkauften Frieden, und nannte 
die Perſonen und Summen). Eine Beſchuldi⸗ 
gung dieſer Art mußte das größte Aufſehen erre⸗ 
gen. Man fand aber nicht rathſam, ihn gericht⸗ 
lich dafuͤr anzuklagen, ſondern begnuͤgte ſich, ihn 
für den ſchaͤndlichſten Verlaͤumder zu erklären. 
Dieſe Beſchimpfung von ſich abzukehren, erhot ſich 
der Ritter, das genaueſte Detafl der Sache zu 
entwickeln, und beſonders in Anſehung der uͤber⸗ 
machten Gelder ſolche Umſtaͤnde anzugeben, daß 
kein Zweifel Statt finden kdunte. Auf dieſe Aeuſ⸗ 
ſerung 

‚ey 3 dezog ſich wahr ſcheinlich das jenige, was der 
Herzog von Nivernois in einem (nachher gedruckten) 
Briefe an den Herzog von Praslin ſagt: II eſt bien 


vrai, que nous ſaiſons tous deux un metier, qul 
ne nous convient pas.“ 5 
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ferung hoͤrte das Geſchrey der dabey Intereſſirten 
auf, und d' Con wurde zum Schweigen gebracht; 
wahrſcheinlich durch Mittel, die ihm in ſeiner 
verlaſſenen Lage am ndthigſten waren. Genug, 
er lebte viele Jahre in London ſehr anſtaͤndig und 


ungeſtdrt. 


Sein Zuſtand war indeſſen gar nicht benei⸗ 
dens wuͤrdig. Der engliſche Hof und deſſen Ans 
haͤnger haßten ihn als einen Verraͤther, der, wie 
ſie ſagten, nur aus niedrigen Urſachen nicht das 
Maas ſeiner Treuloſigkeit vollgemacht haͤtte; und 
das Volk verachtete ihn, weil er ſich von ſeinem 
Vorſatze durch unedle Bewegungsgruͤnde hatte ab⸗ 
bringen laſſen. Man fagte, er hätte entweder 
ſchweigen, oder alles heraus ſagen ſollen. Der 
Zorn des franzbſiſchen Hofes, der alles für ihn 
fuͤrchten ließ, vermehrte feine unangenehme Lage. 
Er war beftändig auf feiner Hut , näherte ſich ſehr 
ſelten dem Hafen, und ging des Abends nie ans 
ders als wohlbegleſtet aus. Hiedurch vernichtete 
er gewiſſe Anſchlaͤge, die man wider ihn mit Klug 
heit und Kuͤhnheit entworfen hatte. Man vers 
ſichert, daß er in dieſer Zeit heimlich mit Ludwig 
XV. correſpondirte, und durch ihn alle Anſchläge 
der Miniſter zu Berſallles wider feine Perſon ers 
fuhr, ja ſogar die Entwürfe, die man zu feiner 
Aufhebung im königlichen Conſeil beſchloſſen hatte. 
Dieſe konnten wohl nicht anders als den Geſetzen 

äweiter Theil, G der 
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der Ehre und der politiſchen Rechtſchaſſenheit ge⸗ 
mäß ſeyn. 


o aber je zu den Privatentwirfen feiner Fein · 
de, da man weder durch Liſt noch durch Gewalt 
an ihn kommen konnte, auch wirklich Giftmiſche⸗ 
rey gehörte, ſteht dahin. Wenigſtens klagte d Eon 
dffentlich den Grafen von Guerchy an, daß er ihn 
in ſeinem eignen Hauſe habe vergiften wollen. 


Diefe Anklage, mit gewiſſen Beweiſen beglei⸗ 
tet, geſchah vor einem Friedensrichter, und wurde 
durch einen Eid bekräftigt. Die Folge davon 
mußte ein Criminalprozeß ſeyn, uͤber den ſich der 
außerordentliche Ambaſſadeur eines großen Hofes 
unendlich erhaben zu ſeyn glaubte. Er verlachte da⸗ 
ber feine Freunde, die Beſorgniß aͤußerten, und 
zwar feiner Meynung nach mit defto größerm Rech⸗ 
te, da er, außer dem Schutze feines offentlichen Cha ⸗ 
rakters, auch auf die Gunſt des engliſchen Hofes 
rechnen konnte. Er wurde jedoch vor Gericht ge⸗ 
laden, wo er, nach den Geſeten, in Perſon erſchel⸗ 
nen ſollte. Dieſe Beleidigung brachte ihn auf, 
er fuhr zum Miniſter, ſich zu beklagen, und nur 
dann, als dieſer ſeine Beſtuͤrzung zeigte, ward der 
Graf erſt unruhig, der durchaus ſich keine andern 
Begriffe von der koͤniglichen Gewalt machen wollte, 
als die ihm ſein franzbſiſcher Maasſtaab darbot, 
und daher nichts gewiſſer als eine Plaifanterie von 

dem 
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dem engliſchen Stantöfekretär erwartete. Der 
Erſcheinungstermin vor Gericht war kurz angeſezt; 
alles alſo, was man in dieſer Verlegenheit 
konnte, war, ihn auf wenige Tage zu wer; 
während welcher Zeit ſich der außerordentliche 
Botſchafter des Nachts heimlich davon machte, 
und gluͤcklich Calais erreichte. Der Schmerz uͤber 
alle dieſe Vorfälle verurſachte bald er “ 
nen Tod. 


Ich glaube, daß Beyſplele dieſer Art mehr 
als ganze Baͤnde fader Ralſonnements den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand der brittiſchen Staatsverfaſſung 
beweiſen. Man hat die Frage aufgeworfen: wenn 
die Königin Ehriſtina von Schweden den beruͤch⸗ 
tigten Mord des Monaldeſchi hier begangen Hätte, 
und zwar in der jezigen Frevhbeltslagez 
was wohl die Folgen davon geweſen ſeyn wurden ? 
und man iſt durchgehends der Meynung, daß, 
wenn ſie ſich nicht durch eine ſchleunige Flucht ge⸗ 
rettet Hätte,’ ein formlicher Eriminalproceß, und 
in deſſen Gefolge das Todesurtheil erfolgt wäre, 
deſſen Vollſtreckung aber durch die Begnadigung 
des Koͤnigs 8 wa a wor⸗ 
den we 

Dieſe Königin hatte ih davon ie Be 
griffe, wie aus einem ſehr merkwürdigen Briefe 
erhellt, den fie bey diefer Gelegenbeit an den Kar 
dinal man ſchrieb; ein keltſames Document 
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bniglicher Eitelkeit, das erſt kürzlich bekannt wor⸗ 
den iſt. Hier ſind einige Stagmente dabon: a 


5 „Meni Herr Mazarin! 


raten; die Sie von den Umſtänden ben 
dem Tode meines Stallmeiſters Monaldeſchi be⸗ 
„wachrichtigt haben, ſind ſelbſt ſehr übel unterrich⸗ 
„ tet geweſen. 

n Ich finde es zwar ſehr fonderbar , daß Sie 
ich bey Ausforſchung dieſer Sache] fo vieler 
„ Leute bedienten: indeſſen ſezt mich ihr Verfah⸗ 
„ren, ſo närrifch es auch iſt, doch nicht in Ver⸗ 
„wunderung; allein das haͤrte ich doch nie geglaubt, 
„daß Sie, oder Ihr junger hochmuͤthiger Herr, 
v ſich unterſtehen wuͤrden „ mir den geringſteu Un: 
willen. darüber zu zeigen. 

5 Hdret es demnach alle, Diener 838 
„Alain und Große, daß es mir, ſo zu verfahren, 
„ gefallen hat; und daß ich keinem, am wenigſten 
„aber Prahlern von Ihrer Art, von meinen Hand⸗ 
5 abzulegen 3 bin, MR 
we thun will. 


. Ehre hat es fo verlangt; mein Wille 10 
„ein 
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„ ein g Sie verehren muͤſſen. Schwei⸗ 

„ gen 10 re! Pflicht? und manche Leute, die ich 

u nicht N En Sie ſelbſt ſchäte, wuͤrden wohl 
thun, erfi zu lernen, was fie ibres Gleſchen ſchul⸗ 
„ dig fi find, 53 fie mehr Aufſehens machen, als ih⸗ 
un nen sufßenmt, 


„Wiſſen Sie ferner, mein Herr Kardinal, 
Pr 2000 amm ps * Königin Pre 
u k „een - DD) 


So "find, die Begriffe! von Gerechtigkeit, die 
allen Volksklaſſen in England „ ja. ſelbſt den laſter⸗ 
hafteften, Menſchen eingepraͤgt fu; „die nach bes 
gangenem Verbrechen ſehr oft das n 

res Verſagens frey Nichte in häufiger 
3 Auftritte folcper Urt, wo man 
treymürhig bekennt, ungerecht geweſen zu ſeyn. 
Wenn en Kbnige und Beherrſcher loben will, 
fo preiſet man ſie wegen ſbrer Ger ech tig leit. 
Leider ſind die Benfpiele ungerechter Sera der 
von Seiten der Großen, und der Mis brauch der 
Gewalt. ſo häufig, daß die Ausuͤͤbung einer ſo 

rg Pflicht bey faſt allen aufgeklärten 
Aeg ab Fink een ee ene 


wird. 1 00 2778 in London vor das 
Teſbunal des Künplich, verfiorbenen, Oberfriedens- 


dae, ein 77 * eingeimen mon f 
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den war. Verſchledene Nebenumfände beſtärt⸗ 
ten dieſe Beſchuldigung. Es kam jedoch nicht zu 
einem Eriminalprozeß, ſondern blos zu einer ſehr 
genauen Uuterſuchung vor Fieldings Tribunal, w.» 
bey der Angeklagte ſeine Unſchuld ganz augen 
ſcheinlich bewies, und daher ſogleich auf freyen Fuß 
geſezt wurde. Dieſer Mann, der vor Furcht ganz 
außer ſich geweſen war, aͤußerte ſeinen Dank fuͤr 
dieſe Befreyung in den ruͤhrendſten Aus druͤcken: 
allein Fielding antwortete ihm, daß er * Dank⸗ 
ſagungen nicht annehmen könnte, weil fe, obgleich 
wohlgemevnt, doch erwas Beleibi enthielten, 
da er blos ſeine Pflicht gethan, wovon ihn nichts 
Sifpenfiren könne; daß hier von keiner Nachſicht 
dle Rede fep, die auch wicht in ſeiner Gewult finde, 
daher ſein Urtheil gewiß wider ihn ausgefallen 
wäre, wenn er nicht ſeine Unſchuld ünleugbar bes 
wiefeh hatte. Ich war ſelbſt ein Zeuge bieſet rüb⸗ 
renden Scene, die er Khrdnen 
auspreßte. ash, 

12 r 1 


Dit ae We u in London bis 1757. 
und gab wegen feines zweifetbaften Geſchlechts 
Gelegenheit zu erſtaunlichen Wetten. Dieſe Zwei⸗ 
fel hielt der Rittet e und machte 
deshalb gleich im Aufunge des Geruͤcht 
Zeitungen bekannt, daß er an 
fein Geſchlecht ee Er been en Die” 
und Stunde, und zwar in einem großen Kaffee- 


hauſe 


1 
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baufe in der City zur Börfenzeit , um deſto mehr 
Menſchen zu verſammeln. Der Zulauf war auch 
unglaublich. D' Eon erſchien in völliger franzbſi⸗ 
ſcher Uniform, als Hauptmann von der Cavalle⸗ 
tie, mit dem Ludwigskreuz behangen. Er redte 
die Verſammlung au, und verſicherte, er ſey hier, 
um feine Maunheit allen Zweiflern zu beweifen, 
wo er, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und 
Perfonen, entweder feinen Degen oder feinen 
Stock gebrauchen wuͤrde. Dieſes ſonderbare Com⸗ 
pliment gefiel wegen der großen Kuͤhnhelt; einige 
lobten ihn, andre lachten, der größte Theil der 
zahlloſen Zuſchauer aber hörte kaltbluͤtig dieſe ver⸗ 
wegene Herausfoderung an. Niemand meldete 
fi, und der Ritter ging triumphirend ad 
Haufe. x 


Es it indeſſen gewiß, vaß man a. ſehr große 
Summen für eine rechtskraͤftige Entdeckung feines 
Geſchlechts angeboten hat, es mochte maͤnnlich 
oder weiblich feun, um die Wetten zu beſtimmen, 
die uͤber eine Million Pf. St. betrugen. Ich 
weiß aus der erſten Quelle, daß man dieſe Aner⸗ 
bietungen bis auf dreißigtauſend Pf. St. erhöhet 
hat, die baar niedergelegt werden ſollt en. Dies 
ſes war ſehr anlockend, auch wurde dem Ritter 
fein Geheimniß für weit weniger fell geweſen ſeyn, 
allein der damit nothwendig verknuͤpfte Umſtand, 
ſich durch eine Anzahl angeſehener Perſonen be⸗ 

6 4 ſichtigen 
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ſichtigen zu laſſen, war ihm hoͤchſt anftößig, und 
er ſchlug alles aus. Er bewies bey dieſer Gele⸗ 
genheit ſeine ſtandhafte Beharrlichkeit bey feinen 
ſtrengen Maximen von Ehre. Eine derſelben, die 
er oft anführte, war: daß jedesmal, wenn ſich 
ihm die Glͤͤcksgdttin mit unanſtaͤndigen Antraͤ⸗ 
gen naͤhern ſollte, er ſie mit Fuͤßen von ſich ſtoßen 
würde. Wäre die Beſichtigung geſchehen, und 
ſolche hernach vor Gericht beſchworen worden, ſo 
wuͤrden auch alle Wetten dadurch auf einmal ent⸗ 
ſchieden worden ſeyn. Die Sache blieb alſo in 
großer Ungewißheit. bis zu ſeiner Abreiſe nach 
Frankreich, da ein paar Franzoſen von ſchlechtem 
Ruf das weibliche Geſchlecht d Eons als Zeugen 
beſchwuren, wodurch denn einige diefer Wetten 
entſchieden wurden. Fuͤr alle andre Wettfreunde 
aber waren dieſe Zeugniſſe zweydeutiger Maͤnner 
nicht zureichend,, von denen einer ſich fir einen 
Wundarzt ausgab, und den Ritter au ‚einer, 
Kanten, Krankheit kurirt haben wollte; das Ge 
2 22 fonderbaren Perſon blieb 1 5 

ielen. zweifelhaft, und it es zum 2A 
Bi 


Ju der That iſt es nicht unmdglich, daß dieſe 
durch Körper und Geiſt den Männern fo ähnliche 
Perſon doch wirklich zum männlichen Geſchlechte 
gehöre: Die weibliche Kleidung, die fie auf Ber 
fehl des Königs von Fraukreich jezt tragen a 


a 
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und die ihr aͤußerſt uͤbel anſteht, beweißt nichts. 
Die Fargen, die oft an Höfen geſpielt werden, 
find fo mannichfaltig und unergräupfich, daß dieſe 
ja wohl das Regiſter vermehren könnte. Es iſt 
leichter fo etwas anzunehmen, als alles das Son⸗ 
derbare und Unbegreifliche zu erklaren, das ſich 
in dem Leben d' Cons findet. Ein Landes verraͤther 
der erſten G 977 fuͤr den ſchon die unterirdiſchen 
Kerker in 158 ſtille zubereitet waren, erhält auf 
einmal nicht allein Begnadigung, ſondern eine Pen⸗ 
ſion vont viertauſend Liores, und zwar zu einer 
Zeit, wo er längft vergeſſen iſt, und dem Hofe nicht 
mehr ſchaden kann. Angenommen, daß Frank⸗ 
reichs Monarch . bar 
be, und fein verttauter Freund geweſen fen; des · 
glelchen, daß die Auslieferung der koͤniglichen 
Briefe zu d den adigungs bedingungen gehört 
habe: wie räume ch dieſes abet mit feiner Ver⸗ 
raͤtheren, und mit den andern ganz unerklaͤrbaren 
Dingen zuſammen ? Wußte denn niemand im 
franzöſiſchen Minifterio fein Geſchlecht. als man 
ihn in einem Alter von mehr als dreißig Jahren 
nach London ſchickte. da er ſchon einmal in Peters ⸗ 
Burg in wei hei Kleidung aufgetreten war? Eine 
Verkleldung 15 ns einer Staatsincrigiie er⸗ 
foderlich ein es wäre erſtaunens würdig 
wenn ein 9 nie hen und zwar 
unter det Admin and eines Choiſeil, wiſſent⸗ 
lich ein Mädchen zu feinem rn e 
5 uiſter 
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nifter bey einer mächtigen und ernſthaften Nation 
ernannt hätte, und zwar in einem kritiſchen Zeit⸗ 
punkte, da es darauf ankam, dem gebeugten Frank: 
reich etnen hoͤchſt beduͤrftigen Frieden zu verſchaf⸗ 
fen, Noch mehr, dieſer d'Eon iſt in Paris als 
ein Kind von zwolf Jahren im Collegio Mazarin 
erzogen worden. Ein anſehnlicher r Kaufmann in 
London, der eben damals deſſen litzoͤgling gewe⸗ 
ſen war, wettete daher auf ſein männliches Ges 
ſchlecht zwanzigtauſend Pf. St. Seine Gruͤnde 
waren überzeugend, D' Cons Mutter und Ver⸗ 
wandte, die ihn in dieſe Schule ſchickten, mußten 
doch wohl das Geſchlecht des Kindes kennen. Wie 
ſinnlos hätten fie alſo gehandelt, ein munteres 
zwölfjaͤhriges Mädchen vielen hundert muthwilli⸗ 
gen Knaben anzubvertrauen? Nur ein Wunder 
hätte dieſe unbegreifliche Unbefonnenpeit rechtferti⸗ 
gen können, und dieſes Wunder geſchah; ; denn das ; 
Geſchlecht blieb bey den leichtfertigſten Kinderſpie⸗ 
len unentdeckt, und ki Lehrer hatte deshalb die 
geringſten Zweifel. A Auch wurde er in London in ei⸗ 
nen Orden förmlich (vielen Lesern wird der ganze 
umfang dieſes Worts nicht unbekannt ſeyn) auf⸗ 
genommen, der, bey aller Verehrung des ſchnen 
Geſchlechts, dennoch kein Brauenzimmer in feinen 
Geheimniſſen einweiht. Der Rittet d’Eon war 
1770 zweiter Vorſteher der franzbiſchen Freymau⸗ 
rerloge der Unſterblichkeit; eine Loge, die wegen * 
der Regelmaͤßigkeit ihrer myſteridſen Arbeiten zu 
der 
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ver Zeit als das gröfte Muſter in Lendon, und 
uberhaupt in ganz England angeſehen wurde. 5 


Ich habe geglaubt, hier meine Meynung uͤber 
dieſe fo merkwuͤrdige Begebenheit fagen zu muͤſſen, 
weil ſie von dieſer Seite noch nie iſt betrachtet 
worden. Es iſt hier jedoch von keiner poſitiven 
Behauptung, ſondern nur von gegruͤndeten Zwei⸗ 
feln die Rede. So klein mein Privatglaube 
noch immer wegen des mit dem Ritter gebabten 
Umgangs an fein weibliches Weſen ift. fo find diefe 
Zweifel doch durch obige Facta gerechtfertigt, die 
bey jedem Unbefangenen von Gewicht ſeyn wer⸗ 
den, bis unumſtdßliche Beweiſe die Gewißheit der 
zweifelhaften A nme en 
. a Wahn 


ede Oeſchichte 5 Ritters d' Eon führe mich 
zu 12 na 5 145 Agtagoniſten Morande, der ſich 
auch durch ſehr ſonderbare Auitritte ausgezeichnet. 
bat,. Er if ein Parifer von Geburt, war einer 
von de bekerwähnten Zeugen wider das männli⸗ 
che Gele t des Ritt ers, und lebt j jezt in ‚London. 
Unangenehme Votfälle in feinem Baterlaude, | die, 
ihn mit der Baſtille bekannt gemacht hatten, 


thigten ihn nach England zu gehen. Hier ſchri 


er ein berüchtigtes Buch unter dem Titel; EN 27 

zedler euirafis, ou Aneciptes feandaleuf 

la Cour de Rates, Ee kerites dans un 1 

dens, 4 bent lieues de 18 Baltille/ Er hatte 
die 
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die Kuͤhnheit, das Manuſcript davon dem | franzd⸗ 
ſi ſchen Dotſchafter in n London zum Kauf anzu tra⸗ 
gen, der den Antrag aber mit großer Vera tung 
von ſich wies. Morande erfuhr, daß man dieſes 
geſandtſchaftliche Betragen zu Verſailles nicht gut⸗ 
geheißen hatte, und daß ſeine Brochuͤre die erwar⸗ 
tete Senſation gemacht habe. Hier entwarf er 
einen andern Plan, und ſchrieb: Memoires de 
la Cotnteſſe de Barry. Das Manufeript wurde 
ihr ſelbſt von Morande in einem Briefe angetra⸗ 
gen, der den vor einigen Jahren gedruckten Brie⸗ 
fen dieſer Dame beygefuͤgt, und, wie mich Moran 
de ſelbſt verfichert hat, genau nach dem Original 
abgedruckt iſt. Dieſer Brief iſt ein Meiſterſtuͤck 
von Perſiflage. Der Verfaſſer bietet ihr, als el⸗ 
ner Beſchuͤtzerin der Wiſſenſchaften und us 


de wech, daß diefe fer b preis 35 ö e . 
dich vorigen, ſondern ihres j ei 
E taudes, deren an ren 
aufwiegen muſſen. Im Welgerungs fall des An 
roufs erſucht er um die . je PURE Ihe, 
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nicht wenig beunruhigt. Der Herzog ſprach des⸗ 

halb mit dem engliſchen Botſchafter am franzoͤſiſchen 
Hofe, Lord Stormond, der ihm als das beſte und 
einzige Mittel rieth, dem Hungrigen den Mund 
zu ſtopfen. Dieſer Rath gefiel dem Miniſter nicht. 

Er entwarf einen andern Plan, dem zufolge vier 
der ſchlaueſten Pariſer Polizeybeamten nach London 
geſchickt wurden. Sie beſaßen viel Lebensart, und 
waren reichlich mit Gelde verſehen. Die Bekannt⸗ 
ſchaft mit Morande wurde leicht gemacht, der ſie 
aber ſofort erkannte, und ihren Auftrag muthmaßte. 
Er machte daher ſeinerſeits auch einen Plan, und 
borgte von allen Geld, das fie ihm auch willig ga⸗ 
ben, um die Verbindung deſto feſter zu knuͤpfen. 
Kaum aber hatte er es empfangen, als er ihnen 
rieth, ſich aufs ſchleunigſte zu entfernen, wenn fie‘) 

nicht wuͤnſchten, dem Londner Pöbel überliefert 

zu werden. Dieſer Rath wurde auch eilfertig be⸗ 

folgt; fie kamen nach Paris mit leeren Taſchen. 
und ohne Morande zuruck. Nunmehr fand der 
Miniſter, daß er doch einen andern Weg einſchla⸗ 
gen muͤßte. Man bot dem Memoirenſchreiber 
Geld an, der aber jetzt mit ſeinen Foderungen 
flieg. Endlich wurde der berühmte Braumarchais 
nach London geſchickt, welcher den Kauf wirklich 
ſchloß. Auf dieſe Weite wußte ein obſcurer Menſch 
das maͤchtige franzöſiſche Miniſterium zu zwingen. 

feinen Willen zu erfüllen. Obgleich beide Höfe da⸗ 
mals auf einem freundſchaftlichen Fuße ſtanden, ſo 


— 
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war die engliſche Freyheit doch ein unuͤberſteigli⸗ 
ches Hinderniß, dem Vorhaben des Franzoſen Eins 
halt zu thun. Morande erhielt für fein Manu⸗ 
feript 1500 Pf. St. baar Geld, und ein Jahrge⸗ 
halt von 200 Pf. St., wovon die Haͤlfte auch ſo⸗ 
gar nach ſeinem Tode auf feine Frau verfi chert 
wurde. Weil er aber mit dem franzdſiſchen Hofe 
nichts zu thun haben wollte, ſo mußte einer der 
größten Kaufleute in London ſich für, die richtige 
Mus zahlung der Penfion als Selbſtſchuldner ver⸗ 
buͤrgen. Die Verschreibung geſchah für ſich und 
feine Erben. Einige Wochen nach dieſem Vergleich 
ftarb Ludwig XV. Der Gluͤcksſtern des Morande 
hatte alſo noch die Unterzeichnung eines Docu⸗ 
ments zu rechter Zeit bewirkt, das ihm n 
e, Unterhalt fü fi we 


Das Opfer, das man dun die S 
des ungluͤcklichen Predigers Dodd den beleidigten 
engliſchen Geſetzen brachte, verdient auch hier an⸗ 
gefuͤhrt zu werden. Ich war ſelbſt bey den ruͤh⸗ 
rendſten Scenen gegenwärtig, die dieſer Vorfall 
erzeugte; naͤmlich am erſten Tage des Prozeſſes, 
und am lezten, da ihm ſein Todes urtheil ange⸗ 
Fuͤndigt wurde. Man ſtelle ſich einen Mann 
vor, mit einer edlen Miene, der durch Stand, Bes 
redſamkelt, und andere Talente ehrwuͤrdig iſt. 
Richter Geſchworne. Advokaten und Zuſchauer 


waren bis zu Thraͤnen geruͤhrt. Auch die ſeini⸗ 
gen 
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gen floſſen reichlich. Dodd ſagte, er verachte den 
Ruhm der Standhaftigkeit beym Tode; dieſes 
waͤre eine heidniſche Tugend, womit er ſich gar 
nicht bruͤſten wollte; er liebte das Leben, und ſtuͤrbe 
ungern. 


Diefer Unglädliche ſchmeichelte ſich immer mit 
der Begnadigung des Königs, weil feine zahlrei⸗ 
chen Freunde ſich für ihn mit einem Eifer verwen⸗ 
deten, als wenn das Wohl des Reichs von ſeinem 
Leben abhinge. Die Geſchwornen, ſeine eigne 
Richter, empfahlen ihn der koͤniglichen Gnade; 
ganze Corporationen, worunter ſelbſt der Ma⸗ 
giſtrat von London war eſchickten deshalb Bitt⸗ 
ſchriften ein. Die Zeitungen waren taͤglich mit 
ruhmwuͤrdigen Anekdoten von dieſem Manne anges 
faut, vortrefliche Stellen aus feinen Predigten 
wurden in diefen Blättern angeführt; man ſam⸗ 
melte alle feine Schriften und gab fie heraus; auch 
die Dichterlinge waren nicht ſparſam, ſeine Ver⸗ 
dienſte zu beſingen; kurz, man brauchte alle nur 
erſinnlichen Kuͤnſte, ein allgemeines Mitleiden zu 
erregen. Es gelang auch. Seine Anhänger, 
worunter ſich der berühmte Johüſon, Doods 
Freund, vorzüglich auszeichnete, bewirkten eine 
Bittſchrift an den König, die nie in London ihres 
gleichen gehabt hat. Sie war von 23,000 Perſo⸗ 
nen unterzeichnet, die alle Hausherren (Houſe 
e waren. Man ging damit von Haus zu 

sr! Haus, 
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Hans, und bat um die Unterzeichnung; auch waren 
Kaffeehaͤuſer dazu beſtimmt. Die Bitiſchrift ſelbſt 
mußte ein Laſttraͤger tragen, der unter feiner Buͤrde 
ſchwitzte; denn dieſe ſonderbare Requette war 
eine Pergamentmaſſe von neundzwanzig engli⸗ 
ſchen Ellen, (Vards) worauf die 23,000 Namen 
alle der Länge dach unterzeichnet waren. Es iſt ins 
deſſen zu bemerken, daß ſehr wenig angeſehene 
Kaufleute, oder ſonſt bedeutende Maͤnner, die 
ihrigen dazu fezter. Auch dieſe Birtſchrift blieb 
ohne Wirkung, da man im ee e 8 die 
Begnadigung unthunlich fand. 

Die Bittſchrift, die Dodd fuͤr ſeine ir an 
den König gelangen ließ, schloß mit dieſen zweck⸗ 
maͤßigen Worten: „Von allen Tagen, die Ew. 
„ Majeſtaͤt gnaͤdiges Mitleiden mir ſchenken wird, 
„fol keiner ohne das Gebet voruͤber gehen, daß Ew. 
„ Majeſtaͤt nach einem langen mit Ehre und Gluck 
„ gekrdnten Leben am Tage des Weltgerichts ſte⸗ 
„hen m gen unter den Barmherzigen, die Barm⸗ 
„herz. erlangen.“ Dodd hatte auch verſucht, 
den Lord Mans field zu ſeinem Vortheil zu gewin⸗ 
nen, und deshalb einen rührenden Brief an ihn 
geſchrieben, der nie gedruckt worden ik, weshalb, 
ich ihn bier mittheilen will? 8 * 

Myplord! j tc ten nen 
„Nicht viele Kah werden mehr verſtreichen, be⸗ 


„vor das Schick ſal eines der elendeſten aller men ſch⸗ 
lichen 
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„lichen Weſen gänzlich entſchleden werden wird. 
„Die nachdrucksvolle Wirkung von Ew. Herrlich 
„keit Stimme iſt wohl bekannt. Ob ich ohne 
„Verzug einen ſchaͤndlichen Tod leiden, oder den 
„Ueberreſt meiner Tage in einer ſchimpflichen Ver⸗ 
„bannung wandern ſoll, dieſes wird Ihr Gutach⸗ 
„ten wahrſcheinlich beſtimmen. O ſchlagen Sie 
„nicht aus, Mylord, dasjenige zu hoͤren, was ich 
„demuthsvoll der ſtrengen Mass Lage 
2 will. a 


„Ich ene, Mylord, die Abſchenlichtelk 
„meines Verbrechens; ich räume die Rechtmaͤßig⸗ 
„keit des Urtheils ein, das mich verdammt hat; 
„jedoch hoſſe ich, daß, wenn man mein Boſes ta⸗ 
„delt, man ſich auch meines Guten erinnern werde. 
„Man wird hoffentlich in Erwägung zlehen, wie 
viel die znenſchliche Geſellſchaft die ich durch 
„meinen Betrng beleldigt, dutch meine vorlgen 

„Arbeiten gewonnen habe, die ganz auf das Wohl 
„meiner Nebenmenſchen abzwecklen. Ich habe 
„ein Verbrechen begangen. Ich bin reue volle Ich! 
„fee nur ums Leben; um ein Leben daß ich 
„ganz. gewis in Schande, und wahrſcheinlich auch. 
„in Mangel zubringen werde. Verſagen Sie a 
„Mylord, Ihr Mitleiden einem Manne nicht, 
„der, obgleich mit Schande gebrandmarkt, und in 

‚feinen Gluͤcksumſtaͤnden ruinirt, dennoch mit 
„Schrecken vor dem Abgrunde der Ewigkeit zu⸗ 
Zweiter Theil; 9 rück 


1 Achter Abfehnit 


„ruͤtbebt. Laſſen Sie mich leben, ſo elend es 
„auch ſeyn mag; dieſes fortdauernde Elend wird 
„alle, die es erfahren werden, wider Nachſicht ge⸗ 
„gen eigne Leldenſchaften, Eitelkeit, und Ver⸗ 
„ſchwendung warnen. 
„Noch einmal, Mylord, laſſen — mich um 
„mein Leben bitten, und wenn Sie mich aus dem 
ſchauervollen Kerker zu einer ſchmachvollen Ver 
„Jannung übergehen ſehn, ſo betrachten Sie es 
„nicht, als ob die dffentliche Gerechtigkeit durch 
„dle Ledden on unbefriedigt geblieben wäre von 
Ew. Herrlichkeit 
den Ilten Juni ganz unterthänigen 
1777. Supplicanten 
* f e William Dodd. 


ülagachte Died Biieſe war Lord Mansfeld 
uber feine Begnadigung, und führte deshalb ge⸗ 
gen den König die triftigſten Gründe an, die auch 
die Begnadigung des berühmten Kupferſtechers 
Blond er er 1783 gehängt wurde ) wilde ha⸗ 

. Dodos Freunde beym Könige nichts aus⸗ 
eiöhten doumten, ſo machten ſie den Entwurf, ihn 
nach der Hinrichtung ins Leben wieder zurück zu 
bringen. Der Delinquent wußte wahrſcheinlich um 
dieſen Auſchlag, denn er bat den Henker noch un⸗ 
ter dem Galgen, zu verhindern, daß man ihn 
sche an den Zügen zoͤge; eine Handlung / die oft 
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Umſtehende aus Mitlelden verrichten. Da nach 
den Geſetzen, wenn kein Mord vorgegangen iſt, 
der Leichnam den Freunden überliefert wird, fo 
geſchah es auch hier. Es war ein Trauerwagen 
und ein Sarg in Bereitſchaft; hierein legte man 
den abgeſchnittenen Korper, ohne jedoch den Des 
cel darauf zu thun, und fuhr damit im voͤlligen 
Galopp nach dem Hauſe eines Freundes, wo eln 
Wundarzt alle Geheimniſſe der Kunſt verfuchte, 
den Körper wieder zu beleben; allein alle Experl⸗ 
mente ſchlugen fehl. N 


Dieſe Auferweckung nach dem Tode iſt jedoch 
nach den Geſetzen fruchtlos, denn wenn man den 
Gehentten habhaft wrd, ſo muß die Erecutton 
wiederholt werden. Vor wenigen Jahren wurde in 
Irland, wo die Geſetze von denen in England ſehr 
wenig unterſchleden find, ein Verbrecher gehenkt, 
und fein Körper nach der zum Paradlren beſtimm⸗ 
ten Zelt den Verwandten überliefert; Dieſe glaube 
ten bey ihm noch etwas Leben zu finden, und 
fingen daher allerhand Verſuche an, ihn in bie 
Welt zurük zu rufen. Sie wurden aber mitten in 
dieſer Arbeit durch die Nachricht geſtdrt, daß Ges 
richtsdiener unterweges wären ‚ven: Körper wies 
der abzuholen. Man führte ihn daher in einen 
Wald unter beftändigem Reiben, und, fo ging die 
Reiſe weiter auf lauter Abwegen, begleitet von 
einer Menge Menſchen, die ſich alle bey un 

. H 2 1 
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ten Werke geſchaͤftch bezeigten. Der Körper wur⸗ 
de endlich völlig belebt, und der Auferſtandene war 
fo glücklich, feinen Verfolgern zu entgehen, und 
aus der Inſel zu entkommen. 


Da das Geſez ausdrüͤklich ſagt: „Du ſollſt 
„nüt einem Stricke am Halſe aufgehangen wer? 
„den, bis du todt, tobt, todt biſt!“ fo kommt das 
Reißen des Striks dem Delinquenten nicht zu 
ſtatten, wie in manchen Ländern noch üblich iſt. 
Im Jahre 1785 wurde in Irland ein Edelmann 
von einer vornehmen Familie, Namens Fitzerald, 
wegen einer Mordthat hingerichtet. Er ſchwung 
ſeinen Korper am Galgen beym Herabſpringen von 
der Leiter fo ſtark, daß der Strick riß, und Fite⸗ 
rald auf die Erde fiel; allein er ſprang geſchwind 
auf, und war der erſte, der mit lauter Stimme 
nach einem neuen Stricke rief, 118 


Ein ähnlicher Vorfall, der mit rührenden Um⸗ 
ftänden begleitet war, ereignete ſich in England 
vor ungefähr zwanzig Jahren. Macnaughton, 
ein Landedelmann, wurde gehängt, weil er ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, Namens Miß Knor, aus Eis 
ferſucht ermordet hatte. Der Strick riß, da er 
von der Letter ſprang, eben jo wie bey Fitzerald. 
Der Bruder der ermordeten Dame war bey der 
Hinrichtung gegenwartig, und bot ſogleich hundert 
Pf. St. für einen andern Strick aus, worauf 
Macnaughton ſeinen Raͤcher gelaſſen anblicte, und 
.. fagte, 
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che Ende des Stricks in die Höhe hielt: „Sir, 
„Sie koͤnnen Ihr Geld ſparen, hier iſt noch ge⸗ 
„uug übrig, das Nöthige aus zuführen.“ Er bes 
ſtieg ſofort von neuem kaltblütig die Leiter, und 


wurde mit dem abgeriſſenen Stricke erwuͤrgt. 


Da mein Endzweck bey Erzählung dleſer Vor⸗ 
faͤlle iſt, durch Thatſachen, in unſern Tagen geſche⸗ 
hen, den jetzigen Zuſtand der engliſchen Geſetze und 
deren Ausübung ſinnlich darzuſtellen, fo will ich 
noch eine Begebenheit hier anfuͤhren, die ſich im 
Jahre 1778 in London zutrug, und von der ich auch, 
zu meiner angenehmen Erinnerung, ein Augenzeuge 
war. Ein Jüngling von zwanzig Jahren wurde 
auf die Ausſage eines Straßenraͤubers, der ihn als 
Mitgenoſſen ſeines Raubes angab, zum Tode ver⸗ 
urtheilt. Die freye Lebensart des erſtern, und 
das umſtaͤndliche Zeugniß des leztern vor Gericht, 
das mit allen dazu gehörigen Beweiſen begleitet 
war, ließen wegen der Wahrheit der Beſchuldigung 
keinem Zweifel Raum. Dieſer Ungluͤckliche wurde 
alſo nebſt acht andern Miſſethaͤtern auf einem Kar⸗ 
ren nach Tyburn geführt. Er ſtand, mir dem Stricke 
um den Hals, die nach den Geſetzen bewilligte 
Stunde unter dem Galgen, waͤhrend welcher dem 
Delinquenten alles zu reden erlaubt iſt; wäre es 
auch Hochverrath und Volks aufwiegelung, fo darf 
man ihm nicht Einhalt thun. Man hat geglaubt 

i 83 daß 
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daß es dle Menſchlichkelt erfodere, dle lezte Stunde 
des Lebens ſolchen Menſchen einigermaßen zu ver⸗ 
fügen, die mit Gewalt der Welt entriffen werden. 
In der That finden auch manche einen gewiſſen 
Troſt in dieſen traurigen Augenblicken, wenn 
ſie die Empfindungen ihres Herzens öffentlich ers 
klaͤren können. Unter andern bediente ſich Lord 
Lovat, der nach der ſchottiſchen Rebellion hingen 
richtet wurde, dieſer Freyhelt; er nannte Georg II. 
einen unrechtmäßigen König, und erklaͤrte den Praͤ⸗ 
tendenten für den rechtmäßigen, daher er, feiner 
Verſicherung nach, auch fein Blut mit Freuden für 
hn Hingäbe, 


Der Jüngling, von dem die Rede iſt, haran⸗ 
guirte nicht, ſondern erwartete zitternd die lezte 
Minute feines blühenden Lebens. Sie rüdte 


heran; man machte ſchon Arſtalten, den fehreflis 
chen Vorhang fallen zu laſſen, als fein Ankläger, 
der mit ihm ſterben follte, ſich an den Prediger 
von Newgate, Namens Villette, wandte, der ben 
Aumtswegen die Delinquenten zum Tode begleiten 
muß. Er erklärte feyerlich die Unschuld des an⸗ 
n, und wle er durch Rache verleitet worden 
fen, ihn fäͤlſchlich anzuklagen, um ihm fein Leben 
zu rauben. Alle Umſtehende bebten bey dieſer 
Erklärung, allein Villerte, an Todesscenen ger 
wöhnt, blieb gleichgliltig , und fagte blos, daß dieſe 
Entdeckung jezt zu fpät gemacht würde. Das 
ö Volk 
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Volk murmelte, und einige angesehene Zuſchauer 
wandten ſich an den Unterfherif, der in Abweſen⸗ 
heit des Sherifs bey der Hinrichtung als Chef 
praͤſidirte. Ehe dleſer aber etwas von dem Vor⸗ 
falle wußte, hatte er bereits das Todeszeichen ge⸗ 
geben, und ſchon hob der Karrenführer die Peit⸗ 
ſche auf, die Pferde anzutreiben, und die Stoßge⸗ 
bete der Elenden in dieſer lezten Sekunde toͤnten 
ſchon graͤßlich in die Ohren der Umſtehenden, als 
auf einmal Halt gerufen wurde. Man ſtellte 
dem Unterfherif die Unmenfchlichfeit vor, einen 
Unſchuldigen hinzurichten. Dieſer wackre Mann 
war bewegt, aber in großer Verlegenheit, weil 
der Fall ganz neu war. Jedermann war der 
Meynung, daß der Jüngling nicht mit den An⸗ 
dern den Tod leiden muͤßte. Nur der Prediger 
Villette ganz allein behauptete, daß ihn nichts vom 
Tode retten konnte, weil der Unterfherif nach den 
Geſetzen nicht die Macht habe, ſein Leben auch nur 
eine Viertelſtunde zu verlängern, Der Unterſhe⸗ 
tif kannte die Geſetze ſehr wohl, daher dieſes drin⸗ 
gende Zureden eines ſolchen Mannes ihn noch 
mehr an ſeine traurige Pflicht erinnerte. Er wollte 
eben Befehl geben, die Exekution zu vollziehen, als 
der Oberconſtabel, ein Zinngleßer, ihn mit folgen⸗ 
genden Worten anredte: „Aber um Gottes willen, 
„mein Herr, Sie konnen doch unmöglich zugeben, 
„daß ein Unſchuldiger hingerichtet werde?“ Der 
Unterſherif antwortete: „Was kann ich denn 
a 94 „thun 2 
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„thun?“ Der Oberconſtabel verſezte: „Ich will 
„ſelbſt zum Könige hinreiten, wenn Sie die Exe⸗ 
„eution nur verſchieben wollen.“ Dieſes geſchah, 
trotz dem Hohngelaͤchter des Villette, der diefer 
Zinngießer » Ambaffade einen komiſchen Erfolg pro⸗ 
phezeihte. 


Es geſelten ſich zu diefer fenttmentalifchen Ges 
ſandtſchaft noch vier andre Perſonen zu Pferde, 
die alle in völligem Galop fortjagten. Die Ent⸗ 
fernung von Tyburn nach St. James iſt über zwey 
engliſche Mellen. Sie erreichten den königlichen 
Palaſt, der König war aber in Richmond; fie frage 
ten nach den Miniſtern, auch dieſe waren nicht in 
der Stadt, da es im Sommer war. Sie eilten 
darauf zu den Bureaur der Staatsſekretaͤrs, um 
wenigſtens dafelbft angeſehene Perſonen anzutrefs 
fen , die ihnen in dieſer kritiſchen Angelegenheit 
Rath ertheilen konnten. Allein die Unterſtaats⸗ 
beamten zogen die Achſeln, und ſagten, der Unt 
ſherif wuͤrde wiſſen, wie welt er nach den Geſetzen 
ſeine Macht ausdehnen könnte. Mit dieſer Ant⸗ 
wort, die ſo gut wie keine war, kam die Geſandt⸗ 
ſchaft nach einer Abweſenheit von anderthalb Stun⸗ 
den zurük, während welcher Zeit auch alle übrigen. 
Delinquenten hatten pauſiren müͤſſen. Man bes 
rathſchlagte von neuem zum Verdruß des Villette, 
der nunmehr durchaus auf die Execution drang, 
mit ſchwerer Verantwortung und Erininalproge? 
- in 
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ſen drohte, und unter andern Gründen anführte, 
daß der Kerfermeifter in Newgate dieſen einmal 
abgelieferten Delinquenten nicht wieder annehmen 
würde. Fur dieſen Umſtand aber erbot ſich der 
würdige Oberconſtabel mit ſeinem Leben zu buͤrgen; 
er ließ nicht nach, mit der heftigſten Beredſamkeit 
dem Unterfherif in die Seele zu donnern, bis dies 
fer endlich die noͤthigen Befehle ertheilte, Die 
acht Todesgenoſſen wurden gehängt, und der Uns 
ſchuldige, der vor Freude in der tiefſten Ohnmacht 
finnlos da lag, nach Newgate zurückgeführt. Der 
Vorfall wurde ſogleich dem Koͤntge berichtet, und 
noch ehe es Abend wurde, war die völlige Begna⸗ 
digung da. Der Jüngling, der ſich zu Mittage 
unter Henkershaͤnden zum Tode ausgerüſtet bes 
fand, ging des Nachts als ein freyer Menfch zu 
Bette. Der König verzteh dem Unterfherif fein 
eigenmächtiged Betragen, und die ganze Nation 
lobte es. Man wandte darauf folgenden vortreff⸗ 
lichen Vers des Shakſpeare an: „By doing 3 
„great right, he did a little wrong.“ „In⸗ 
„dem er ein großes Recht that, that er ein wenig 
„Unrecht. % aa z 


Man hat in Deutſchland, und überhaupt auf 
ſerhalb Großbritannien, von den engliſchen Frie⸗ 
densrichtern ſehr verworrene Begriffe. Noch 
kürzlich erſchlen in einem berühmten Journal ein 
ſonderbarer Auffatz über de fran;öfichen bete 

; * 3 
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de cachet, worinn der Verfaſſer ſich bemüht, die 
vor unſern Augen geſchehenen zahlloſen Thatſachen 
durch gelehrte Gruͤnde weg zu raͤſonntren, und die 
Craͤuel dieſes Unfugs als unſchaͤdlich vorzuſtellen. 
Ohne den dabey unverkennbaren Ernſt, müßte ein 
jeder, der Frankreich nur einigermaßen kennt, es 
für Perſiſlage halten. Hier iſt der Ort nicht, dieſe 
intereſſante Materie weiter zu verfolgen; nur den 
Irrthum in Anſehung der engliſchen Friedensrich⸗ 
ter muß ich berühren. Keiner von ihnen kann, 
wie der Verfaſſer doch behauptet, auf bloßen 
Argwohn einen Gefängniß + Warrant ergehen 
laſſen, es ſey denn gegen einen Menſchen, der ein 
notoriſcher Räuber oder Mörder iſt, fo daß die df⸗ 
fentliche Sicherheit durch ihn bedrohet wird; und 
dann auch führt man ihn nicht gleich ins Gefaͤng⸗ 
niß, ſondern erſt zum Frledensrichter, wo dieſer 
wur nach einer ſehr umſtaͤndlichen Unterſuc ung 
über die Freyheit des Verbrgberd entſcheidet. 
Denn würde dieſer ohne hinretchenden Beweis und 
obne Zeugenausſage ins Gefänguiß gebracht, fo 
müßte ihm in wenig Tagen, vermöge der Habeas 
Corpus -Acte, fein Kläger unter die Augen geftellt 
werden. Faͤnde ſich keiner, fo, könnte nichts feine 
Freyhelt hindern, und ſodann wuͤrde die erſte Hand⸗ 
hung dieſes befreyten, zwar bekannten allein wicht 
öberführten Raͤubers ſeyn, den Friedensrichter zu 
verklagen; und hoͤchſt wahrſcheinlich dürfte ſodann 
der erftere den Prozeß gewinnen, und ſein Gegner 
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zu einer anſehnlichen Geldſtrafe verdammt werden, 
die nach den brittifchen Geſezen allemal dem Ads 
ger zur Schadloshaltung zufällt. 


Die Macht eines Friedensrichters, auf bloßen 
Verdacht einem Menſchen ſeine Freyheit zu rauben, 
würde die größte Satyre auf die brittiſche Freyheit 
ſeyn. Ein hoͤchſt ehrwürdiges Collegium formiren 
die zwölf Richter des Königreich. Alle, ohne 
Ausnahme, ſind Männer von entſchiedenen Ver⸗ 
dienften und bekannter Rechtſchaffenheit; auch iſt 
ihr Anſehen groß, ihre Beſoldung ſehr ſtark, und 
ihre Gewalt, beſonders in Begnadigungen auf ih⸗ 
ren jährlichen Trihunalreiſen, außerordentlich. 
Mit den Friedensrichtern aber verhält es ſich ganz 
anders. Die mit dieſem Amte verbundenen Uns 
ruhen verurſachen, daß nur fehr felten reiche Leute 
ſich damit befaffen, Es gehört nicht zu denjenigen 
Aemtern, die man als Bürgerpflicht zu verwalten 
genöthigt iſt, ſondern man muß darum anſuchen 
und ſich dazu qualificiren, Dieſe Umftände ver 
mehren die Abneigung der Reichen gegen den Fries 
densrichterpoſten; fo daß gewöhnlich nut mäßig, bes 
mittelte, auch wohl arme Perſonen dieſe Stelle 
bekleiden, dle, wo, fie nur können, auf ihren Etz 
gennutz ſehen, und mit ihren Urtheilen oft marz 
chandiren würden, wenn ſie nicht in, befändiger 
Furcht vor Prozeſſen schwebten. Und dieſe Leute 
follten über die Freyhelt ihrer Mikdünger racg 

e Sin 
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Gutdünken ſchalten konnen? Der Verda ch t wuͤr⸗ 
de ſich ſchon finden, wenn nur Geld zu gewin⸗ 
nen waͤre. Welche Graͤuel wuͤrden hieraus in ei⸗ 
ner Stadt wie London entſtehen! Auch in Auſe⸗ 
hung der Buͤrgſchaft find ihnen die Haͤnde durch 
die Geſetze gebunden; denn, wenn ſie ſelbſt einen 
auf Verdacht eingezogenen Räuber nur gegen Cau⸗ 
tion loslaſſen wollten, und dieſe wohl ſelten von 
ſolchen Menſchen zu verſchaffen ift, fo müßte die 
natürliche Folge ſeyn, daß die Gefaͤngniſſe voller 
Verbrecher waͤren, die blos wegen Verdacht 
aufbewahrt würden. Ihre Menge dürfte ſodann 
bald ſo überhand nehmen, daß für die wirklich ans 
geklagten kein Raum mehr ſeyn konnte. Thatſa⸗ 
chen anzuführen, find hier entbehrlich, da die Sa⸗ 
che von ſelbſt redet. 


Es iſt jedoch nichts leichters als einen Verhaft⸗ 
Warrant von einem Friedensrichter zu erhalten. 
Dazu find nur zwey Stücke erfoderlich: der Eid des 
Klaͤgers, und ein engliſcher Schilling, als Gebühr 
für die Ausfertigung des Warrants. Nun aber 
wird der Angeklagte nicht gleich ins Gefaͤngniß 
geworfen, oder auf eine ſchimpfliche Weiſe von 
Gerichtsdienern in Verhaft genommen; ſondern 
ein Conſtabel, deſſen Amt und Verhaͤltniſſe ich 
weiter hin erflären werde, und der vielleicht mein 
Schneider oder mein Schufter ſeyn kann, geht 
zum Angeklagten, und verlangt feine ee 
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bis ins Haus des Friedensrichters. Mit einem 
ſolchen Spaziergange iſt nichts ſchimpfliches ver⸗ 
bunden, daher ſich auch nur die entſchloſſenſten 
Böſewichter widerſetzen. Dort erſt wird die Sa⸗ 
che unterſucht, und wenn ſodann ein Gefaͤngniß⸗ 
Decret erfolgt, ſo iſt der abgelegte Eid des Klaͤgers 
der Schild des Friedensrichters. Bey unbedeu⸗ 
tenden Griminalvorfällen kommt die Streitſache 
ſehr oft zum Vergleich; und hier iſt es ſodann, wo 
das Amt eines Friedensrichters in einem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Lichte erſcheint. 


Ich beſuchte einſt einen Freund in London. 
Er war ein Ausländer , nur einige Monate in 
England, und mit der Sprache wenig bekannt; 
daher ich wie gerufen kam, um ihm aus der Ver⸗ 
legenheit zu helfen, worein ihn eine übereilte Hitze 
geſtürzt hatte. Ein Bedienter, den er geſchlagen 
hatte, ſtellte ſich in Begleitung eines Conſtabels 
ein, der einen Verhafts⸗ Warrant vorzeigte. Mein 
Freund erblaßte, und glaubte ſchon in einen Ker⸗ 
ker geworfen zu werden; auf meine Vorſtellung 
aber faßte er Muth. Ich ging zu feinem Wirth, 
der ein Gewürzkraͤmer war, erzählte ihm den Vor⸗ 
fall, und bath ihn für feinen Mierhmann im Noth⸗ 
fall Bürge zu ſeyn. Einen ſolchen Antrag kann 
man nur einem Britten thun; denn hier war die 
Rede nicht von ſeinem Fteunde, ſonde n von einem 
fremden Manne, der blos einige Zimmer von 
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ihm gemiethet hatte, den er ubrigens gar nicht 
kannte, und mit dem er wegen Mangel der engli⸗ 
ſchen Sprachkenntniß kaum zehn Worte geſprochen 
hatte. Er war jedoch gleich dazu bereit ; da er 
von dem Angeklagten eine gute Meynung hegte. 

Noch mehr, er erbot ſich vorläufig einen andern 
Nachbar zum zweiten Buͤrgen zu verſchaffen, well 
geſezmaͤßlg zwey erfodert werden. Ich billigte 
dieſe Vorſicht; der Kraͤmer ging weg, und war 
in wenigen Augenblicken mit der Antwort zurück, 
daß fein Nachbar ſich bereit halten würde, um ſo⸗ 
gleich zu erſcheinen, wenn man ihn ndthig habe. 

Hiebey iſt zu bemerken, daß dieſer gefällige Nach⸗ 
bar meinen Freund nie; als etwa auf der Gaſſe 
im Vorbeygehn geſehn, noch weniger gesprochen 
hatte: Es wurde eine Kutſche geholt, und ich 
begleitete den Verklagten in Geſellſchaft des Con⸗ 
ſtabels und des Burgen zum Friedensrichter. 

Hier war die Sache bald abgemacht. Der Klaͤ⸗ 
ger, der zu einem formlichen Proceß weder Luft 
noch Geld hatte. und überdem ſahe, daß es ſeinem 
Gegner nicht an Vertheidigern und Buͤrgen fehlte, 
fing an nachzugeben. Dieſes benutzte det Frle⸗ 
densrichter und aͤußerte gegen mich, daß einige 
Gütneen dem hungrigen Kläger bald den Mund 
ſtopfen würden. Dieſes Mittel wurde ohne Ver⸗ 
zug mit dem ſchleunigſten Erfolg angewandt, und 
dun war die Geſchichte zu Ender \ 


— 
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Man hat keine Scharfrichter in Endl. 
Der ſogenannte Henker (hangman) iſt bloß ein 
zu dieſem Behuf von den Sherifs gedungener 
Menſch, der dabey noch andre Gewerbe treibt, 
weil hier keine Begriffe von Infamie Statt finden: 
Obgleich fein Amt werächtlich iſt, fo iſt es doch 
nicht ehrlos, und ſelbſt diefe Verachtung iſt nicht 
mit der Handlung des Henkers, ſondern mit der 
Idee verknüpft, daß es beym Henker aus Gewinns 
ſucht geſchieht. Denn wenn ſich niemand zu dieſer 
Rolle fände, fo muͤßte nach den Geſetzen der She⸗ 
tif ſelbſt dieſe Juſttzhandlung übernehmen; ein 
Fall, der ſich auch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
a nicht in London, ſondern in der Provinz wirklich 
zugetragen hat. Der Henker und fein Gehülfe, 
die zur Fer gedungen waren, ftärben beide 
plözlich, da fie eben ihr Amt verrichten follten; 
Es war niemand vorhanden, der es ubernehmen 
wollte, und da Tag und Stunde nicht nach Will⸗ 
küht verſchoben werden konnen, fo erfüllte der 
Sherif ſelbſt dieſe Pflicht. ) 


Die Hinrichtung mit dem Belle iſt ein Vor⸗ 
recht des Adels in gewiſſen Fallen, das bey Mord⸗ 
thaten aber dem Delinquenten nicht zu ſtatten 
kommt, wie z. B. bey Lord Ferters geſchehen ift: 
Ein Fleiſchermeiſter . erg ſodann das Amt 

der 
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der Enthauptung, weil ſein Gewerbe ihn hiezu am 
tauglichſten macht. Die Familie des Verurtheil⸗ 
ten erwaͤhlt ihn, und verehrt ihm gewöhnlich zu 
ſeiner Operation ein Vell * einem are 
Hefte. 1 


Es finden, wie bekannt, leine staufame on 
desſtrafen in England Sattt. Zwar werden, ver⸗ 
moͤge eines alten in barbariſchen Zeiten gemachten 
Geſetzes, die Weiber fuͤr gewiſſe Verbrechen nicht 
wie die Maͤnner gehenkt, ſondern verbrannt; vor⸗ 
her aber werden ſie ſtrangulirt, und dieſes mit 
ſolcher Sorgfalt, daß man zuvor ihre Erſtorrung a 
abwartet, ehe man den Scheiterhaufen a 
Dieſes geſchah noch im Junius 1780, da Phobe 
Harris, eine falſche Muͤnzerin, auf eine ähnliche, 
Art in London hingerichtet wurde. Der Appara⸗ 
tus war ſchrecklich, allein keine Marter fand Statt, 
da die Flammen blos den Leichnam verzehrten ; 
denn die Miſſethaͤterin war eine Viertelſtunde zubor 
ſchon erwürgt worden. 


Es iſt in Schottland ein ſehr (nberes € * 
ſez gegen diejenigen Verbrecher vorhanden 
vor Gerichte nicht reden wollen. Ein bat 
Stilſchweigen hat nämlich die Felge, daß, wenn 
das Verbrechen die Todesſtrafe erbeifht, ſelche 
nicht dffentlich an ihm vollzogen wird, auch fein 
Vermdͤgen nicht eingezogen werden kann; dage⸗ 
gen aber erdarte ihn ein langſamer und grauſen⸗ 
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voller Tod. Dieſer wird ihm am lezten Gerichts⸗ 
tage in ſeinem ganzen Umfange bekannt gemacht, 
nebſt dem Beyfügen, daß eine nachherige Sinnes⸗ 
Anderung für ihn ganz ohne Mutzen ſeyn würde 

wenn er nun dennoch auf ſeinem Stillſchweigen 
beharrt, ſo wird das Geſez an ihm auf folgende 
Weiſe vollzogen; man führt ihn in ein Gewölbe 
unter der Erde, zieht ihn nackend aus, und legt 
ihn in eine Gruft, wo der Kopf niedrig, und die 
Fuͤße hoch liegen. In dieſer Lage werden ver⸗ 
ſchiedene Theile feines Körpers mit Laſten von Eis 
ſen und Steinen beſchwert; man giebt ihm da⸗ 
bey Brod und Waſſer, allein mit ſo grauſamer 
Eintheilung, daß an dem Tage, wo er Brod bes’ 
kommt, er kein Waſſer erhält, und hingegen an 
feinem Trinktage ihm nichts zu eſſen gegeben wird. 
Dieſes wird bis zu ſeinem lezten Hauch fortgeſezt. 
Man weiß, daß ſolche Leute fünf, ſechs, auch meh⸗ 
rere Tage gelebt haben. Nach der ſchottiſchen Re⸗ 
dellion, 1743, hat man einige ſchreckliche Beyſpie⸗ 
le dieſer Art geſehn. Um ihren Familien ihr Ver⸗ 
moͤgen zu erhalten, entſchloſſen ſich dieſe Elenden 
freywillig zu dem er marterbollen 
— en WER: 15 


Die zu Kobe währ war Gees ve 
land vor Alters gebräuchlich, Man nannte es ehe⸗ 
dem la peine forte et dure; es wurde aber in 

neuern gelten durch ein formliches Geſez ae, 
Zweiter Theil. J 


130 Achter Abſchnitt. 


Es giebt überhaupt ſowohl in England als wie 
in; Schottland manche ſonderbare Geſetze, davon 
einige, obgleich in ſehr geringer. Anzahl, noch den 
Stempel der Barbarey tragen. Hierunter gehort 
das Geſez, wodurch ein. Ehemann berechtigt wird, 
feine, Frau, jedoch mit ihrer Einſtimmung, öffent⸗ 
lich zu verkaufen. Ich ſahe eine fo außerordent⸗ 
liche Scene in der Stadt Worceſterz es war ein 
Tagelöhner, der feine theure Hälfte, ‚mit dem 
Strick um den Hals, ſo wie es das Geſez ver⸗ 
langt, auf offentlichen Markt, wie ein Stuͤck 
Vieh, zum Verkauf führte. Ein Schuſter, der 
Frauen Liebhaber, fand ſich abgeredtermaßen ein, 
und der Kauf wurde bald eee Der Preis 
war fünf Pf. Bm“. yes 


‚Die Geſtze fin: ber überhaupt dem ‚fbnen 
5 nicht guͤnſtig, allein dennoch regieren 
iber in England vielleicht mehr, als in ei⸗ 

nem Lande in der Welt. Durch die Macht ihrer 
Reizungen beſiegen ſie Männer und Geſetze, ja fie 
wiſſen ſelbſt die nachtheiligſten dieſer Geſetze zu ih. 
vem Vortheile zu benutzen. Das Eigenthum der 
Frau gehoͤrt nach der Heirath ohne Einſchraͤnkung 
dem Manne, nur in Anſehung der ſogenannten 
Erbtunen „die ein großes Vermoͤgen beſitzen, ma⸗ 
chen die Geſetze zum Vortheile der Frau elne Aus⸗ 
nahme: ſonſt aber iſt der Man der eigentliche 
Pi von allem; dagegen muß er aber 4 
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fuͤr alle Schulden ſeiner Gattin haften, die es 
alſo in ihrer Gewalt hat, ihm boͤſe Stunden zu 
machen. Ich habe eine Frau gekannt, die, ob⸗ 
gleich eine Ausländerin, dieſes engliſche Geſez auf 
die boshafteſte Weiſe ausdehnte. Sie lebte mit 
ihrem Manne in einer ungluͤcklichen Ehe, die durch 
die Duͤrftigkeit, worein ſie ſich Beide durch übers 
mäßigen Aufwand geſturzt hatten, noch quäfender. 
wurde. In dieſer Lage machte die Frau neue 
Schulden, und ließ durch ihre Anweiſung ſodann 
fuͤr eben dieſe Schulden den Mann in Verhaft 
nehmen, um ihn von ſich zu entfernen. Es war 
ihm zwar ein Mütel übrig, dieſem Unweſen zu 
ſteuern; naͤmlich durch eine Warnung in den eis, 
tungen, daß niemand ſeiner Frau etwas borgen 
möchte, und durch eine Erklarung der 
lung ihrer künftigen Schulden; allein er fand aus 
mancherley Ruͤkſicht dieſes Mittel für bedenklich, 
und unterließ es alſo. Noch trauriger aber iſt es, 
wenn ein Ehemann gleich nach der Hochzeit für 
die alten Schulden ſeiner neuen Lady eingeſpertt 
wird, die er mit ihr zugleich geheirathet hat. 
Man ſieht geh deshalb ſehr vor, denn nicht ſelten r 
nehmen Frauenzimmer blos deswegen Maͤnner, 
weil ſie ſich vor Schulden nicht zu retten wiſſen. 
Es iſt daher ſehr gewöhnlich, daß der Ehemann 
ſelbſt aus dem Brautbette e wird, 0 
nach eee n ., yon 
. r ?53 88 12 
1915 5 3 2 8 Ein a 


133 Achter Abſchnitt. 


Ein deutſcher Juͤngling hatte eine ſonderbare 
Avanture dieſer Art. Eine Wittwe von großem 
Vermdͤgen, die nach dem Tode ihres Mannes nun 
deſſen Schulden und ihre eignen bezahlen ſollte, die 
ſehr beträchtlich waren, verſchob dieſes von einer 
Zeit zur andern, bis ſie einen Verhaft befuͤrchten 
mußte. In diefer Lage ſieht fie zufaͤlllgerwelſe den 
vorerwaͤhnten Deutſchen, deſſen Bildung ihr ges 
fiel, deſſen Aufzug aber auch das ſtiefmuͤtterliche 
Gluck anzeigte. Sie wagte es daher, ihm ihren 
außerordentlichen Antrag zu thun. Dieſes war, 
noch den nämlichen Tag ihre Hand, und mit ders 
felden 1000 Pf. St. baar Geld anzunehmen, wos 
bey fie ihm aber vorher ſagte, daß er hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in wenigen Tagen wegen ihrer Schulden 
arretirt werden würde. Dieſes muͤßte er ſich ges 
fallen laſſen; er follte aber, fo lange fein Gefäng- 
miß dauerte, jährlich 300 Pf. und nach feiner Los ⸗ 
laſſung noch 500 Pf. St. Netfegeld erhalten, um 
ſich aus der Inſel zu entfernen. Hiezu mußte er 
ſich foͤrmlich verbinden, und auf alle Ehemanns⸗ 
rechte Verzicht thun. Die Noth zwang ihn, al⸗ 
les einzugehen. Da das Copullrungs ez damals 
noch nicht eingeſchraͤnkt war, ſo geſchah die Trauung 
ohne Verzug; der Eheſtandsritter erhielt dle bes 
ſtimmte Summe, wurde nach der Kings Bench ger 
bracht, lebte daſelbſt ruhig und bequem, kam na 
zwey Jahren wieder frey, und kehrte mit e nem ge⸗ 
füllten Beutel nach feinem Vaterlande zurück. 


« 
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Um den Weibern die Unterwürfigfeit gegen 
ihre Maͤnner einzupraͤgen, hat man ein Geſez ge⸗ 
macht, das derjenigen Frau, die Ihren Mann ums 
bringt, die Strafe zuerkennt, nicht gehenkt, ſon⸗ 
dern verbrannt zu werden. Ste wird aber, fo 
wie oben von der falſchen Muͤnzerin erzählt wor⸗ 
den, vorher erwürgt „hund ſodann ihr Koͤrper in 
Aſche verwandelt. Der ſchreckliche Apparatus 
thut indeſſen die gehörige Wirkung, daher dleſe 
Verbrechen ſehr ſelten ſind. Ein ſolcher Maͤn⸗ 
nermord wird wie eine Art von Hochverrath an⸗ 
geſehen, und führt deshalb auch den Namen petty 
treaſon. Die Geſetze dehnen die welbliche Unter⸗ 
würfigkeit fo weit aus, daß, wenn ein Ehepaar 
in Vereinigung ein Verbrechen begeht, die Frau 
nicht geſtraft, ja nicht einmal angeklagt wird, 
weil man ihre dazu gegebene Einwilllgung durch 
den Iyrem Manne ſchuldigen Gehorſam als erzwun⸗ 
gen betrachtet. Nach eben dieſem Grundſatze abet 
muß auch der Mann für die kleinen Vergehungen 
ſeiner Frau haften, weshalb auch er, und nicht ſie 
angeklagt wird. 


Keine Menſchenklaſſe, ſelbſt die cafe nicht, 
iſt durch die Geſetze fo herabgewürdiget, daß ihr 
Eid vor Gericht ungültig ſeyn ſollte. Der Eid ei⸗ 
nes überfuͤhrten Straßenraͤubers, eines zum Gal ⸗ 
gen verdammten Diebes, hat nach Beſchaffenheit 
eee eben das Gewicht, 
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wie der Eid des Erzbiſchofs von Canterbury; des 
gleichen iſt der Eid eines Freudenmaͤdchens eben ſo 
wirkſam, als ob ihn die tugendhafteſte Matrone 
des Köͤnigreichs geſchworen hätte, In Criminal⸗ 
faͤllen werden auch Kinder von zehn oder zwölf 
Jahren in den Gerichtshdfen abgehoͤrt, wo ſie 
ihre Ausſage foͤrmlich beſchwören muͤſſen. Ich 
überlaffe philoſophiſchen Rechtsgelehrten die Ents 
ſcheidung, in wie ferne 9 > oder 
Tadel verdiene. 

i r Pebeses ärger Bebe — 
Hi auch zwey, die, wie ich ſehr zweifle, wohl 
nicht in irgend einem andern Coder unſers Welt⸗ 
theils zu finden ſind. Kein reiſender Schriftſteller 
hat ihrer je Erwähnung gethan, well Taufehde, 
ſelbſt von den Landeseinwohnern, nicht einmal die 
Eriſtenz derſelben wiſſen. Sollte man wohl glau⸗ 
ben, daß in einem Lande, wo der gemeine Pöbel 
mit Fluchen nicht ſparſam iſt, ja wo fie gleichſam 
zur Galanterie der Matroſen und niedern Volks⸗ 
klaſſen gehören, das Fluchen durch ein Geſez 
verboten iſt? Dieſes Geſez wurde zu der Zeit ge⸗ 
macht, als die Puritaner die Regierung in Haͤn⸗ 
den hatten. Die Unmöglichkeit, es aufrecht zu ers 

halten, da die Andaͤchteley aufgehört hatte und die 
Unſchicklichren; eln ſolches Geſez förmlich zu 
ene ndthigte die obrigkeitlichen Perſonen 
mit den Uebertretern — Nachſicht zu haben. 
Indeſ⸗ 
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Indeſſen ſind ſie doch verbunden zu ſtrafen, wenn 
ein Fluchangeber auftritt, und ſeine Ausſage be⸗ 
ſchwoͤrt. In ſolchem Falle iſt die zuerkannte Geld⸗ 
firafe gewoͤhnlich ein Schilling, um die Angeber 
nicht aufzumuntern, die ſich daher auch höͤchſt ſel⸗ 
ten einſtellen. Das andere Geſez, deſſen ich oben 
gedacht, iſt wider diejenigen, die mit dem Vieh 
unbarmherzig umgehen. Da die Thiere ſich leldend 
verhalten muͤßten, ſo iſt es der Menſchheit einer 
fo ſehr aufgeklaͤrten Nation würdig, fie wider die 
Grauſamkeiten der Menſchen zu ſchuͤtzen. Solche 
Anklagen geſchehen weit öfter, als die vorerwaͤhn⸗ 
ten, auch werden ſie mit keiner Nachſicht behandelt. 
Die Geldſtrafen ſind fuͤnf Schilling, zehn Schil⸗ 
ling, auch mehr, nach dem Ausſpruche der Ma⸗ 
giſtratsperſonen und Friedensrichter, die hierin 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verfahren. Hiet⸗ 
aus entſteht die gute Wirkung, daß man mit 
Thieren als wie mit vernünftigen Kreaturen uin⸗ 
geht. Die Sanftmuth, welche die Englaͤnder gegen 
ihre Hunde und Pferde bezeigen, iſt bekannt, und 
hat in dieſem Geſetze ihren Urſprung. Das Hah⸗ 
nengefechte, wovon ich unten reden werde, das 
keiner Beſtrafung unterworfen iſt, ſcheint hier 
zwar ein Widerſpruch zu ſeyn, der aber in den Au⸗ 
gen der Engländer keiner iſt, well die Haͤhne keme 
leidenden Rollen ſpielen, ſondern RUHR um ihre 
BI: und he eli . MER 
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Die Conſtabels gehören auch zum Auszeich⸗ 
nenden der engliſchen Geſezgebung. Man macht 
ſich einen ſehr unrichtigen Begriff, wenn man ſie 
wie Gerichtsdiener betrachtet. Es ſind durchge⸗ 
hends Bürger von ſehr verfchiedenem Gewerbe, 
und alle Hausherren, die zur Erhaltung der dffent⸗ 
lichen Sicherheit und Ordnung dieſes Conſtabel⸗ 
Amt übernehmen muͤſſen, das fo wie alle andre 
Kirchſpiel⸗Aemter zu den Bürgerbienften gehort, 
davon ſich niemand ausſchließen kann, und ohne 
alle Beſoldung übernommen wird. Ein Jahr iſt 
die Dauer dieſes Amtes, das aber arme Bürger, 
jedoch gegen Bezahlung, verlängern, um Reichere, 
welche die Reihe triſſt, der damit verknüpften 
Unbequemlichkeiten zu überheben, Schuldner 
werden von ihnen nicht in Verhaft genommen; 
hiezu ſind eigentliche Gerichtsdiener, die Bailifs 
beißen; auch duͤrfen ſie ihr Leben nicht wider 
Straßenräuber wagen, weil dazu beſoldete Diebs⸗ 
faͤnger gebraucht werden. Das Volk ſieht dieſe 
vleztern ſowohl, als die Ballifs, gleichſam für ehr⸗ 
los an. Indeſſen begnügt man ſich, die Diebsfaͤn⸗ 
ger blos zu verachten, die Bailifs aber werden Übers 
dem außerordentlich gehaßt, und wehe ihnen, wenn 
fie ſich beym Verhaftnehmen irren, oder ſonſt⸗ 
nicht geſezmaͤßig verfahren! Bemuͤht ſich ein 
Schuldner, den ſie nach dem Gefaͤngniſſe brins 
gen, zu entwiſchen, ſo wird ſeine Flucht vom Volke 
erleichtert und befoͤrdert. Ganz anders verfährt 

$ man 
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man mit den Conſtabeln, die man achtet, und 
denen man ſich nicht widerſezt. Ein von ihnen 
in Verhaft genommener Menſch wird wie eln 
Friedensſtdrer angeſehen; und weit entfernt, ſei⸗ 
ner Flucht behuͤlflich zu ſeyn, greift vielmehr ein 
jeder zu, weß Standes er auch iſt, ſolche zu hem⸗ 
men. Das Amtszeichen der Conſtabels iſt ein 
großer Stab. mit dem englifchen Wappen bezeich 

net. 2 
Der Großkanzler macht in feiner Perſon eln 
Tribunal allein aus, deſſen Endzweck iſt, in gewiß. 
fen Fällen die Strenge des Geſetzes zu mildern, 
und nebſt dem Rechte auch dahin zu ſehen, daß 
Billigkeit beobachtet werde; daher heißt auch Dies 
fer Gerichtshof Court of Equity, Hier find 
keine Geſchworne, fondern der Großkanzler iſt ala 
lein Richter. Er iſt auch General⸗Vormund aller 
Waiſen des Königreichs, fo daß er ſich der Rechte 
einzeler geringer Perſonen annimmt. Sein Tri⸗ 
bunal ift beftändig offen, und hat keine Vacanzen, 
wie die andern, "damit das berühmte Habeas- 
Corpus - Geſez zum Vortheil eines jeden Men⸗ 
ſchen ſogleich vollzogen werden kaum. Der Große 
kanzler iſt auch allemal Sprecher un Oberhauſe. 
Alle dieſe Pflichten zuſammen genommen ſetzen 
außerordentliche Fähigkeiten voraus, die von dies 
fer Würde unzertrennlich ſind. Hofräuke und 
Sactionen mögen daher auch noch ſo viele Werin« 
35 derum 
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derungen bey den engliſchen Staatsaͤmtern bewir⸗ 
ken, ſo muͤſſen doch die Kenntniſſe, die Gelehr⸗ 
ſamkeit, und uͤberhaupt die Verdienſte eines rg 
ER entſchieden ſeyn. a 


Oögleich die Oppoſi irionspartey im Parlament 
gewoͤhnlich der zahlreichen Hofpartey unterliegen 
muß, ſo geſchieht es doch nicht ſelten, daß erſtere 
gute Geſetze vorfchlägt , die angenommen werden, 
dahingegen manches Geſez von der leztern verwor⸗ 
fen wird, bey welchem die Miniſter nicht rathſam 

finden, ihre Staͤrke zu zeigen; denn wenn ſie 
nicht ſelbſt den Antrag thun, ſo ſcheint es, als ob 
ſie ſich bey dem Intereſſe ihrer Anhaͤnger leidend 
verhalten, und in dieſem Falle wird die Verwer⸗ 
fung einer Bill nicht als eine ſie ſelbſt betreffende 
Niederlage angeſehen. Ich habe unter andern 
einer Parlamentsſcene dieſer Art beygewohnt , 
worauf ein großer Theil des Publikums aufmerk⸗ 
ſam war. Die überaus zahlreichen Freymaͤurer 
„in England, die nur allein in London über zwey⸗ 
hundert Logen haben, hatten im Jahre 1771 große 
Eutwuͤrfe zur Ehre des Ordens gemacht. Sie 
wollten eine Art von Tempel zu ihren Verſamm⸗ 
lungen außerhalb der Stadt aufführen, der mit 
einer großen Mauer umgeben ſeyn ſollte; man 


wollte die Ordens ⸗ Statuten vermehren, ihnen 


eine geſezmaͤßtge Kraft verſchaffen, u. . W. Es 
wurde deshalb dem Unterhauſe eine Bittſchrift 


ein⸗ 
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eingegeben, um der Freymaͤurer⸗Socletaͤt dle 
Rechte einer Corporation zuzugeſtehen. Der An⸗ 
trag geſchahe von Parlamentsglledern, die zur 
Hofpartey ‚gehörten, und ſelbſt Freymaͤurer wa⸗ 
ren. Sie wandten alle Beredſamkeit an, die 
ihnen der Eifer für ihren Orden nur einzufldßen 
vermochte. Die Haͤupter der Opposition ſagten 
nichts dawider, und ſchon ſchien den engliſchen 
Freymaͤurern eln neuer Stern zu glänzen, deſſen 
Strahlen, nach der bekannten Extremitaͤtenliebe 
dieſer Inſulaner, außerordentlich geweſen wären , 
als auf einmal ein muͤrriſcher Mann aufſtand und 
fügte?" es wäre lächerlich, eine Geſelſchaft, die 
man nicht kenne, mit großen Vorrechten zu be⸗ 
gaben; bevor dieſe erthellt werden könnten, müßte 
der Endzweck der Societät und ihre innere Ein⸗ 
richtung in allen ihren Theilen dem Parlamente 
vorgelegt werden. Dieſes Verlangen, das nichts 
geringers als die Entdeckung aller Ordensgeheim⸗ 
niſſe zum Grunde hatte, konnte unmoglich bewll⸗ 
ligt werden. Die Freymaͤurer nahmen daher ihre 
Bill zurück, und da ohne die parlamentariſche 
Sanction keine liegende Gründe im Namen des 
Ordens gekauft werden konnten, jo begnüͤgten fie 
ſich, in der Stadt, unter dem Titel einer Taverne, 
ein praͤchtiges Haus zu ihren Zuſammenkuͤnften zu 
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So ſinnreich die Englaͤnder auch ſind, dem 
Sinne der Geſetze auszuweichen, wenn dieſe mit 
ihren Vortheilen ſtreiten, ſo ſcheuen ſie ſich doch 
außerordentlich, fie geradezu zu übertreten. Die 
Reichen und Vornehmen zeigen dleſe Furcht noch 
weit mehr, als die gemeinen Leute, welches in allen 
Laͤndern der Welt umgekehrt iſt. Es iſt zum Bey⸗ 
ſplel hoͤchſt ſelten, daß ein Vornehmer, wenn er 
gleich aufs Außerfte von einem gemeinen Menſchen 
zum Zorn gereizt wird, Hand an dleſen legt. Ja 
ſelbſt Miniſter, im Taumel ihrer Gewalt, ſehen 
ſich ſehr vor, eine Sache zu thun, die durch be⸗ 
ſtimmte Geſetze verboten tft; follte der Gegenftänd 
auch noch fo unbedeutend, und eine Klage im ges 
ringſten nicht wahrscheinlich ſeyn, ſo iſt es genug, 
daß eine Parlamentsacte die Sache fo und nicht ans 
ders verordnet hat, um dem beſten Willen des Mi⸗ 
nifters Einhalt zu thun. Ich habe ſelbſt bey mei 
nem erſten Aufenthalte in England die Erfahrung 
davon gehabt, und war damals geneigt, dieſe wohl⸗ 
gegründeten Serupel für Eigenſinn zu halten. 


A 
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Leichtigkeit in England Schulden zu machen. Bailifs 
oder Gerichtsdiener. Sonderbare Proceduren beym 
b Verbaftnebmen der Schuldner. Schuldbürgen, ein 
eignes Gewerbe. Großmuth des Lord⸗Oberrichters 
Mans ſield. Geſezmaͤßige Trans portirung von einem 
Gefängniß ins andre. Die King’s-Bend, ein Schuld⸗ 
gefängniß, deſſen innere Einrichtung. Geſetze und er⸗ 
ſtaunenswürdige Verfaſſung. Strenge Beſtrafung 
eines unvorſſchtigen Bailifs. Freypkraͤmer in dem 
King's⸗Bench⸗Gefaͤngniß. Unterhalt der Schuldner. 
Deutſcher Soldatenſchwank, in England ſehr ernſt⸗ 
haft behandelt. Gnadenakte und deren außerordent⸗ 
liche Folgen. Abgeſtellter Mißbrauch derſelben. 
Werwegenheit eines Gerichtodieners. Militairpers 
ſonen dem Civllgericht unterworfen. General Sans 
ſel und deſſen gemeinnuͤtziger Prozeß. 


; D⸗ Gefängntfe für Soden in England 

ſind ſo beſchaffen, wie man es von einem 
Wolke erwarten kann, das die hohen Rechte der 
Menſchheit kennt; da hier nicht Beſtrafung, ſon⸗ 
dern blos Sicherheit des Glaͤubigers erfoderlich 
iſt. Es iſt ſehr naturlich, daß die leichte Art in 
dieſem Lande Schulden zu machen, von der ich 
ſchon oben geredet habe, die Gefängniffe mit Schuld⸗ 
nern anfüllen muͤſſe. Die aͤrmſten Leute, wenn 
fie nur nicht wahre Bettler ſind, beſtreben ſich hier 
ein Haus für ſich zu bewohnen, oder nach. dem 
f „enge 
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engliſchen Ausdrucke Honfe Keeper zu werden, 
weil außer der Bequemlichkelt auch gewiſſe Vor 
rechte damit verbunden ſind; ſie ziehen daher das 
ſchlechteſte Haͤuschen, das auf Ihren Namen gemie⸗ 
thet ift, der beſten Etage in dem Hauſe eines an⸗ 
dern vor. Hieraus läßt ſich die überaus große Ans 
zahl der Häufer in London erflären, die ſich gegen 
die Häufer in Paris wie fünf zu zwey verhalten; 
da in lezterer Stadt alles in großen Haͤuſern über 
einander und untereinander wohnt. Auch hierin 
zeigt ſich die engliſche Freyheit. Oft hat ein ſol⸗ 
cher Mann in feinem Huͤuschen nuchts mehr als ein 
Bette, und einige Tiſche und Stühle; dennoch 
hat er als Houfe Keeper einen gewiſſen Credit, 
ſo daß ihm ohne Bedenken geborgt wird. Der 
Gewuͤrzkraͤmer, der Fleiſcher, der Bäcker, der 
Schneider, der Schuſter, der Weinhaͤndler, der 
Bierwirth u. ſ. w. liefern ihm alle ihre Waaren, 
und erwarten nie gleich Bezahlung. Bey 
habenden muͤſſen fie bis Weihnachten warten, bey 
Armen aber, ſo lange ſie wollen; denn wenn die 
Schuld vierzig Schillinge oder zwey Pf. St be⸗ 
trägt, hat der Gläubiger das Recht, ſeinen 
Schuldner in Verhaft nehmen zu laſſen. Dieſes 
geſchieht mit der groͤßten Leichtigkeit. Der Glaͤu⸗ 
biger geht zu einem Juſtiz⸗Buͤreau, wo er gewoͤhn⸗ 
lich niemand als einen Gerichtsſchreiber antrifft, 
dieſem erklart er ſein Anliegen, und verlangt eis, 


nen Arreſtbefehl (weit). Der Gerichts ſchreiber, 
Pr der 
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der blos dieſen zu ertheilen, und nicht die Sache 
zu unterſuchen da iſt, giebt ihm ſolchen ſogleich, 
nachdem er von ihm vorher die Gebühren genom⸗ 
men, und ihm die Bibel zu Füfjen gegeben hat; 
die gewöhnliche Art in England etwas zu beeidigen. 
Da nun hiemit die Schuld beſchworen iſt, ſo kann 
der Gläubiger, jedoch auf e NEE de 
be: weiter procediren, 1 . me 
Die Bailifs, von denen ich en beigen Ab⸗ 
ſchultte geredet habe, ubernehmen hier kraft ihtes 
Amts das Geſchaͤft die Schuldner zu arretiren; 
ein Gewerbe, das natuͤrlich vom Volke verab⸗ 
ſcheuet wird. Indeſſen leben die Bailifs gut, 
und wohnen in artigen Haͤuſern, die eine Art von 
Interims⸗Gefaͤngniß für jeden Schuldner ſind. 
Zu einem ſolchen Menſchen ſchickt der Glaͤubiger, 
übergiebt ihm feinen Arreſtbefehl, und unterrich⸗ 
tet ihn, wie er den Schuldner habhaft werden 
loͤnne, da er nach den Geſetzen nicht mit Gewalt 
in ein Haus eindringen darf. Der Ballif fuͤhrt 
ſodann den Schuldner nach ſeinem Hauſe, wo er 
vierundzwanzig Stunden bleiben, und in dieſer 
Friſt alles verſuchen kann, ſich mit ſeinem 
Glaͤubiger zu vergleichen, oder Bürgſchaft zu 
verſchaffen. Geſchieht dieß nicht in vierundzwan⸗ 
zig Stunden, fo fuͤhrt ihn der Bailif nach dem 
Schuldgefängniß, es ſey denn dag er Hoffnung 
hat, das Geſchaͤſſt in den naͤchſten Tagen zu en⸗ 
digen, und in dieſem Falle den Bailif fur die 
UN Geld⸗ 
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Geldſtrafe ſicher ſtellt, in die er verfällt, wenn es 
angegeben wird, daß er den Schuldner laͤnger als 
die vorgefähriebene Zeit in feinem Haufe behalten 
habe. 


Die Bürgſchaft, die eln ehen nach ge⸗ 
ſchehenem Verhafte leiſtet, iſt keine Sicher⸗ 
heit des Creditors in Anſehung feiner Foderun⸗ 
gen, ſondern blos eine Garantie, daß der 
Schuldner vor Gericht erſcheinen, und die Sachs 
ausmachen wolle. Indeſſen bleibt ihm unbenom⸗ 
men, ſich dennoch guͤtlich vor dieſer Zelt zu verglei⸗ 
chen, welches ſodann blos bey Gericht angezeigt 
wird. Es werden zur Buͤrgſchaft zwey Houle⸗ 
Keeper erfodert: find dieſe vermögende Leute, und 
die Schuld iſt nicht außerordentlich groß, ſo muß ſie 
der Batlif annehmen; denn der Creditor wird gar 
nicht gefragt, weil blos der erſtere dafür haften 
muß. Wenn aber dieſem die Burgen nicht Hin: 
reichend ſcheinen, fo bleibt ihm nichts uͤbrig, als 
feinen Gefangenen nach dem Schuldgefaͤngniſſe zu 
führen, und die Sache den Tribunaͤlen zu überlaſ⸗ 
fen. Dieſe find nach den Geſetzen verpflichtet, 
die Burgen anzunehmen, wenn fie vor Gerichte 
ſchworen, daß fie wenigſtens doppelt fo viel Ver⸗ 
moͤgen haben, als die eingeklagte Schuld beträgt, 
Nach dieſem Schwure tft es ſelbſt dem Lord⸗Ober⸗ 
richter in England nicht erlaubt, ihre Buͤrgſchaft 
aus zuſchlagen, wenn ſich gleich aller Anſchein von 

Armuth 
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Armuth zeigte. Er wuͤrde ſich in ſolchem Falle 
einen verdruͤßlichen Prozeß zuziehen, worin er den 
hintangeſezten Buͤrgen des Meineids überführen 
müßte, Da die vortreflichſten und weiſeſten Ge⸗ 
ſetze Mißbraͤuchen unterworfen ſind, ſo iſt es auch 
lelder hier der Fall. Es giebt Betruͤger, die blos 
von dieſem Buͤrgſchaftleiſten leben. Sie bewohnen 
elende Haͤuſer, oder vielmehr Hütten, in den Vor⸗ 
ſtaͤdten, worin einige halbverrottete Tiſche und 
Stühle befindlich find, die nicht den Transport 
lohnen, wenn man fie auspfänden wollte. Die 
deutſchen Juden treiben hier gemeiniglich dieſes feine 
Gewerbe, denn auch fie muͤſſen als Houſe-Koeper 
zu Buͤrgen angenommen werden. Diejenigen arre⸗ 
tirten Schuldner, die das Weite ſuchen, oder ſich 
eine Zeitlang verbergen wollen, wenden ſich an ſie, 
und dingen dieſe Burgen für einen der Schuld⸗ 
ſumme angemeſſenen größern oder geringern Preis, 
ungefägr für zehn Procent. Der Schuldner kommt 
ſodann frey. Wenn nun an dem zum Prozeß feſt⸗ 
geſezten Termine niemand erſcheint, jo ſucht man 
die Burgen auf; man findet fie nicht, wohl aber 
ihre Hütten , die zu keiner Auepfündung anrelzen, 
und biemit iſt die Sache geendigt; es ſey dann, 
daß der Ereditor noch mehr Geld wegwerfen, die 
Jus en perſonlich angreifen, und fie im Gefaͤngniſſe 
ernähren wollte. Fern Weg 80 m 
Diejenigen Leſer, denen es unbegreiflich vor⸗ 
kommt, daß ſolche Mißdraͤuche nicht abgeſtellt 
Zweiter Theil, K wer⸗ 


146 Neunter Abſchnitt. 


werden, muͤſſen ſich erinnern, daß hier von einer 
Stadt wie London die Rede iſt, die man aus einem 
fremden Standpunkte ganz unmoglich beurtheilen 
kann, ſelbſt wenn dieſer Standpunkt eine große 
Stadt iſt. In England haͤngen Sitten, Ge⸗ 
Bräuche, und Geſetze, oft fo genau mit der Regie⸗ 
rungsverfaſſung zuſammen, und ſind gleichſam ſo 
in einander verwebt, daß man keinen Theil ab⸗ 
ändern kann, ohne das Ganze zu zerruͤtten. Hie⸗ 
durch laͤßt ſich die Fortdauer vieler auffallenden 
Maͤngel erklaͤren, deren Abſtellung dem entfernten 
Beobachter ein leichtes zu ſeyn ſcheint. Waͤre 
dieſes der Fall, wuͤrden wohl die großen Rechts⸗ 
gelehrten, die an der Spitze der Regierung ſtehen, 
ein Thurlow, ein Mansfield, Fehler unabgeaͤn⸗ 
dert laſſen, die ihnen ſelbſt oft fehr zur Laſt fallen ? 
Der leztere iſt ſchon ſeit vielen Jahren Lord⸗Ober⸗ 
richter von England, ein mittelmaͤßiger Staats⸗ 
mann, aber ein großer Rechtsgelehrter, und vor⸗ 
treflicher Redner. Oft glaubt man im Tribunal 
der königlichen Bank, woſelbſt er praͤſidirt, ein 
Orakel zu hören. Bey allen Prozeſſen, worin die 
Regierung nicht unmittelbar intereſſirt iſt, iſt es 
die Göttin der Gerechtigkeit, die ſich durch feinen. 
Mund mit Weisheit und Wuͤrde ausdruͤckt. Ja 
bey dem berüchtigten Prozeß des Lord Gordons, 
der vor feinem Tribunal und in feiner Gegenwart 
entſchieden wurde, vergaß dieſer edle Manu ſei⸗ 
nen 9 Palaſt, ſeine koſtbare Biblio⸗ 
thek, 
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thek, mit den ſeltenſten Manuſcripten, ſeine Kunſt⸗ 
ſammlungen u. ſ. w., die er alle durch das Bes 
tragen des nichtswuͤrdigen Gordon verloren hatte, 
und war hier blos Richter, der nach den Geſetzen 
ſprechen ſollte. Er behandelte den unſinnigen Gor⸗ 
don mit der größten Sanftmuth, ſammelte mit 
Unpartheylichfeit alle Beweiſe zu feiner Rettung 
und ſprach ihn los. Nur wenn der Hof die Lo⸗ 
ſung iſt, glaubt man nicht den ganz partheyloſen 
Richter, ſondern den Hofmann zu hoͤren. Ich 
habe die ſonderbare Scene geſehn, daß eben dieſer 
Lord⸗Oberrichter von England von einem zerlump⸗ 
ten deutſchen Juden in ſeinem Tribunal angegrinzt 
wurde. Der Jude, der keinen ganzen Rock auf 
dem Leibe hatte, erſchien, um fuͤr dreyhundert 
Pf. St. Buͤrgſchaft zu leiſten. Lord Mansfield aͤuſ⸗ 
ſerte einigen Zweifel über die Bermogens umſtaͤnde 
dieſes ſaubern Buͤrgen, worauf der Jude eine An⸗ 
zahl Banknoten hervorzog, und den großen Lord 
ſpottiſch fragte, ob er wohl dieſe Münze kenne? 
Mansfield ſchwieg, und der Bürge wurde ange⸗ 
nommen, dem hoͤchſt wahrſcheinlich ein dabey ſte⸗ 
hender wohlhabender Jude die Banknoten (es ver⸗ 
ſteht ſich für die — zum 38 gelle⸗ 
hen BET 
re 
Bernhgt det 0 betuͤhmten Habeas Corpus. 
Acte kann ein Schuldner, der in Verhaft iſt, ſich 
wach irgend einem Gefaͤngniſſe im Königreich nach 
K 2 Gefal⸗ 
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Gefallen bringen laſſen. Die Koſten dieſer Pro⸗ 
cedur find ungefähr drey Pf. St., daher auch bey 
anſehnlichen Schulden alle diejenigen, welche dieſe 
Summe zuſammen bringen konnen, oder nicht 
Hoffnung haben, ihre Sache geſchwind zu endigen, 
ſich dieſer Acte bedienen. Da zwey Gefaͤngniſſe 
in England ſind, die ſich von allen andern in Eu⸗ 
ropa fo ſonderbar auszeichnen, namlich King's 
Bench und die Fleet, in London, fo waͤhlt jeder⸗ 
mann eine von dieſen beiden. Die leztere iſt mit⸗ 
ten in der City, die erſtere aber vor der Stadt in 
den angenehmen Feldern St. George 'sſields. 
Das Außerordentliche und Romanhafte dieſer Ge⸗ 
faͤngniſſe it meines Wiſſens noch von keinem Rei⸗ 
ſeuden irgend einer Nation beſchrieben worden; 
nur blos in den engliſchen Romanen wird davon 
bisweilen Erwähnung gethan, und Dinge erzählt, 
die der nicht unterrichtete Leſet ganz natuͤrlich in 
die Klaſſe der andern Fictionen dieſer Dichtungs⸗ 
art ſezt, weit entfernt, ſie für einen Abdruck des 
ſüerlichen Lebens in London zu halten. So wenig 
kennen wir ein Volk, von dem wir täglich. reden, 
uach welchem wir uns in ſo vielen Dingen bilden, 
und das uns ſo nahe iſt. 5 
Die Gefängniffe King's Bench und die Fleet 
ſind zwey gleichſam fuͤr ſich beſtehende Republiken 
mitten in London. Die erſtere hat wegen ihrer 
Lage und ihres Umfangs größere Bequemlichkeiten 
als die Fleet. Man ſtelle ſich eine Mauer vor, 
die 
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die einen großen Erdbezirk umſchließt. Innerhalb 
derſelben ſind eine Menge Wohnhaͤuſer aller Arten, 
groß und klein, für die Gefangenen; ein Garten 
zum Spazieren; ein Plaz zum Ballſpiel; ein an⸗ 
drer zum Fegelfpiel; Wein Bier - und Kaffee⸗ 
haͤuſer; Kramladen, u. ſ. w. Alle diejenigen in⸗ 
haftirten Handwerksleute, deren Gewerbe keinen 
großen Raum oder Maſchinen erfodern, ſetzen hier 
ihre Arbeit fort, und haͤngen Schilder vor ihren 
Wohnungen auf. So ſieht man Schneider, 
Schuſter, Peruͤckenmacher, u. ſ. w. die nicht ale 
lein fur ihre Mitgefangenen, ſondern auch fuͤr 
"Auswärtige arbeiten, und alle Haͤnde voll zu tbun 
haben. Dieſe Leute nehmen gewohnlich ihre Fa⸗ 
milien zu ſich, und leben recht ruhig. Die An⸗ 
zahl dieſer freyen Perſonen uͤberſteigt mehrentheils 
die Menge der Gefangenen ſelbſt, ſo daß bier bis⸗ 
weilen einige tauſend Perſonen leben. Blos der 
Eingang des Gebäudes iſt wohl verwahrt , inner⸗ 
halb deſſelben aber herrſcht auch nicht der geringſte 
Zwang keine eiferne Gitter, keine Riegel, keine 
Schlöſſer, und keine Kerkermeiſter, kurz, nichts 
das einem Gefaͤngniſſe ähnlich ſieht. Da kein 
Zimmer verſchloſſen iſt, ſo können ſich die Gefan⸗ 
genen ganze Nächte durch vergnügen. Es wer; 
den daher auch Bälle und Concerte daſelbſt ge ge⸗ 
ben, ja Freymaͤurer⸗Logen daſelbſt gehalten, wie 
denn auch Wilkes im Jahre 1709 in der King's 
Beuch zum Freymaͤurer aufgenommen wurde. 
Br... K 3 Der 
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Der Eingang des Gebaͤudes iſt von Morgens 
um ſieben Uhr an bis des Abends um neun Uhr 
offen, ſo daß ein jeder Nichtgefangener nach Ge⸗ 
fallen, ohne alle Anfrage, aus⸗ und eingehen kann. 
Zu Wilkes Zeiten war der Zugang täglich mit 
Equipagen berennt, die ab = und zuführen. Oft 
begeben ſich Perſonen hieher, die in Gefahr ſind 
arretirt zu werden, und halten ſich ſolauge bey ih⸗ 
ren gefangenen Freunden auf, bis ſie ſich mit ih⸗ 
ren Glaͤubigern verglichen, oder ſonſt ihre Maas⸗ 
regeln genommen haben. Denn zu der republik⸗ 
artigen Verfaſſung, wovon ich hernach reden 
werde, gehört auch die vollige Sicherheit aller 
Beunruhigung von außen. Das Innere des Ge⸗ 
fängniffes iſt für den Bailif ein Heiligthum, das 
er nicht betreten darf. Der Eingangs ſaal allein 
iſt fuͤr ihn und die Thuͤrſteher beſtimmt. Hier lies 
fert er ſeinen Gefangenen ab. Wehe ihm aber, 
wenn er die innere Schwelle uͤbertritt! Vor ei⸗ 
nigen Jahren wagte es jedoch einer von dieſen 
Elenden, und zwar verkleidet, um wo möglich eine 
Wittwe nahe an den Eingang zu locken, und ſie 
ſodann zu arretiren. Sie hatte ſich hieher zu ih⸗ 
rem Bruder geflächtet, um den Verfolgungen eines 
phartnaͤckigen Gläubigers zu entgehen, der ſie durch⸗ 
aus habhaft werden wollte. Dem Bailif war eine 
große Belohnung verſprochen, wenn es ihm gluͤcken 
würde. Er machte daher den Verſuch, wurde 
aber ſchon beym Eintritte erkannt. Sogleich 

wurde 
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wurde ihm der Nuͤckweg abgeſchnitten, und durch 
ein Loſungswort das Signal gegeben, womit die 
Gegenwart eines Ruheſtdrers bezeichnet wird. 
Man ſtuͤrzte aus allen Wohnungen heraus, ums) 
ringte den Ungluͤcklichen, und unterſuchte die 
Veraulaſſung feiner Kuͤhnheit. Der Arreſtbefehl, 
den er bey ſich hatte, und den man fand be⸗ 
wies ſein Vorhaben hinreichend. Da keine Ent⸗ 
ſchuldigung gültig war, bat er um Gnade; dieſe 
konnte ihm aber, aus Ruͤckſicht kuͤnftiger Ruhe,. 
nicht wohl ertheilt werden. Man ſchlug die ſon⸗ 
derbarſten Beſtrafungsmittel vor, und that end⸗ 
lich den Ausſpruch, daß er den auf Pergament 
geſchriebenen Arreſtbefehl freſſen ſollte. Dieſes 
geſchah auch, man ſchnitt das Pergament in 
kleine Stuͤcke, und wuͤrgte ſie ihm die Kehle hers 
unter. baut wind % bes 
184 si 3 0 ERICH MIT uch 
Es find hier Zimmer, die einem Palaſte Ehre 
machen kdunen, und gewöhnlich. von reichen Lens 
ten bewohnt werden, die dafür. theuer bezahlen; 
denn nichts iſt alltaͤglicher, als reiche, ja ſehr vein 
che Leute hier im Schuldgefaͤngniſſe zu ſehen, wo ſie 
nach Gefallen bleiben, und ſich ſodann mit ihren 
Glaͤubigern vergleichen, Waͤhrend ihres kurzen 
Hierſeyns geben fie den andern Gefangenen große 
Mittags ⸗ und Abendmahlzeiten, die ganz den Aſ⸗ 


ſembleen in der Stadt ähnlich find... Man ſieht 


wohlgekleidete Perſonen beyderley Geſchlechts in 
Butt: 84 ſchon 
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ſchon moͤblirten Zimmern, Spieltiſche und reich⸗ 
lich beſezte Tafeln jedermann beträgt ſich mit Ans 
ſtand, und nichts, gar nichts veranlaßt die ent⸗ 
fernteſte Erinnerung, daß man ae in einem Ge⸗ 
fäaguſſe DeRabeter 

Da Alemand ute benz lun Taſchen ki 
Nefehr@efängnifles kommt, das, wie bereits oben 
geſagt, wegen der Habeas Corpus Acte mit Kos 
ſten verbunden iſt , und man ohne Geld lieber nach 
dem Gefaͤngniſſe der Marechelſea geht, ſo muß der 
Bewohner dieſes Orts bey ſeiner Ankunft den An⸗ 
fang damit machen, ein Zimmer oder mehrere vom 
einem andern Gefangenen zu miethen, der es dar⸗ 
auf ſogleich raͤumt, und zu einem andern zieht. 
Der geringſte Preis eines Zimmers iſt woͤchentlich 
eine halbe Guinee, wofuͤr der arme Gefangene 
ganz ordentlich leben kann. Will oder kann der 
neue Ankdmmling dieſes nicht bezahlen, ſo muß er 
ſich gefallen laſſen, mit mehreren in Einem Zim⸗ 
mer ſchlecht zu logtren, bis nach ſeiner Tour bey 
einem laͤngern Aufenthalte ihm ein Zimmer allein 
zufaͤllt, das er ſodann fuͤr ſich behalten, oder wies 
der vermiethen kann. Man macht ordentliche Aus, 
ſchlagzettel, um die Straße und die Nummern 
dieſer zu vermiethenden Zimmer kund zu machen; 
desgleichen wenn öffentliche Auctionen gehalten 
werden ſollen, oder ſonſt etwas Außerordentliches 
zu ſehen und zu e iſt. Ein ſchbnes Kaf⸗ 
feehaus, 


* 
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feehaus, deſſen Fenſter nach dem reizenden St. 
Georg's Felde die Aus ſicht haben, iſt mit allen 
Zeitungen und Journalen verſehen. Man trifft 
beftändig gute Geſellſchaft darin an; oft von ſehr 
reſpektablen Perſonen, die durch Ungluͤcksfaͤlle zus 
rückgeſezt worden ſind. In dieſem Kaffeehauſe 
ſchrieb der berühmte Prediger Horne febr gruͤnd⸗ 
liche Bemerkungen uͤber die engliſche Reglerung 
und Geſezgebung; Wilkes, dieſer in Deutſchland 
nicht recht gekannte Mann, machte hier den Ent⸗ 
wurf zu feinem kuͤuftigen Gluͤcke, und führte ihn 
nachher mit Muth und Klugheit gluͤcklich aus. 
Rodney lebte hier wenig Monate vorher, ehe 
er das Kriegs ⸗ Theater betrat, und durch feine 


Thaten die Bewunderung von Europa auf ſich 


dg - 


‚Die auffallendfte Gewohnheit dieſer Gefängs 
niſſe iſt die unmoraliſche Bermiſchung beider Ge⸗ 
schlechter. Wie oben geſagt, muß nach den eng⸗ 
liſchen Geſetzen der Mann für die Schulden feiner 
Frau haften, fo daß nicht fie, fondern er dafuͤr 
arretirt wird. Man fieht daher hier keine vers 
heiratheten Frauen, ſondern nur Wittwen und 
Mädchen. Dieſe leztern, die alle bffentliche Pries 
ſterinnen der Venus find, machen eine ſehr bes 
trächtliche Anzahl aus; oft hundert und mehrere. 
Die oben angeführten Koſten verurfachen jedoch. 
daß blos die Freudenmädchen von der angeſeben⸗ 

Be 85 — ſten 
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ſten Klaſſe h hieher kommen. Eine ſolche muß ſeht 
übel gebildet ſeyn, wenn ſie nicht bey ihrer Ankunft 
ſogleich Mannsperſonen findet, die Zimmer und 
Bette mit ihr theilen. Hierwider hat niemand 
etwas einzuwenden. Gefaͤllt ſie ihm nicht länger; 
fo tritt fie der Maͤdcheufteund an einen Andern 
ab, und trifft eine neue Wahl. Oft aber bleibt 
das Mädchen auch nach geſchehener Loslaſſung 
bey ihrem Liebhaber; ja es entſtehen nicht ſelten 
hieraus Verbindungen, dle nicht eher als mit dem 
Leben aufhören, Der beftändige Beſuch, den 

dieſe Nymphen von ihren Mitſchweſtern aus der 
Stadt erhalten, vermehrt das uͤppige Leben auf 
eine ausnehmende Welſe. Viele bleiben hier die 
Nacht durch, und halten wahre Orgien im Gar⸗ 
ten beym Mondſchein. Noch andre, die keine 
Bekannten unter den Gefangenen haben, kommen 
des Abends auf gut Gluͤck aus der Stadt her, um 
die Myfterien mit feyern zu helfen. Alles dieſes 
iſt erlaubt, und was am meiften zu bewundern 
iſt, Jo e ya felten rebate der. 


sehlngen, 


Gewiſſe Diſtriete . der e Rachen‘ de 
ging Bench und der Fleet werden die Rules 
genannt, (ein unüberſezbares Wort), die einen 
Bezirk von ungefähr, zwey englifchen Meilen in 
ſich begteifen. Innerhalb dieſen Rules kann der 
Gefangene nicht allein ſpazieren gehn, ſondetn auch 
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ganz und gar wohnen, wenn er einen Buͤrgen hat, 
der fuͤr ihn gut ſagt, nicht feine Schulden zu bes 
zahlen, ſondern blos daß der Schuldner nicht ent⸗ 
weichen werde. Hiezu gehort eine genaue Kennt⸗ 
niß ſeiner Lage, und ein gewiſſes Zutrauen, das 
man bey den Engländern häufiger, als bey allen 
andern Nationen findet. Der Buͤrge giebt ſeine 
Verſchreibung, im Entweichungs fall alles zu ar 
zahlen, an den Marſchall der King's Bench, der 
fuͤr jeden Gefangenen mit ſeinem Vermdgen haf⸗ 
ten muß. Uebertritt er die Rules, fo ſezt er ſich 
in Gefahr, von neuem arretirt zu werden, und al⸗ 
les Zutrauen zu verlieren. Will ein ſolcher Mann 
zu feinen auswärtigen Spaziergängen Gefellfchafs 
ter haben, fo kann er unter denen wählen, die 
nicht wegen großer Schulden in Verhaft find, 
und fuͤr dieſe buͤrgt Er ſodann, das heißt, er füge 
ihre kleinen Schulden zu feinen großen, fo daß. 
wenn ſie auf dieſen Spaziergängen entweichen, er 
„Die Schulden ſeiner Freunde mit bezahlen muß. 
Ein Mann alſo, der wegen einer Summe von 
10,000 Pf. St. in Verhaft iſt, und die Freyheit 
bat, auszugehen, kann einige Gefangene mit⸗ 
nehmen, deren Schuld nur 100 oder 200 Pf, 
St. betragt. Verſchiedene angenehme Theegaͤr⸗ 
ten liegen in der Nachbarſchaft der King's Bench. 
die denn auch von den Wange fleißig be 
ſucht werden. 


Die 
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Die Einkünfte eines Marſchalls der King's 
Beuch belaufen ſich auf 3000 Pf. St.; feine Be⸗ 
muͤhungen dafuͤr ſind ſehr geringe, weil er nichts 
mit dem Innern des Gefaͤnguiſſes zu thun hat; 
allein feine Buͤrgſchaft iſt ſehr groß, da er bey den 
Entweichungen der Gefangenen Selbſtſchuldner 
wird. Dieſe geſchehen jedoch ſelten. Vor unge⸗ 
faͤhr zehn Jahren entwichen vier durch ein Loch, 
das ſie in der Gartenmauer gemacht hatten. 
Ihre Schulden betrugen an 1800 Pf. St. Be 
vor der Marſchall dieſe bezahlte, machte er einen 
ſehr ſonderbaren Verſuch. Er bot durch die Zei⸗ 
tungen den Entwichenen an, 50 pro Cent von ih⸗ 
ren Schulden an fie ſelbſt baar zu bezahlen, wenn 
ſie ſich wieder einſtellen wollten. Drey davon 
nahmen das Erdieten an, empfiengen das Geld und 
bezogen ihre alte Wohnung. An engere Verwah⸗ 
rung iſt bey ſolchen Fällen nicht zu gedenken, die 
auch uͤberdem nicht in der Gewalt des Marſchalls 
ſteht. Zu feiner Sicherſtellung fürs Kuͤnftige, vers 
doppelte er jedoch ſeine äußern: Verwahrungsmit⸗ 
tel, und ließ die Mauer beſſer bewachen. Mans 
che Marſchaͤlle ſind durch ſolche Entweichungen auf 
einmal vom größten ueberfluſſe zur äußecften Duͤrf⸗ 
tigkeit herabgeſunken. So hart dieſes auch für 
einzele Menſchen iſt, fo noͤthig iſt es doch für das 
Ganze. In einer Stadt wie London, und bey 
einer fo ſonderbaren nachſichtsvollen Behandlung 
der Schuldner, muß der Glaͤubiger durchaus ſich 
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an jemand zu halten wiſſen, fonft wuͤrden ſolche 
Eutweichungen durch Nachlaͤßigkeit und Beſte⸗ 
chungen alle Tage geſchehen. Eine Menge von 
Bedienten des Marſchalls halten beſtaͤndig den Eius 
gang des Gebäudes beſetzt, der verſchloſſen iſt. 
Alles, was herein und heraus geht, muß ein Zim⸗ 
mer paſſiren, wo ſich dieſe Leute den ganzen Tag 
aufhalten, um alle Ausgehenden zu betrachten. 
Sie machen ſich mit der körperlichen Bildung der 
Gefaugenen blos bey deren Ankunft bekannt, wo 
fie ſolche aber auch ſehr genau in Augenſchein neh⸗ 
men, da es unter kelnerley Vorwand irgend ein 
nem von des Marſchalls Leuten erlaubt iſt, ins 
Innere zu kommen. EN 


So ſehr ſchon alles obige die King's Beuch 
von allen Gefaͤngniſſen der Erde aus zeichnet, fo, 
habe ich doch die Hauptcharakteriſtik noch nicht 
beruͤhrt. Dieſes iſt die innere republikaniſche Ver⸗ 
faſſung. Der Marſchall hat nicht das geringſte 
innerhalb den Mauern zu befehlen, auch betritt er 
hochſt ſelten das Innere eines Gebaͤudes, das doch 
ihm ſelbſt anvertraut iſt. Ein jeder Gefangener, 
beyderley Geſchlechts, it Mitglied dieſer Republik, 
und genießt mit allen andern gleiche Rechte. Man 
erwählt einen Ausſchuß, und einen Vorſitzer, die 
ſich wöchentlich einmal verſammeln, um alles Noͤ⸗ 
thige zu regu iren. Man ſchlichtet Streitigkeiten, 
macht Polizeyoerordnungen, hört. Klagen an, 
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und fällt Decrete, kurz, man handelt ganz wie 
in einem Freyſtaate. Ein jeder hat das Recht, 
den Verſammlungen beyzuwohnen, und darin df⸗ 
fentlich zu reden. Diejenigen, die nicht mit Red⸗ 
nertalenten verſehen ſind, und Klagen anzubringen 
haben, worunter vorzuͤglich das Frauenzimmer ges 
hört, ſuchen ſich jemand aus, der dieſen Dienſt 
für fie uͤbernimmt. Dieſe dem Anſcheine nach 
lächerliche Farde iſt die ernſthafteſte Sache von det 
Welt durch ihre Folgen. In keinem monarchi⸗ 
ſchen Staate von Europa werden die Geſetze ſo 
genau befolgt, wie die Verordnungen dieſes kleis 
nen Senats. Man verfaͤhrt nach der ſtrengſten 
Billigkeit, mit Anſtand und Wuͤrde, und vollzieht 
die Decrete mit Nachdruck. Ein in Penſion ſte⸗ 
hender engliſcher Obriſter, ein großer Redner und 
kalentvoller Mann, war vor einigen Jahren bes 
ſtaͤndiger Praͤſident dieſer Verſammlungen, die 
mit der größten Ordnung gehalten wurden. Bey 
Schuldſachen, wo ein Gefangener dem andern 
Geld ſchuldig iſt, und es nicht bezahlen will, wird 
eine förmliche Klage eingereicht, wobey es ſich von 
ſelbſt verſteht, daß die Schuld erſt im Gefängniffe 
gemacht ſeyn muß. Der Beklagte wird citirt, 
und muß erſcheinen. Eine Widerſpenſtigbeit wurde 
verurfachen, daß man ihn herbeyſchleppte, wo⸗ 
durch ſeine Sache gewiß nicht verbeſſert werden 
wurde. Zwölf geſchworne Männer, wie bey den 
Matioaaltribanzlen, fäuen nach geſchehener Unter 
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ſuchung uͤber die Schuld ihr Urtheil, und dieſes 
iſt ſodann vollkommen gültig. Bitter ſich der Be: 
klagte Termine aus, ſo werden ſie ihm zugeſtan⸗ 
den; er muß ſie aber genau halten, ſonſt geht 
zum Beſten des Creditors die Auspfaͤndung vor 
ſich, wenn er Mobilien beſigt, wobey ſelbſt das 
Bette weggenommen wird. Hat er dergleichen 
nicht, fo werden die Einfünfte feines Zimmers 
in Beſchlag genommen, bis der Creditor bezahlt 
iſt, oder dieſer ſonſt Mittel aus findet, zu dem 
Seinigen zu gelangen. r 


Sogar Eriminaloerbrechen geringerer Art, 
z. B. diebiſche Entwendung des Eigenthums, ge⸗ 
gebene Schlaͤge, u. ſ. w. werden hier nach dem 
Ausſpruche der Richter beſtraft. Gewöhnlich wird 
der Verbrecher mit einein Papier auf der Bruſt, 
worauf feine begangene That geſchrleben ift, in dent 
Höfen dieſes Gebäudes herumgefuͤhrt, und zwar 
mit Gepränge, wobey fich ein Ausrufer befindet, 
der mit lauter Stimme ſein Verbrechen anzeigt, 
und alle Bewohner fur dieſen Menſchen warnt 
Ein ſolcher wird hernach von jederman wie ein 
Verpeſteter verabſcheuet, und iſt dennoch gezwun⸗ 
gen in dieſem Zirkel zu leben; daher geſchieht es 
auch ſelten; und man kann hier mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß die Strafen zweckmäßig find: De 
Gemeinheit waͤhlt und unterhält einige gemeine 
. unter, dem Namen son Nachtwächter. a 
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Dieſe muͤſſen bey der Nacht die Stunden und das 
Wetter, nach engliſchem Gebrauch, ausrufen und 
auf Feuersbruͤnſte Achtung geben; bey Tage ma⸗ 
chen fie durch öffentliche Ableſung von Papleren 
alles kund, was die Gemeinheit wiſſen ſoll, als 
neue Verordnungen, Warnungen, Anzeigen von 
Auctionen innerhalb des Gefaͤngniſſes, von friſch 
angekommenen Eßwaaren, von Wohnungen, die 
zu vermiethen ſind, von verlornen Sachen, u. ſ. w. 
auch find fie uͤberdem die Vollſtrecker der gefällten 
Urtheile. Alle Nichtgefangene, die hier bey ihren 
Verwandten und Freunden wohnen, alle Dienſt⸗ 
boten, ja ein jeder Auswärtiger, der hier nur übers 
nachtet, ſtehen fämtlich unter dem Schutze der Ge: 
meinheit, und haben bey Beleidigungen gewiß Ge⸗ 
rechtigkeit zu erwarten: vergehen ſie ſich aber, ſo 
muͤſſen fie fogleich ohne Gnade den Ort auf immer 
verlaſſen, und wenn das Verbrechen von Wichtig⸗ 
keit iſt, fo ſteht es dem Beleidigten frey, ſeinen Geg⸗ 
gner draußen vor Gericht zu belangen, wobey ihn 
feine Mitgefangenen durch Subferiptionen unter 
ftägen, wenn er den Prozeß nicht durch eigene 
Mittel führen kann. Fuͤr die Schuldprozeſſe Hin: 
gegen haben die Landesgeſetze geſorgt. Ein Ge⸗ 
fangener kann mit feinen Glaͤubigern ohne Geld 

Prozeſſe führen; er legt ſechs Pfennige in die Ar⸗ 
menkaſſe, und. erhält dafür einen Advokaten, der 
ihm umſonſt dient. Geht der Prozeß fuͤr den 

Schuldner verloren, fo werden blos die Koſten des 
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Gläubigers zu feiner Schuld hinzugefügt. Dieſe 
Koſten bey dem Gerichte der King's Bench belau⸗ 
fen ſich bey einem nicht verwickelten Prozeſſe ungen 
faͤhr auf 30 Pf. St., bey dem Gerichte der Mar⸗ 
ſhalſea aber nur auf fünf bis ſechs Pf. St. Bey 
dem erſtern aber wird keine Schuldſache angenom⸗ 
men, die unter sehn Pf. St. iſt. 


Ob ale oben angeführte fonderbare Grepheiten 
durch Geſetze feſtgeſezt find, weiß ich nicht; we⸗ 
nigſtens werden ſie von der geſezgebenden Macht 
tolerirt, als ein Erfa der geraubten Freyheit, und 
in Ruͤckſicht, daß Schuldner nicht Strafe, ſon⸗ 
dern Mitleiden verdienen; ſelbſt alsdann, wenn 
fie nicht durch Unglücksfälle, ſondern durch Leicht 
ſinn und Mangel an Erfahrung in dieſe Lage ge⸗ 
kommen ſind. Allein auch ohne dieſe Ruͤckſicht 
handelt die Regierung ſehr weislich. Welche Uns 
ordnungen, Prozeſſe, Händel und Ausſchwei⸗ 
fungen aller Art, würden nicht in ſolchen Ge⸗ 
faͤngniſſen unter jo vielen hundert Perſonen vorfal⸗ 
len, wenn nicht durch die kluge innere Polizey al⸗ 
lem Unweſen geſteuert, und dadurch Harmonie 
und Ordnung befördert würde? Man müßte 
denn die Pariſer Methode annehmen, und 
Schuldner wie die aͤrgſten Miſſethaͤrer behandeln, 
ſie in ſcheuslichen dunkeln Kerkern, auf einander 
gehaͤuft, einſperren, und ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon prügeln, ſo daß ſie, von Menſchen gepeinigt, 
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vom Hunger gequaͤlt, und vom Ungeziefer gefreſ⸗ 
ſen, ihr Daſeyn verfluchen, und auf einem Rade 
zu ſterben wuͤnſchen. Welch ein Contraſt auch 
3 zwiſchen beiden Nationen! Dennoch ent⸗ 
blöden ſich die Franzoſen nicht, den Engländern 
Roheit, ja Wildheit Schuld zu geben; ein plum⸗ 
pes Urtheil, das. ihnen unwiſſende Deutſche ger 
woͤhnlich nachbeten, die ein ganzes Volk nach den 
Ausſchweifungen des Poͤbels beurtheilen. 


5 


Es wohnen in der King's Bench viele Krä⸗ 
mer, die mit unverzollten Waaren handeln, und 
ſolche daher weit wohlfeiler verkaufen, wie im gan⸗ 
zen Königreiche. Hierunter gehören vorzüglich 
Thee, Kaffee, Branntwein und Lichter, worauf 
eine ſtarke Acciſe iſt. Dieſe Artikel werden Zentner⸗ 
weiſe hereingebracht, und, weil hier keine Viſita⸗ 
tion Statt findet, Öffentlich im Kleinen verkauft; 
da man denn leicht denken kann, daß es nicht an 
auswärtigen Käufern fehlet. Dieſer Miß brauch 
gehort indeſſen nicht zu den von der Regierung to⸗ 
lerirten Freyheiten z er hat ſich unter einem ſorg⸗ 
loſen Miniſterio eingeſchlichen, ohne daß man noch 
bis jezt auf wirkſame Mittel gedacht W dem 
Uebel Einhalt zu gm 8). 

* Die⸗ 
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druck verfolgt werden, dieſe Freykraͤmer auch aus 
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‚Diejenigen gefangenen Schuldner, dle von 
ihren Gläubigern Verpflegung verlangen, melden 
ſich deswegen beym Gerichtshofe, und beſchwdren 
ihre Duͤrftigkeit, worauf denn der Glaͤubiger den 
nach den Geſetzen feſtgeſezten Unterhalt bezahlen 
muß. Dieſer war ehemals ſehr gering, und be⸗ 
trug vier engliſche Pfennige, iſt aber vor einigen 
Jahren erhöht worden. Nur jehr wenige Schuld» 
ner bedienen ſich dieſes Hülfsmittels, wegen des 
damit verknüpften Schwurs, der ihren Ehrgeiz 
krankt, und die geringen Geldvorthelle weit üͤber⸗ 
wiegt. Ein ſonderbarer Umſtand aber iſt hiebey 
zu bemerken. Die Bezahlung muß wöchentlich, 
und zwar alle Sonnabende für die naͤchſtfolgende 
Woche geſchehen. Verſehlt der Glaͤubiger dieſen 
Tag, oder vergißt er ſeinen Schuldner, welches 
deſto leichter geſchieht, da er oft eine deutſche 
Meile und weiter von ihm wohnt, fo kommt ber 
Gefangene los, und die Schuld iſt getilgt. Er 
braucht blos die nicht geſchehene Bezahlung ſei⸗ 
ner Verpflegungsgelder dem Gerichtshofe an⸗ 
zuzeigen. Will der Glaͤubiger auf eine laͤngere 
Zeit voraus bezahlen, ſo nimmt es der Gefan⸗ 
gene nicht an, und thut er es, ſo waͤre das 
Geld verloren, weil der Ereditor doch die naͤch⸗ 
ſte Woche wlederkonnnen, und es noch einmal ge⸗ 
ben müßte, da es nach den Parlamentsacten, 
die, wie jedermann weiß, hier buchftäblich beobach⸗ 
tet werden, wöchentlich geſchehen foll, Aus A 
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fer Urſache wird fich auch keine andre zu den Ges 
faͤngniſſen gehörige Perſon mit dieſer Auszahlung 
befaſſen, wenn gleich der Creditor das Geld ugend⸗ 
wo ER wollte, 


Es kommen von Zeit zu rn Gnadenacten 
heraus, wodurch die Gefängniffe geöffnet werden, 
und bie Schuldner größtentheild heraus gehen. 
Alle genießen jedoch dieſes Vorthells nicht, weil 
erſtens diejenigen davon ausgeſchloſſen find, die an 
einen Gläubiger fuͤnfhundert Pf. St. und mehr 
ſchuldig ſind; zweitens, weil gewiſſe damit ver⸗ 
knuͤpfte Ceremonien zur Schande gereichen; drit⸗ 
tens, well nicht wenige vermoͤgend, und alfo nicht 
twſolvent find, und viertens, weil viele wegen the 
res oben angeführten Schleichhandels nicht heraus 
verlangen. Die Namen aller inſolventen Schuld⸗ 
ner, die ſich durch ſolche Acte reinigen wollen, 
werden in alle Zeitungen geſezt, und bevor man 
ſie fregläßt, muͤſſen fie im Öffentlichen Gerichtshofe 
ihre Duͤrftigkeit feyerlich erklaͤren. So wenig 
auch das Geföngnüß felbft die Idee von Schande 
erregt, fo ſehr thut es hingegen dieſe Handlung, 
die pon den Englaͤndern gleichſam als ehrlos ange⸗ 
ſehen wird. Wenn man von jemand ſagt: 
He is cleared by the act, (er iſt durch die Acte 
gereinigt) fo erzeugt dieß hier ungefähr den Be⸗ 
griff, als wenn man in Deutſchland ſagt: „E 
hat den Staupbeſen bekommen.“ Sie werden 
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dem Gebrauche gemaͤß vor Gerichte gefragt, ob ſie 
nichts zum Beſten ihrer Gläubiger zu verſchreiben 
haben. Als an den unglücklichen Köulg Theodor 
dieſe Frage gethan wurde, der auch durch ſolche 
Gnadenacte loskam, antwortete er: „Ja, das 
„Königreich Corſikaa . 


Da es in dieſen Acten immer heißt, daß dies 
jenigen inſolventen Schuldner, die ſich an einem 
beſtimmten Tage in den Gefängniffen befinden 
daran Theil nehmen ſollen, fo eilen auch die ent⸗ 
fernteften aus allen europäifchen Laͤndern herbey, 
um ihre in England gemachten Schulden zu tils 
gen, und neue machen zu können. Nicht allein 
Sngfinver)enbein each Front van allen Sa 
berühmte ttafientiche Sänger Tendutet, der in 
London über zehntauſend Pf: St. ſchuldig war, 
kam zufolge der Gnadenacte von 1777 wieder nach 
England, ward bey dem Theater in Drurylane zu 
den Operetten angenommen, und entwich aber⸗ 
mals im folgenden Jahre, nachdem er einige tät» 
ſend Pf. St. neue Schulden gemacht hatte. Alle 
Gefängniſe des Kduigreichs würden die größe 
Menge ſowohl der Einheimiſchen als der Auslän⸗ 
der nicht faſſen können, die zu dieſem Endzwecke 
herbeyeilen, und ſich als Gefangene angeben; man 
bedient ſich daher, zur Bequemlichkeit der alten 
Gefaͤngnißbewohner, und zum Vergnügen der 
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neuen Ankoͤmmlinge, eines ſonderbaren Mittels: 
Man nimmt nämlich keine neuen im Gefaͤngniſſe 
auf, ſondern läßt ſie in London wohnen, wo ſie 
wollen, und zwar unter dem Titel als Gefangene. 
um dieſen Titel mit Recht zu führen, werden fie 
in den Gefaͤngniſſen einige Augenblicke lang vers 
ſchloſſen, ſodann geben ſie ihr Wort, wenn fie 
gefodert werden, zu erſcheinen, das ſie gewiß nicht 
brechen, da ſie aus freyem Willen gekommen find, 
und ee verelteln wurden. 
enn ene hn dm 

Gen de iaten Gnadenacte hat man. dieſen 

"DMpdräuden großenthells vorgebeugt und ver⸗ 
ordnet, daß niemand daran Antheil haben ſoll, der 
nicht eine beſtimmte Zeit vor dem feſigeſezten Gna⸗ 
dentage ſich wirklich im Gefaͤngniſſe befunden hat. 
Hiedurch werden den Aus ſchwelfungen Teichtfinnis 
ger Menſchen ohne Vermögen einige Seer, 
ſezt; dagegen gehen aber auch viele hundert Brit 
ten aus dem Königreiche, die nie , 

kommen. Die vormalige Gewohnheit war, daß 
diejenigen, die ſich bey Erſcheinung der Gnaden⸗ 
acte auf freyem Fuß befanden, und keinen Ver⸗ 
haft von ihren Gläubigern zu befürchten hatten 
einem Freunde, oder auch wohl einem unbekann · 
ten fremden Menſchen eine Schulvverſchreibung 
gaben, damit er ſie förmlich arrettren könnte. Nun 
erklärten ſie ſich inſolvent, und die Foderungen aller 
‚Gläubiger waren ſodann auf einmal gerligt. 7 5 
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Da die Soldaten hier ganz unter dem Civil⸗ 
gerichte ſtehen, und mur blos Dienfivergehungen 
vom Negimente beſtraft werden, fo findet man 
in allen Gefaͤngniſſen Milträrperfonen, die thells 
wegen Schulden, theils wegen Ertminalprozeſſen 
in Verhaft find. Tieſes fällt einem Aus laͤnder, 
beſonders einem Deutſchen, ſehr auf, der gewohnt 
iſt, ſich den Soldaten als das Gegenbild des Bin. 
gers zu denken. Ich habe hier einen Offizier auf 
der Parade von Ballifs arretiren ſehen, der feine 
Kriegskameraden verlaffen und mit fortwandern 
mußte. Man klagt nie bey dem Oberſten eines 
Regiments über Soldaten „Beleidigungen, ſondern 
beym Gil» Dagifrat, Nur Spidaten allem brin 
gen ihre Klagen über andre Solpaten beym Rea 
mentschef an, der aber bey ernſthaften Verbre; 
chen, wenn die Sache riminel iſt, nicht ſelbſt 
Richter ſeyn kann, fondern den Bella ten dem 
Cwügerichte übergeben muß. Ein So der yon 
der köntglichen Garde, der im großen lege l 
Dauſhland gebiet, und dafelbft manchen mili 
täniſchen Aunftgriff gelernt hatte, verſuchte es, ei 
nige, Jahre nach dem Örieben,, da er auf der 
Schildwache beym Park ſtand, einem Manne ſcl⸗ 
nen Hut zu nehmen, der in feiner Nachbarſchaft 
ſich eines natürlichen Bedüͤrfniſſes entledigt hatte. 
Dieſe deutſche Mode taugte aber fur den engli⸗ 
ſchen Boden nicht. Der Mann ging zum Frie⸗ 
densrichter, und erhielt ‚einen Criminal ⸗Arreſtbe⸗ 
3 L 4 fehl 
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fehl (Warrant) auf feinen Eidſchwur, daß ihm 
der Soldat auf öffentlicher ‚Straße feinen. Hut 
mit Gewalt geraubt habe. Er wurde ſo⸗ 
gleich in Verhaft genommen, in Ketten gelegt, 
nach den Geſetzen zum Tode verdammt, vom Kd⸗ 
nige aber begnadigt. 


Kein Schuldner kann an einem Sonntage ar⸗ 
retirt werden. Dieſe Gnaden zeit fängt Sonn⸗ 
abends Nachts um zwölf Uhr an, und dauert bis 
Sonntag um eben die Zelt. In dieſer Frlſt koͤn⸗ 
nen ſie gehen, pe es ihnen gefällt, ſelbſt zu 
ihren Creditoren, die ihnen dle Woche über vers 
geblich auflauern laſſen, und fie nie habhaft wers 
den können. Nur allein die Caventen haben das 
Recht, wenn bie Gebürgten entfliehen wollen, 
dieſe Treuloſen auch am Sonntage, ja ſelb ſt in der 
Kirche zu arretiren, und wider dieſe Schuld findet 
weder Caution noch Prozeß Statt. Dieſe Vorrechte 
find höchſt billig, da der Engländer aus natüclte 
chem re ſehr L Bürge, ſel bſt für einen 
fremden ® wenn die Summe ſich 
nicht ſehr he lin und zwar oh ne alles In⸗ 
tereſſe; daher denn auch die Eitwerchung eines 
Gebͤͤrgten als die ehrloſeſe aller * ans 
geſehen wird. e 5 

Die‘ Valllfs müſſen dey dem 
zußerſt behutſam ſeyn. Die Arreſtbefehle gelten = 
wur: ee gewiſſe — die nicht durfen uͤber⸗ 


treten 
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treten werden, ohne einen zweifachen oder drey⸗ 
fachen Befehl zu haben. Z. B. dle City von Lon⸗ 
don, die Grafſchaften Middleſer und Surrey, has 
ben alle ihre verſchiedenen Yurlsdictionen. Eine 
gewiſſe Gegend in Weſtminſter, die an den Park 
ftößt, iſt gar eine Freyſtatt, wo die Schuldner ficher 
wohnen können. Man nennt dieſen Bezirk, worin 
der St. James: Park mit eingeſchloſſen iſt, The 
verge of the Court. Er fieht unter der Gerichts 
barkeit eines alten Collegil, das den Namen führt: 
board of green cloth. Hier belaufen ſich dle 
Koſten der Arretfrung auf achtzig Pf. St., und 
dennoch wird dem Schuldner vom Collegio vier⸗ 
undzwanzig Stunden vorher davon Nachricht ge⸗ 
geben, wenn der Arreſtbefehl bewilligt wird. Die⸗ 
ſes geſchieht jedoch wegen der angeführten Um⸗ 
ſtaͤnde höchft felten, daher denn alle Haͤuſer dieſes 
Bezirks voller Menſchen ſtecken, und die vermie⸗ 
theten Zimmer hier theurer wie in ganz London 
find, Wenn ein Ballif aus Verſehen einen Un⸗ 
rechten arretirt, fo muß er ihm nach den Geſetzen 
für jede Stunde, worin er feiner Freyheit beraubt 
K eine Guinee bezahlen. 


Das Sprüchwort der Engländer: My houfe 
ismy eaſtle (mein Haus ift mein Caftel ), iſt nicht 
ohne Grund, denn niemand darf wegen Schulden 

mit Gewalt aus dem Hauſe geholt werden. Kann 
* der Bailif bey * Thuͤren, oder durch 
xt 
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Liſt ungehindert bis zum Bewohner kommen, und 
ihm ſeinen Arreſtbefehl vorzeigen, ſo iſt lezterer 
genthigt mit ihm zu gehen. Sie bedienen ſich das 
zu oft aller nur erſinnlichen Kunſtgriſſe, und klei⸗ 
den ſich bald als vornehme Leute, bald als Liorei» 
bediente, bald als Frauenzimmer, u. ſ. w. Ich 
weiß ein Beyſplel, wo ein wohlhabender Mann, 
der eine große Schuld nicht bezahlen wollte, und 
daher nicht aus dem Zimmer ging, auf folgende 
Art arretirt wurde: Er wohnte in dem Hauſe eis 
nes Kaufmanns, das beftändig verſchloſſen war. 
Der Batlif konnte nicht herein kommen; da aber 
gewöhnlich Kaufmannsgüͤter in Fäßern von der 
Straße nach den obern Magazinen des Hauſes 
heraufgezogen wurden, ſo wagte es der Haͤſcher 
für eine anſehnliche Belohnung ſich in ein ſolches 
Faß ſperren zu laſſen, das dazu ausdrücklich ver⸗ 
fertigt war. Er wurde gluͤcklich aufgewunden, 
und arretirte feinen Munn. 


Von Rechtswegen dürfen die Ballifs nicht 
einmal eine zugemachte Stubenthuͤre eröffnen, als 
lein fie überſchretten nicht ſelten dieſe Graͤnzen; 
in der Vorausſezung, daß die wenigſten Schuld» 
ner Geld daran zu wenden haben, fie gerichtlich 
zu verfolgen. Dennoch geſchleht es zu Zeiten. 
Einen merkwürdigen Prozeß dieſer Art führte der 
engliſche General Ganfel vor ungefähr vierzehn 
Jahren. Er bewohnte kein Haus, ſondern ern blos 
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einige Zimmer, wo er von ſeiner Penſion ſparſam 
lebte. In diefer Retralte ſuchten ihn feine Glaͤu⸗ 
biger auf; dle Ballifs ſprengten die verſchloſſene 
Thuͤͤre, und drungen ein', wurden aber von dem 
General mit Piſtolen empfangen, wodurch einige 
verwundet wurden. Der General ward endlich 
uͤberwaͤltigt, und ins Gefängniß geführt , woſelbſt 
er ſogleich einen Proceß anfing. Ganz England 
war darauf aufmerkſam, da hier die Frage ent⸗ 
ſchieden werden ſollte: ob die Zimmer eines Mieth⸗ 
manns in dieſem Falle wie ein Haus anzuſehn waͤ⸗ 
ren? Der Ausſpruch nicht der Geſchwornen, fonts 
dem der zwölf großen Richter des Königreichs, 
fiel zur Freude des ganzen Volks bejahend aus. 
Dem zu folge wurden die Ballifs, ungeachtet hs 
rer Wunden, noch mit Gefaͤngnißſtrafe belegt. 
Der General Ganſel hingegen, der ſehr viele 
Schulden hatte, ließ ſich nach der Fleet bringen, 

lbſt er auch vor eigen Jahren als an Ge⸗ 
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Zehnter Abſchnitt. 
Polizey in London und deren vortreffliche Anftalten.*) Der 
Ober Friedensrichter Fielding. Straßenräuber zu 
pferde und zu Fuß. Großmüthiges Betragen eines 
Fußräubers. Einbrechende Diebe, ein abgeſondertes 
Gewerbe. Fanny Davies, eine zwanzigjaͤbrige Virtuo⸗ 
ſin in der⸗Kunſt zu ſtehlen. Sonderbare Scene einer 
ſchoͤnen Diebsgehuͤlfin. Taſchendiebe, eine von den 
‚vorigen ganz verſchiedene Menſchenklaſſe. Miß Weſt. 
Sphoyliſters, eine auszeichnende Diebs⸗Race. Burdett. 
Diebiſche Gebrauche, Künfte und Marimen. Verän⸗ 
derter Richtplaz. Engliſche Spitzbuben und Betrüger 
mancherley Art, faſt alle nur in London, und ſonſt nir⸗ 
gends zu finden: Intelligencers; falſche Anctionators ; 3 
Setters; Swindlers; Trapper; Duffers; Money: 
droppers und Kidnappets. Smuglers, und ihre er⸗ 
ſtaunens würdige Verwegenheit. Charles Price, ein 
Ungebeuer der ſeltenſten Art ; einige Züge feines faſt un⸗ 
glaub lichen Lebens. Freudenmäbchen mancherley Gat⸗ 
tungen, deren Lebensart und Grundſaͤtze. Mrß. Be lla⸗ 


my / ein ſehr e 
Fiſher, eine berühmte Seien 
rungsmethode junger Madchen en Auffalen 


Aus ſchweifungen alter Weiber und Kinder. a, 
oder VBeſchützer luͤderlicher Weibsperſonen und falſcher 
Win Freudenhaͤuſer für Hofleute. Bagnios Merk: 
wär: 

*) Obiger Inhalt der Materien ſcheint widerſprechend 
zu ſeyn. Vortrefliche Polizey, Rauber und Diebe 
paſſen ſich nicht wohl zuſammen. Man leſe aber die⸗ 
ſen Abſchnitt, verliere nie den Geſichtspunkt der 
volkreichſten, reichſten, und was noch mehr iſt, der 
freyeſten Stadt in Europa aus den Augen, und ur: 

theile ſodann. 
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wuͤrdiges VBacchanal eines reichen Englaͤnders. Catalo⸗ 
gus öffentlicher Nymphen. Allgemeiner Abſcheu gegen 
die Pederaſtie. Händedruck, eine brittiſche Sttte. 
Tribaden. ne Geſellſchaften. 


Des Engländer haben in ihrer Sprache kein 
Wort, das eigentlich Polizey ausdrükt; 
indeffen wird das fran zöſiſche Wort Police feit etz 
niger Zelt gebraucht, da es Mode geworden, aus 
diefer Sprache eine Menge Wörter zu entlehnen, 
um gewiſſe Pariſer Verfeinerungen und Anſtal⸗ 
ten zu bezeichnen. Man würde ſich aber fehr ir⸗ 
ren, wenn man aus dem Mangel dieſes Worts 
im Engliſchen auch den Mangel der Sache ſelbſt 
folgern wollte. Dieſe ungegründete Beſchuldigung 
muß die Stadt London vorzüglich von Ausländern 
erdulden, die nicht an dieſe Inſel denken koͤnnen, 
ohne ſich nicht beſtaͤndig der engliſchen Straßen ⸗ 
raͤuber zu erinnern. Alles zuſammen genommen, 
ſo iſt die Polizey hier ſo gut, als ſie in einer ſo 
ungeheuern und von freyen Menſchen bewohnten 
Stadt nur immer ſeyn kann. In dieſem Geſichts⸗ 
punkte, den man nicht aus den Augen verlieren 
muß, iſt fie vielmehr bewundernswüͤrdig. Der 
menschliche Geift zeigt ſich dem Philosophen nir⸗ 
gends erhabener, als wenn er eine Million Men⸗ 
ſchen auf einen Haufen zuſammen gedrängt ſieht, 
die nicht durch den deſpotiſchen Zepter und Solda⸗ 
ten, je durch das unſichtbare Band der Ce⸗ 

ſetze 
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ſetze in Ordnung gehalten werden. Man nehme 
hiezu den Reichthum dieſer Stadt, die darin herr 
ſchenden Wolluͤſte, und den Lurus unſers Jahrhun⸗ 
derts, ſo kann man ſich wohl nicht wundern, daß, 
wenn dieſe erſtaunliche Menſchenmaſſen ſich an 
einander reiben, Funken daraus entſtehen; viel⸗ 
mehr ſcheint es unbegreiflich, daß die zahlloſe 
Menge der Armen, durch das Wohlleben der Rei: 
chen gereizt, und durch keine ſinnliche Macht im 
Zaume gehalten, nicht London zu einer Mörbers 
grube macht. Die Anzahl der Räubereyen und 
Einbrüche, die hier geſchehen, iſt verhaͤltnißweiſe 
nur geringe. Dieſes Uebel kann zwar durch An⸗ 
ſtalten verringert, allein durch keine menſchliche 
Klugheit ganz ausgerottet werden, ſo lange die 
Stadt ihre Groͤße, ohne Mauern und Thore, und 
das Reich die gegenwaͤrtige ee be⸗ 
hält. ; 


Ich will hier einge Züge von der Londoner 
Polizey entwerfen, wle fie jezt iſt. Die Haus⸗ 
armen aller Kirchſplele werden durch einen unge⸗ 
Fa Fond ernährt, wozu alle Haͤuſerbewohner 
beptragen; desgleichen durch freywiige Subſertp. 
tionen und Vermaͤchtniſſe. Eine große Menge 
Hoſpltaͤler, deren Einrichtung, Ordnung und 
Reinlichkeit das Non plus ultra dieſer Art Stif⸗ 
tungen iſt, find für die Kranken aller Nationen 
* offen, und werden durch jährliche 0 
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fertptionen unterhalten. Die Straßen find des 
Abends herrlich erleuchtet; wobey die Lampen 
noch vor der Dämmerung angezündet werden, 
und dieſes alle Tage im Jahre, ohne auf den 
Mond zu rechnen, deſſen Dienſt von den Wolken 
abhängt , der aber dennoch durch die laͤcherliche 
Oekonomie vieler deutſchen Staͤdte in Anſchlag 
gebracht wird. Dieſe Erleuchtung erſtreckt ſich 
bis auf ſieben auch acht engliſche Meilen von der 
Stadt, auf allen Landſtraßen, die auch mit Wacht⸗ 
haͤuſern in abgemeſſener Entfernung von fünfs 
hundert Schritten verſehen ſind. Ein mit Ge⸗ 
wehr bewaffneter Nachtwaͤchter befindet ſich in je⸗ 
dem derſelben, und eine an dem Haͤuschen befeſtigte 
Glocke dient zum Allarmiren. In der Stadt ſelbſt 
find zweytauſend Nachtwaͤchter ohne Gewehr, 
aber mit Schnarren, die fie zum Signal der Uns 
ordnung und Hülfe brauchen. Sie unterſuchen 
die Thuͤren aller Haͤuſer, und wenn ſolche nicht 
verfchloffen find, fo geben fie ſogleich den Bewoh⸗ 
nern davon Nachricht; uͤberdieß rufen ſie ſowohl 
die Stunden als das Wetter aus, und ſind auf 
Feuersbruͤnſte aufmerkſam. Die Anſtalten zu dies 
ſen ſind auch ſehr gut. Eine Menge wohl unter⸗ 
haltener Feuerſprizen, mit den dazu beſtimmten 
Leuten, die in alle Quartiere der Stadt vertheilt 
ſind, eilen auf die geringſte Feuersgefahr her⸗ 
bey. Fuͤr die zuerſt ankommende Spritze wird 
A fünf Gutneen, für die zweite 
drey. 
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drey, und für die dritte Eine Gulnee bezahlt. Die 
uͤbrigen gehen leer aus, dennoch ellen ſie alle nach 
aͤußerſter Möglichkeit, um einen diefer drey Prelſe 
zu erhalten. 


Die Haͤuſer ſind alle aſſcuritt, ſowohl als die 
Moͤblen. Alle Straßen ohne Ausnahme, ſelbſt die 
kleinen Gaͤßchen und Hoͤfe, haben an den Ecken 
Tafeln haͤngen, worauf ihre Namen geſchrieben 
find. Alle Haͤuſer haben ihre Nummern an den 
Thüren, desgleichen die meiften die Namen ihrer 
Bewohner auf meſſingenen Blechen gegraben. 
Jedes Haus dieſer ungeheuern Stadt iſt mit Waſ⸗ 
fer durch unterirdiſche Röhren verſehen, die unter 
dem Steinpflaſter gelegt find. Da ſich dieſe Roͤh⸗ 
ren kreuzen, fo. haben alle Straßen Zeichen, die 
auf den aͤußern Steinen der Haͤuſer eingegraben 
find, und die verschiedenen Abtheilungen der Kanäle, 
anzeigen; desgleichen bezeichnen ſie, wie tief die 
Waſſerroͤhren liegen, und die Oerter, wo man die 
Schlaͤuche der Feuerſpritzen am beſten anbringen 
kann; da denn bey einer Feuersbrunſt das Stein⸗ 
pflaſter fogleich aufgerlſſen, und die Loͤſchmaſchine 
darüber geſezt wird, wodurch nicht ſpruͤtzende Waſ⸗ 
ſergüſſe, ſondern ununterbrochene Waſſerſtröme auf 
das Feuer ſtuͤrzen. b 


Das Steinpflaſter iſt vortreflich, un wird 
ſehr wohl unterhalten; ein gleiches kann man von 


den Anſtalten ruͤhmen, die zur Reinigung der 
Su Stra 
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Straßen gemacht find, weill ſonſt der Unrath in 
einer ſolchen Stadt fi aufthuͤrmen wurde. Die 
Miethkutſchen muͤſſen in beſtimmter Anzahl und 
an gewiſſen Oertern den ganzen Tag uͤber halten, 
und dürfen unter keinem Vorwande ausſchlagen, 
wohin man will, innerhalb der Stadt zu fahren, 
Jede Kutſche hat ihre Nummer, die auf zwey Ble⸗ 
chen an belden Thuͤren befeſtigt iſt, und bey zehn 
Schilling Strafe nicht eine Stunde lang abgenom⸗ 
men werden darf. Das Miethgeld iſt genau be 
ſtimmt, nach Entfernung und Zeit, und kein 
Miethkutſcher darf mehr als ſeine Gebuͤhr verlan⸗ 
gen, wenn er nicht geſtraft ſeyn will. Eine glei⸗ 
che Vetordnung iſt mit den Böten gemacht, die 
auf der Themſe fahren, woben auf jedem Boote 
nicht allein die Nummer, ſondern auch Vor⸗ und 
Zuname des Eigenthuͤmers gemalt iſt, ja jedes 
Ruder iſt eben fo bezeichnet. Bey Klagen über 
dieſe zum Dienfte des Publikums beſtimmte Leute, 
kann man auf die ſchleunigſte Juſtiz rechnen. 
Dieſe Klagen werden bey aus druͤcklich dazu ver⸗ 
ordneten Bureaux angebracht, wo mit aller 
Strenge gegen den Uebertreter verfahren wird. 
Eine Anzahl Conſtabels muͤſſen in allen Quartier 
ten der Stadt bis nach Mitternacht Wache balten, 
und ein jeder derſelben ohne Aus nahme muß zu al⸗ 
len Stunden des Tages zum offentlichen Dienfte 
bereit ſeyn, und darf ſich nicht entfchuldigen, wenn 
ihn ſelbſt ein unbekannter geringer Menſch auffo⸗ 
Zweiter Theil. M dert, 
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dert. Die Friedens richter ſitzen den ganzen Tag 

Gericht, und wenn einer durch Privatgeſchaͤfte 

daran verhindert wird, und nicht zu Haufe iſt, 
ſo findet man leicht einen andern. In der City 

von London ſitzen taͤglich Aldermaͤnner Gericht, 

um Klagen anzuhdren, kleine Vergehungen zu 

beſtrafen, u. ſ. w. Alles dieſes geſchieht gratis 

und d ff entlich, daher weder Beſtechung noch 
Ungerechtigkeit hier Statt finden. Ein aͤhnliches 

Gericht haͤlt der Lord⸗Major taͤglich in ſeinem 

Palaſte, wo auch die Preiſe des Brodes und des 

Fleiſches beftändig beſtimmt werden. Das Ta⸗ 
gelohn der Arbeiter bey vielen Gewerben iſt durch 

förmliche Parlaments: Geſetze feſtgeſtellt, fo daß 
3. B. kein Schneidermeiſter einem Geſellen mehr 

als das beſtimmte Lohn geben darf. Thut er es, 

und es wird angezeigt, ſo muß er eine Geld⸗ 

ſtrafe erlegen. 


Außer den zerſtteut wohnenden Friedens rich⸗ 
tern, iſt auch in dem weſtlichen Theile der Stadt 
noch ein öffentliches Haupt⸗Bureau, wo von früh 
Morgens bis in die Nacht Friedensrichter anzutref⸗ 
fen find, um die Cximinal⸗Anzeigen anzuhören, 
und die ſtuͤndlich hier augebrachten Klagen zu un⸗ 
terſuchen. Ein jedes Verbrechen, wodurch die 
Geſetze übertreten werden, das in dieſer unge⸗ 
heuern Stadt begangen wird, ift hier ſofort bes’ 
kannt; ; auch wird hier ein Regiſter von allen Spitz⸗ 

bubın 
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buben, Dieben und verdächtigen Perſonen gehal⸗ 
ten, und von den Diebereyen in den Provinzen 
werden die zeitigſten Nachrichten hieher gefandt, 
Dieſen vortreflichen Polizeyplan, der das Gute 
der Pariſer Polizey, ohne ihre Graͤuel, mit den 
engliſchen Geſetzen vereinigt, hat man dem be⸗ 
ruͤhmten Romandichter Fielding zu verdanken, 
der viele Jahre lang Ober⸗Frledensrichter im weſt⸗ 
lichen London war. Hier ftudierte er das menſch⸗ 
liche Herz, und in dieſem Poſten war es, wo 
er jene außerordentliche Kenntniß der Menſchen 
erlangte, die ſich uͤber alle Staͤnde und Volks⸗ 
klaſſen erſtreckte, und die man fo ſehr in feinen 
Werken bewundert. Sein vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorbener Bruder, der Ritter John Fielding, folgte 
ihm in dieſem Poſten, und erwarb ſich durch ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit in einem hohen Alter vielen Ruhm, 


Ein jeder Unbefangener kann nun hieraus 
urtheilen, ob in London die Pollzei gut ſey oder 
nicht. Die Franzoſen und ihre Nachbeter finden 
ſie ſchlecht, well man hier nicht, wie in Paris, 
um eines Schuldigen willen zwanzig want 
e und mißhandelt. 


Die Geſetze ſind nicht nachſichts voll gegen die 
Straßenraͤuber, deren Verbrechen, weun es ers 
wieſen iſt, mit dem Tode beſtraft wird. um die 
ee in Banden zu verhindern, hat 
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man die weiſe Verordnung gemacht, daß ein auf 
den Tod ſitzender Raͤuber ſein Leben damit retten 
kann, wenn er einen andern angiebt, und gegen 
ihn als Zeuge auftritt. Dieſes Mittel, das ſehr 
haͤuſig gebraucht wird, erzeugt zwiſchen dieſen 
Spießgeſellen das größte Mißtrauen, und verhuͤ⸗ 
tet ihre Vereinigung, die gefährlich werden könnte. 
Die Friedensrichter ſchicken auch oft bewaffnete 
Leute, die man bier Diebsfaͤnger nennt, auf den 
Fang aus. Dieſe ſind mehrentheils ſelbſt Diebe 
oder Straßenraͤuber geweſen, und unterhalten 
ihre Verbindungen mit ihren alten Spießgeſellen; 
oft ſetzen fie ſich verkleidet in Poſtchaiſen, und 
befahren die beruͤchtigtſten Cegenden vor der 
Stadt. Werden ſie ſodann angefallen, ſo feuern 
ſie, oder ſie ſtuͤrzen heraus, und nicht ſelten 
gluͤckt es ihnen, den Straßenraͤuber habhaft zu 
werden. Indeſſen verlaſſen ſich dieſe auf die ge⸗ 
pruͤfte Schnelligkeit ihrer Pferde, und auf die 
große Kenntniß des Terrains, wo ihnen die 
kleinſten Schlupfwinkel bekannt find» 


Dieſes iſt jedoch nur der Fall bey Straßenraͤu⸗ 
bern von Profeſſion, deren Anzahl kaum auf hun⸗ 
dert gerechnet wird. Andre treiben dieſes Hand⸗ 
werk nut, wenn ſie Geld brauchen, und noch an⸗ 
dre machen blos Verſuche dieſer Art im aͤußer⸗ 
ſten Nothfall. Es geſchieht indeſſen oft, daß dieſe 


am ungluͤcklichſten dabey find, und daß ihr erſter 
Ber: 
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WVerſuch, aus Mangel an praktiſcher Keuntniß, uͤbel 
abläuft. Die Höflichkeit dieſer Räuber iſt biswei⸗ 
len groß; ſie bedauern, daß ſchlechte Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde ſie zu dieſem Schritte nothigen, und erbitten 
ſich das Geld der Reiſenden in ſehr anſtaͤndigen 
Ausdrucken. Diejenigen, die in der Angſt alles, 
was fie haben, hergeben, erhalten auch auf Ver⸗ 
langen fo viel zuruͤck, daß fie ihr Wegegeld bezah⸗ 
len koͤnnen. Dergleichen Dialogen werden bis⸗ 
weilen mit der größten Kaltbluͤtigkeit von beiden 
Seiten gehalten, und man trennt ſich mit Höflich« 
keitsbezeugungen. Einige nehmen außer dem Gel 
de auch Uhren, andre aber ſchlagen ſie aus, weil 
fie zur Entdeckung des Raubes führen koͤnnen, wel⸗ 
ches ſich auch oft ereignet. Die aͤrmſten, die kein 
Pferd haben, rauben zu Fuß, allein innerhalb der 
Stadt. Die ſes iſt ihre Provinz, fo wie die Land⸗ 
ſtraßen den berittenen Raͤubern gehören. Es ik 
hiebey zu bemerken, daß in den Provinzen, ſelbſt 
bey den größten Städten, nur felten, dagegen vor⸗ 
zaͤglich in dem Bezirk von zwey deutſchen Meilen 
rund um London geraubt wird; in einer größern 
Entfernung iſt man vdllig ſicher, weil es allda eis 
nem Räuber ſehr ſchwer fallen wuͤrde, zu entwi⸗ 
ſchen, dahingegen die ungeheure Stadt gleichſam 
der Schlund iſt, der alles aufuimmt, und wo man 

ſich ſehr leicht verbergen kann. 
Ein Verwahrungs mittel gegen ſolche Anfälle 
AB: weder ſehr früh des Morgens, noch Abends, 
M 3 wenn 
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wenn es dunkel iſt, dieſen geweiheten Bezirk zu 
bereiſen, oder wenn es doch geſchieht, ſich von be⸗ 
waffneten Bedienten zu Pferde begleiten zu laſſen. 
So reiſen auch alle Vornehme und Reiche in Eng⸗ 
land, die daher auch nie beraubt werden, es ſey 
denn, daß ſie dieſe ſo ſimple Vorſicht unterlaſſen. 
Indeſſen find dieſe Berau bungen eben nicht als 
ein großes Ungluͤck anzuſehen, weil der engliſche 
Raͤuber nur gewoͤhnlich droht, und blos bey ge⸗ 
waltſamer Widerſetzung ſeine Piſtolen braucht. 
Dieſe Widerſetzung in einer zugemachten Chaiſe 
zu wagen, wo der Schuß ſo leicht fehlen kann, 
und zwar gegen einen Mann, der frey zu Pferde 
ſitzt, iſt wahre Vermeſſenheit. Ich habe mich das 
her auch nie mit Gewehr verſehen, wenn ich in 
kritiſchen Stunden die Landſtraßen bey London 
befuhr; dagegen aber habe ich in Anſehung mei⸗ 
nes bey mir habenden Geldes allemal eine gewiſſe 
Vorſicht beobachtet. Dieſe beſtand darin, mein 


Geld zu theilen, und das zum Naͤubertribut bes 


ſtimmte abgeſonderk in einem Beutel in Bereit⸗ 
ſchaft zu halten. Die Klugheit erlaubt es dieſen 
Verwegenen nicht, ſich lange bey ihrem gefaͤhrli⸗ 
chen Geſchaͤfte zu verweilen, daher ſie ſich davon 
machen, ohne erſt ihre Beute zu unterſuchen. 
Dieſe iſt ſelten betraͤchtlich, weil die Engländer 
nicht viel baares Geld bey ſich fuͤhren, da ſie es 
als eine Beſchwerlichkeit anſehen. Man wird daher 
nie bey ihnen einen wohlgefüllten Beutel _ 

ei wei 
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weil er entweder einen lächerlichen Prahler, oder 
elnen abſichtvollen Betruͤger bezeichnen wiirde; ja 
die Geldbeutel ſelbſt ſind bey allen denen proſeri⸗ 
ber, die nad) den alten Sitten leben. Diefe 
tragen ihr Geld blos in der Taſche. 2 


Das Räubergeiverbe iſt in gauz e iet 
von einander abgeſonderte Alaſſen abgethellt, dle 
alte ihre eigne Maximen, Lebensart und Benen⸗ 
nungen haben. Es giebt arme Raͤuber, die zu 
Fuß und blos in den Gaſſen der Stadt des Nachts 
rauben (foot pad), dahingegen die berittenen 
"(high waymann) auf den Landſtraßen den Reis 
ſenden auflauern. Die einbrechenden Diebe (houfe 
breaker) ſind von dieſen wieder ganz verſchieden. 
Noch mehr aber ſind es die Taſchendlebe (pick- 
pocket), welche die ärmſten und verächtlichſten 
von allen ſind; es ſey denn, daß fie es in ihrer 
Kunſt weit gebracht haben, und nur auf große 
Diebereyen ausgehen. Dieſe verſchledene Gat · 
tungen von Dieben bleiben den Gründfägen ih⸗ 
res eigenthämlichen Gewerbes bis zum Erſtau⸗ 
nen getreu. Es fällt einem Landſtraßenräuber 
gar nicht ein, ſich zu den einbrechenden Dieben 
zu geſellen, fo wie dieſe hingegen fh mit dem 
Siraßenraube nie befoſſen. N r 


Obgleich die Fußrauber eam nur die 
Heer der Landſtraßenrſtter ſind, fo findet 
M4 man 
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man doch auch bey dieſer Klaſſe gewiſf Begriffe 
von Ehre, die Handlungen erzeugen, welche man 
geneigt waͤre, eine Parodie der Tugend zu nennen. 
Ein Beyſpiel vom Jahre 1786 wird dieſes erlaͤu⸗ 
tern. Nahe am noͤrdlichſten Theile von London 
liegt das ſchone Dorf Islington. Eine Dame , 
die hier ein Landhaus hatte. wachte an einem 
Sommerabende einen Spaziergang übers Feld. 

Sie war allein, und bemerkte! bald zwey verdaͤch⸗ 
tige Perſonen, die ſich ihr naͤherten. Zu ihnen 
geſellte ſich ein Dritter, welcher die beiden in el⸗ 
niger Entfernung zuruͤckließ, und allein auf ſie zu⸗ 
kam. Die Dame hatte Geiſtesgegenwart genug, 
ſogleich ihre Partie zu nehmen. Sie eilte auf 
den naͤchſten los, redete ihn mit einer Miene voll 
„Vertrauens an, und bat ihn, ſie vor Raͤuberey zu 
ſchuͤtzen. „Sie, Sir, haben das Anſehen eines 
i rechtſchaffenen Mannes,“ ſagte fie, „allein ich 
„ fuͤrchte mich vor jenen Leuten dort, die oielleicht 
nichts Gutes im Sinne haben. O, lieber Sir, 
, beſchützen Si en „Madame,“ erwiederte 
der Rauber, a, beſorgen Sie nichts; hier nehmen 
Pr Sie meinen Arm, , und mit demſelben mein Eh⸗ 
PR renwort/ Sie außer aller Gefahr zu bringen. 
77 Sobald ich mein Schnypftuch wehen laſſe werden 
„ die zwey Maͤuner, die Ihnen Furcht einge⸗ 
n lagt haben, fich fogleich entfernen. Es find meine 
in Kameraden, und wir kamen in der Abſicht, Sie 
PEN ea : Ihre Zufl uflu flucht zu meinem Schutz 
„aber 
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„aber veränderte dle Scene; denn wenn jemand 
Vertrauen in mich fer, bin ich kein ſolcher Schur, 
te, es zu mißbrauchen.“ Er begleitete ſie bis zu 
ihrem Haufe, und da fie ihm beym Abſchiede einige 


Guineen zur Dankbarkeit anbot, ſchlug er es mit 


der Verſicherung aus, daß er ſich noch nie in ſei⸗ 


nem Leben Ehrendienſte Hätte bezahlen laſſen. 


In der Stadt Perſonen durch Liſt die Taſchen 
aus zuleeren, wuͤrde der Straßenraͤuber unter ſel⸗ 
ner Würde halten. Auch iſt dieſes faſt ohne Bey⸗ 
ſpiel. Ich habe einen ‚Räuber geſehen, der fein 
Leben blos durch die geſezmaͤßige Anklage eines 
andern im Gerichtshofe gerettet hatte, und den⸗ 
noch den Taſchendiebſtahl ſo ſehr verachtete, da 
er es ausſchlug, ſich eines feinen Schnupftuchs 
zu bemächtigen, das einem Voruͤbergehendeu aus 
der Taſche bing, und das er ganz ungeſehen entz 
wenden konnte. Er that es aber nicht, ſondern 
erinnerte jenen vielmehr, es einzuſtecken. 


Ich komme nun zu der andern Klaſſe von 
Räubern, die von den nächtlichen Einbruͤchen in 
abgelegenen und ſchlecht detwahrten Haͤuſern leben. 
und dieſes trotz den zweytauſend Nachtwächtern. 

die von der Stadt untethalten werden. Nichts 

gleicht der Vermeſſenhelt dieſer Diebe, als ihre 
große Geſchicklichkeit bey ihrem Gewerbe. Sie 
eubrechen Laden, heben Feuſter aus, machen eiserne 

Stangen los, und alles dieſes in der größten Ger 

1 M3 wlu⸗ 
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ſchwindigkeit, und mit geringem Geraͤuſch; ſo 
bald aber die Nachtwaͤchter dazu kommen, oder 
die Hausbewohner erwachen, ſo nehmen ſie mit 
Hinterlaſſung ihrer Brecheiſen die Flucht. Oft 
brechen ſie auch in unbewohnte leere Haͤuſer ein, 
und klettern dann über die Dächer benachbarter 
Haͤuſer, bis ſie zu demjenigen kommen, das ſie 
ſich auserſehen haben. Hier fteigen fie durch die 
Dachfenſter hinein, und fuͤhren ihren Raub aus. 
Eine ihrer verwegenſten Raubmethoden iſt dieſe: 
Des Abends im Winter, wenn die wohlerleuch⸗ 
teten Straßen der Stadt noch voller Menſchen 
ſind, rotten ſich einige Diebe zuſammen, und 
naͤhern ſich ſolchen Haͤuſern, die fie nur durch 
einige Weibsperſonen und Kinder bewohnt wiſſen. 
Sie verbergen ſich in einer Gaſſenecke, und 
ſchicken einen Knaben oder ein Weib nach dem 
ausgezeichneten Haufe, Sie klopft au, man oͤff⸗ 
net unbeſorgt die Thuͤre; während der Zeit aber, 
daß die Botſchaft abgelegt wird, kommen die 
Diebe herzu, dringen durch die offene Thuͤre ein, 
binden die Bewohner des Hanſes, und ſchleppen 
Wan alles von Werthe weg. x 


Die Nittel, deren man ſich dagegen bedient, 
did Ketten, wodurch man innwendig die Thuͤre 
balb ſperrt, und ſo durch die kleine Oeffnung 
anbelannte Derfonen des Abends abfertigt. 


Ein 
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Ein anderes Geſchaͤfte dieſer Diebe iſt auch, 
die Kuffer von den Reiſechaiſen abzuſchneiden, 
die in London des Abends eintreffen, Dieſes ges 
ſchieht in den volkreichſten Straßen mit einer 
großen Geſchicklichkeit und Geſchwindigkeit. Die 
Diebe ſpringen an die ſchnell fahrenden Fuhr⸗ 
werke heran, und einige Meſſerſchnitte find hin⸗ 
reichend, die Kuffer herunter zu bringen. In 
wenig Augenblicken ſind ſie in Sicherheit ge⸗ 
bracht, und dann wird der Raub getheilt. Die 
beſte Vorſicht dagegen ſind eiſerne Ketten. Ich 
weiß ein Beyſpiel von zwey Aus laͤndern, die in 
einer Chaiſe des Abends ſpaͤt in London eintras 
fen. Unweit der Stadt machte ihnen ein Stra⸗ 
ßenraͤuber feine, Aufwartung, und leerte ihre 
Beutel; eine Stunde nachher, bey ihrer Ankunft 
in der Stadt, fanden ſich auch die Diebe ein, 
und nahmen die Kuffer in Empfang, die blos 
n Stricken befeſtigt waren. 


Geraubtes Sitberzeng wird wegen der Mar⸗ 
quen gleich umgeſchmolzen, wozu die deutſchen Zus 
den in Duke's Place die ganze Nacht hindurch 

Schmelzdfen in Bereitſchaft halten; zu andern 
Sachen aber wiſſen die Diebe Käufer, Da dieſe 
leztern nun den Diebſtahl befdrdern, ja dazu 
gufmuntern, fo iſt nach den Geſetzen die Strafe 
eines ſolchen Hehlers doppelt, wovon kein Geld be⸗ 
ſreyen kann. Ehemals wurden fie auf W 
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nach Amerika transportirt, und die Diebe ſelbſt nur 
auf ſieben Jahre. Daſſelbe Verhaͤltuiß wird auch 
jezt bey ihrer Gefaͤngnißſtrafe beobachtet. i 


Obgleich auch hiebey das Geſez in Anſehung 
des Angebers Statt findet, fo geſellen ſich doch 
kleine Banden zuſammen, die, auf ihre gegenſei⸗ 
tige Treue bauend, ihr Gewerbe treiben. Oft 
gehdren Mädchen dazu, deren ſchdne Bildung von 
der Natur ganz zut Verehrung beſtimmt iſt. Die: 
fe dienen zu Spionen bey Tage, und des Nachts 
ſind fie Mithelfer in verſtellter Kleidung. Von 
dieſer Art war die ſchone Fanny Davies, ein Maͤd⸗ 
chen von zwanzig Jahren, die bey der reizendſten 
"Bildung die ſchwaͤrzeſte Seele hatte, die verwe⸗ 
genſten Eutwuͤrfe oft ganz allein verkleidet aus⸗ 
führte, und im März 1786 ihr Todes urtheil em⸗ 
pfing. Ich habe bey meinen häufigen Beſuchen 
der hieſigen Tribunaͤle ahnliche außerordentliche 
Beyſpiele erfahren. Ich will nur eins anführen, 
das auffallend iſt. Elin Madchen, das vor den 
Augen der Richter und Zuſchauer in der Old Bal⸗ 
ley als eine Venus auftrat, ſehr zierlich geputzt 
war, und mit großem Anſtande und Grazie ſich 
zu vertheidigen verſuchte, dieſes reizende Geſchöpf 
war ſo tief geſunken, daß fie Mitglied einer Diebs⸗ 
bande war, unter welcher ſich ein junger Menſch 
befand, den fie liebte. Sie hatte einem Einbru⸗ 


che beygewohnt, um die geſtohlnen Sachen mit 
* fort: 
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fortbringen zu helfen. Diefer Beſuch hatte ein 
entlegenes Haus betroffen, deſſen Bewohner auf 
dem Lande waren, und das alſo leer ſtaud. Man 
hatte daher nicht die ſpaͤte Nacht, ſondern nur 
den Abend erwartet, um einzudringen. Det 
Diebſtahl war ſchon geſchehen, als Lärm eutſtand, 
und die Diebe mit ihrer Beute verfolgt wurden. 
Ungeachtet nun die ſchone Diebin ihre Buͤrde von 
ſich warf, ſo wurde ſie doch eifrig verfolgt, bis ſie 
endlich ein ihr wohlbekanntes oſſenes Haus erreich⸗ 
te, hineinſtuͤrzte, und die Thuͤre verſchloß. Wie 
erſchien aber dieſe fluͤchtende Perſon ihren Verfol⸗ 
gern? Man ſtelle ſich ein Bettelweib in zerriſſenen 
ſchmutzigen Lumpen vor, das Geſicht geſchwaͤrzt, 
und die Haare wie eine Wilde um den Kopf haͤn⸗ 
gend. So ſahe die Diebin aus, die ſich ins Haus 
rettete, das ſogleich vom Volke umringt wurde, 
Man holte einen Conſtabel, nach deſſen Ankunft 
die Haus wirthin ſelbſt die Thuͤre dffnete, Dieſe 
war eine Wittwe von unbeſcholtenem Rufe, die 
von einem kleinen Vermdgen lebte, das ſie durch 
mancherley Kuͤnſte ingeheim zu vermehren ſuchte, 
und die auch in gegenwaͤrtiger Verlegenheit ihre 
Rolle ſehr gut ſpielte. Die kleine Verzögerung 
hatte ihr Zeit gelaſſen, ſich vorzubereiten. Sie 
ſchien über die Nachricht ſehr unruhig, daß eine 
Diebin in ihr Haus geflüchtet ſeyn ſollte. Die 
Nachbarn halfen ihr allenthalben das ſcheußliche 
Bettelweib in irgend einem Winkel ausfpäben , 

b : das 
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das einige von ihnen ſelbſt hatten hineinſchluͤpe 
fen ſehen. Man fand aber niemand, als in 
dem ſchoͤnſten Zimmer des Hauſes ein junges 
reizendes Frauenzimmer, das in einem zierli⸗ 
chen Nachtkleide mit der Nadel beſchaͤftigt war, 
und von der Wirthin mit dem Namen Couſine 
bezeichnet wurde. In dieſem Zimmer wurde na⸗ 
tuͤrlich nicht geſucht, man trat mit Achtung zu⸗ 
ruͤck, und gab das Bettelweib auf. Wenige Tas 
ge nachher wurden einige von der Bande einge⸗ 
zogen, die ſie angaben, und ſo wurde ſie mit in 
deren Criminalproceß verwickelt. Ihre Reize und 
angenehme Beredſamkeit wirkten maͤchtig auf Rich⸗ 
ter und Zuſchauer, allein das unerbittliche Geſez 
mußte befolgt werden. Ihr Urtheil war ein 
vierjaͤhriges Gefaͤngnſß. 5 


Der obengedachte Ritter Fielding bediente ſich 

im Jahre 1778 eines guten Mittels, eine kleine 
Diebsbande zu entdecken, die in ein Landhaus bey 
London eingebrochen war, und einen großen Raub 
begangen hatte. Die Diebe waren alle vermummt 
geweſen, und hatten ihre Maasregeln ſo gut ge⸗ 
nommen, daß, trotz aller Bemühungen, keine 
Spur von ihnen aufzufinden war. Fielding ließ 
darauf den Diebſtahl mit allen Umſtaͤnden in den 
Zeitungen bekannt machen, und jeden Schrank 
bezeichnen, woraus etwas entwendet worden. 
Das Verzeichniß der geraubten Koſtbarkeiten aber 
wurde 
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wurde vorſezlich vermehrt, und nicht exiſtirende 
Kleinodien genau beſchrieben, die aus gewiſſen 
Zimmern genommen worden ſeyn ſollten. Dieſes 
that die erwartete Wirkung; die bis dahin ſo ei⸗ 
nig geweſenen Diebe wurden bey dieſem ſo ſchein⸗ 
baren Beweiſe der Unredlichkeit ihrer Spießgeſel⸗ 
len uneinig, und noch den naͤmlichen Tag, an 
welchem die Zeitung erſchien, geſchah ſchon die 
Anzeige von einem Theilnehmer, der als Zeuge 
gegen ſeine Kameraden auftrat, und ihnen da⸗ 
durch den Strick, ſich aber Begnadigung ver⸗ 
ſchaffte. 

Die Taſchendiebe formiren, ie ich bereits 
Pe habe, eine von der vorigen ganz abgeſon⸗ 
derte Diebsklaſſe. Ihr Gewerbe wird nicht mit 
Gewalt, ſondern blos durch Liſt und Handgriffe 
getrieben; auch führen fie keine Waffen. Die Ge: 
ſchicklichkeit dieſer Leute ſſt außerordentlich. Sie 
wiſſen ihre Hände in zugeknoͤpfte Hoſentaſchen hin⸗ 
einzubringen, und da das Geld herauszuholen, 
wenn es gleich noch ſo tief ſteckt. Den Frauen⸗ 
zimmern greifen fie unter die Roͤcke, ſchneiden die 
darunter befindlichen Taſchen mit Scheeren auf, 
und nehmen ſodann heraus, was ſie leicht faſſen 
kdunen. Vorzuͤglich beſuchen ſie die Öffentlichen 
Oerter, wo ſie im Gedraͤnge ihre Künfte ausüben, 
Dieſe Taſchendiebe leben nicht in Societaͤt, ſon⸗ 

dern ein jeder ſtiehlt für feine eigene Rechnung und 
allein. Genug, daß fie die Oerter wiſſen, wo fie 
das 
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das Geſtohlne verſilbern konnen. Manche klei⸗ 
den ſich ſehr gut, und miſchen ſich an dffentli⸗ 
chen Oertern unter die vornehmſten Leute, wo 
es ihnen denn oft gluͤckt, ihre Kunſt aus zuuͤben⸗ 
Ein junger Menſch dieſer Art, Namens Barrington, 
der ſich in London durch ſeine große diebiſche Ge⸗ 
ſchicklichkeit, mit feiner Lebensart und Kuͤhnheit 
verbunden, außerordentlich beruͤchtigt gemacht hat, 
und noch jezt, trotz aller erlittenen Beſtrafung, 
ſein Gewerbe treibt, befand ſich vor wenigen 
Jahren mit dem Fuͤrſten Orlow in einer Loge im 
Theater in Drurylane, und entwandte ihm eine 
goldne mit Diamanten reich beſezte Doſe, die 
dem Diebe aber ſogleich wieder abgenommen 
wurde. Orlow wuͤnſchte ihn beſtraft zu ſehen; 
allein da er hoͤrte, daß er ſich deshalb in eig⸗ 
ner Perſon vor Gericht ſtellen muͤßte, unterließ 
er die Anklage 


Ein ſehr ſchones Frauenzimmer, Namens 
Miß Weſt, die vor einigen Jahren durch ihre 
Reize und einuehmenden fanften Manieren reichlich 
ihren Unterhalt gefunden haͤtte, verließ dieſen 
Pfad, um ihre Neigung zum Stehlen zu befriedi⸗ 
gen. Sie wurde ſo beruͤchtigt, daß jedermann 
von ihr ſprach, und jedes Kind ihren Namen 
wußte. Ihr groͤßtes Vergnuͤgen war Taſchen 
uns zuleeren, welches fie auch mit außerordentli⸗ 
cher Geſchicklichkeit that. Doch würde fie . 

zahl⸗ 


Din 
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zahlreichen Experimenten einigemal ertappt, und 
inußte Newgate bewohnen. Kaum aber war ihre 
Strafzeit zu Ende, fo ſezte fie ihr Handwerk wies 
der fort; auch befindet fie ſich jezt wieder lm 
Gefaͤngniß. 


Eine eigne Gattung Diebe find die Sbopil⸗ 
ters. Dieſe nehmen blos die Kramladen zu ih⸗ 
tem Gegenſtande, und rauben nicht gewaltſam, 
fondern nur durch At. Sie ſind gewöhnlich ſehr 
wohl getleidet „ und zeigen ſich ganz durch ihr 
Anſehen und Manieren als Gentlemen. Ihre 
Röcke ſind voller Taſchen, und ihre dlebiſche Ge⸗ 
ſchicklichkeit iſt außerordentlich, ſo daß es ihnen ſel⸗ 
ten fehlſchlaͤgt. Oft haben fie auch prächtig gefleis 
dete Frauenzimmer bey ſich, und kommen mlt 
Equipagen und Livreebedienten zu den Kramladen 
des Juweliers, der Goldſchmiede, Uhrmacher, 
Spitzenhaͤndler und andrer Handelsleute, die 
Waaren von Werth verkaufen. Die Ladendiener 
find dey fd angeſehenen Kunden nicht behutſam. 
Sie muͤſſen vielerley zeigen; man wähle lange, 
und kauft endlich eine Kleinigkeit, wenn man ſo 
viel als möglich eingepackt hat. Die Kleider dieſer 
Weibsperſonen find wohlbedaͤchtlich dazu einge⸗ 
dichtet; fie haben große Oeffnungen, viele Taſchen, 
und find uͤberdem mit verdeckten Haken verſehen, Ei 
um oolumfrdfe Artikel zu verbergen. Sobald ſie 
zen Laden verlaſſen, wird das Geſtohlne von ihren 

Zweiter Theil, N Spieß⸗ 
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Spießgeſellen weggeſchafft, damit, im Fall es 
zeitig vermißt wird, und man ſie anhalten ſollte, 
nichts bey ihnen zu finden iſt; ein Umſtand, wo⸗ 
bey in England kein Prozeß Statt hat. Man be⸗ 
rechnete vor einigen Jahren dieſe Diebesklaſſe 
auf ungefähr hundertundfunfzig Perſonen. 


Es iſt zu bewundern, daß man bey allen die⸗ 
ſen Dieben und Raͤubern eine gegenſeitige Treue, 
ja wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, eine Ehrlich⸗ 
keit findet, die ſich bey Prozeſſen, Gefahren, Theis 
lungen, Geldunterſtuͤtzungen, u. ſ. w. auf eine 
ſonderbare Weiſe aͤußert, und vollkommen das 
engliſche Spruͤchwort rechtfertigt: „There is ho- 
„ nour amongft thieves.“ Auch unter den Die⸗ 
ben iſt Ehre zu finden.) 


Ein Straßenräuber, Namens Burdett, wurde 
den kiten April 1786 in London gehenkt. Der 
engliſche Major Arabin, deſſen Haus vor einiger 
Zeit beraubt worden war, ging den Tag vor ſei⸗ 
ner Hinrichtung zu ihm ins Gefaͤngniß, um durch 
ihn vielleicht etwas von ſeinen Raͤubern zu erfah⸗ 
ren. Burdett geſtand ihm, daß er um die Sache 
wuͤßte. Auf das Befragen aber wegen ſeiner 
Mitſchuldigen, antwortete er: „Herr Major, ich 
„vermuthe, Sie nennen ſich einen Mann von 
„Ehre?“ „ Wozu dieſe Frage? Freylich nenne 
„ ich mich fo.” „Nun,“ erwiederte der Räuber, 
„dieſes thue ich auch.“ „Vielleicht guter Freund. 

erwar⸗ 
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„erwartet Ihr Begnadigung?“ „Nein! auch 
„ wuͤrde ich die Entdeckung nicht machen, wenn 
„gleich meine augenblickliche Befreyung davon 
„der Preis wäre. Ich bin lange Zeit ein bhfer, 
„ gottloſer Menſch geweſen, und verdiene voll⸗ 
„kommen die Strafe, die auf mich wartet; auch 
„ bin ich ganz bereit ſie zu leiden. “ 


Dieſes Rͤͤuberhandwerk erſcheint ſogar in eis. 
nem nicht unedlen Lichte in der berühmten Bett⸗ 
ler⸗Oper des Gay, die alle Jahre nur allein 
in London einige Dutzendmal gefpielt wird, und 
ein Favorit Schauſpiel des engliſchen Publikums 
if. Hier ſiebt man eine ganze Bande Räuber, 
die mit Piſtolen in der Hand die Ehre ihres Ger 
werbes beſingen, und ihre Bacchanalien feyern. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß gegen die Morali⸗ 
tät eines ſolchen Schauſpiels ſehr viel zu ſagen 
iſt; allein das Sonderbare deſſelben, der außeror⸗ 
dentliche Witz, der darin herrſcht, und die vor⸗ 
treffliche Muſik erhalten es beſtaͤndig auf dem 
Theater. Garrick wurde 1772 von den fämtlis 
chen Friedens richtern der Grafſchaft Middleſer 
ſchriftlich erſucht, dieſe Oper nicht mehr zu ſpie . 
len; allein der engliſche Roſcius fand nicht rath⸗ 
ſam, ein fo. beliebtes und einträgliches Stuͤck 
von feiner Bühne zu entfernen, weil er verfichert 
war, daß es auf andern Theatern zu feiner Nach⸗ 
theile deſto haufiger würde gegeben werden. 


N 2 Die 
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Die Diebe hier miethen auch manchmal Zim⸗ 
mer bey wohlhabenden Buͤrgern, da ſie ſodann 
des Nachts entweder ihren Kameraden die Haus⸗ 
thuͤre öffnen, oder alle Möbeln, die fie nur 
habhaft werden konnen, zum Fenſter heraus 
ſchaffen. Die gute Kleidung und der Anſtand 
dieſer Leute, die zu dieſen Experimenten erfo⸗ 
derlich find, ſetzen fie gewöhnlich über allen Vers 
dacht bey den gutmuͤthigen Haus bewohnern hin⸗ 
aus, ungegchtet dieſe täglich ſolche Beyſpiele in 
den Zeitungen leſen. 


Die Eriminal⸗Verbrecher werden nicht nach 
der King's Bench oder der Fleet, welche blos fuͤr 
Schuldner find, fondern nach andern Gefaͤngniſ⸗ 
fen gebracht, wovon Newgate das vornehmſte iſt. 
Hier werden alle männliche Gefangene in Feſſeln 
gelegt; außer dieſer Sicherheits: Maasregel aber 
werden ſie nicht uͤbel gehalten, man erlaubt ihren 


* 


Freunden den ganzen Tag bey ihnen zu ſeyn, und 


geſtattet ihnen überhaupt, ſich ihre ungluͤckliche 
Lage auf allerhand Art zu verſuͤßen. Selbſt die 
Feſſeln, da ſie keine Strafe, ſondern nur ein Mit⸗ 
tel ſind, die Entweichung zu verhindern, ſind der 
Willkuͤhr des Kerkermeiſters uͤberlaſſen, der für 
feine Gefangenen ſtehen muß. Dodd blieb daher 
in Newgate damit verſchont. Indeſſen iſt doch 
der Abſtand zwiſchen dieſen Kerkern und den repu⸗ 
Hikaniſchen Schuldgefaͤngniſſen, die ich im neun⸗ 

ten 
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ten Abſchnitte beſchrieben habe, unermeßlich, 
da dieſe leztern kaum als Gefaͤngniſſe betrachtet 
werden konnen. \ 


Man erinnere ſich hiebey der Baſtille mit als 
len Schreckuiſſen, die der oben erwähnte Morande 
geſchildert hat. Er erzähle unter andern von 
unterirdiſchen Kerkern, die nur Raum für eine 
Per ſon gewähren, und dabey die Form umgeſtuͤrz⸗ 
ter Zuckerguͤte baben; wo folglich der Unglüdliche, 
den ſein Marterloos dahin fuͤhrt, weder liegen, 
ſitzen, noch ſtehen kann, ſondern an den ſchraͤgen 
Mauern ſeine Fuͤße kruͤppelhaft anſtemmen muß. 
Ein langſamer Tod mit allen Qualen der Hdlle, 
oder eine Raſerey, find gewöhnlich die Folgen 
einer Behandlung, gegen welche der durchgluͤhte 
Stier des Phalaris Barmherzigkeit iſt. \ 


Bey Executionen, fowohl in London, als in 
den Provinzen, drängen ſich die Diebe und Straſ⸗ 
Tenräuber beſonders zum Richtplatz, um Zeugen 
von dem exit ihrer Zunftgenoſſen zu ſeyn. Nie 
bat der Zuſchauer mehr Urſache ſeine Taſchen zu 
bewahren. Man hat ein artiges Bonmot von 

einem Rauber. Einer feiner Kameraden, der 

neben ihm zu Tyburn ſtand, und dem Haͤnge⸗Ge⸗ 

ſchaͤfte ernſthaft zuſah, rief endlich aus: „O wenn 
„doch das verdammte Ding (der Galgen) nicht 
‚„wäre, wie gut würde es für unſer Gewerbe ſeyn!“ 

„ du Narr,“ verſezte der andere, „dieſes Ding 

s N 3 „das 
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„ das du verfluchſt, erhaͤlt eigentlich unſer Ger 
„werbe; denn ohne daſſelbe wuͤrde ein jeder Tau⸗ 
„genichts ein Straßenräuber ſeyn.“ Seit eini⸗ 
gen Jahren hat man den Richtplatz von Tyburn 
nach Newgate verlegt; daher die Miſſethaͤter nicht 
mehr fo wie vormals auf Karren durch die halbe 
Stadt gefahren werden, ſondern gleich aus dem 
Kerker aufs Schaffot ſteigen koͤnnen; eine kluge 
Maaßregel, wodurch der Londoner Poͤbel an Exe⸗ 
cutionstagen vom Muͤßiggang abgehalten wird, 
da er ſonſt durch alle Straßen mitzog. 


Von den Dieben und Straßenräuber ſind die 
hieſigen Betruͤger ganz verſchieden, die ſich nie 
eines Diebſtahls ſchuldig machen, dagegen aber 
alles, was menſchliche Liſt vermag, anwenden, 
Andre um das Ibrige zu bringen. 


Leute die man Intelligencers nennt, errichten 
Comptoirs, unter dem Vorwande, Geſinde beider⸗ 
ley Geſchlechts Plaͤtze aller Art zu verſchaffen. 
Ihre Abſicht aber iſt keine andere, als ehrliche junge 
Maͤdchen zu verkuppeln, wenn ſie wohl gebildet 
find ; von uͤbelgebildeten hingegen ſowohl als. von 
männlichen Bedienten, fuchen fie unter der Vor⸗ 
ſpiegelung von ſehr guten Plägen, die nächitens 
vacant werden wuͤrden, beſtaͤndig Geld zu ziehen; 
da denn dieſe Betrogenen, durch Hoffnung ge⸗ 
taͤuſcht, oft ihre lezten Kleidungsſtuͤcke verkaufen, 
um das fortdauernde Wohlwollen des Intelligen⸗ 
cers 
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cers zu unterhalten. Taͤglich werden dieſe Spitz 
bubenſtreiche öffentlich bekannt gemacht; es hilft 
aber wenig, denn gewöhnlich fallen unerfahrne 
Landleute in dieſe Stricke. Will der Betrogene 
einen Prozeß anfangen, jo fehlt es ihm an Zeu⸗ 
gen und Beweisen; denn der Intelligencer vers 
meidet ſorgfaͤltig alle Bloßen, und da ſein Geſchaͤft 
nicht geſezwidrig „ ſo treibt er es ungefidrr fort, 


Andre Betrüger ſtellen in den volkreichſten 
Straßen falſche Auctionen an, wo elende, und 
brauchbare Sachen aller Art in einem dunkeln Orte 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. Dieß 
Zimmer iſt gewohnlich am Eingange des Hauſes, 
woſelbſt die Voruͤbergehenden durch dazu beſtellte 
Perſouen zum Kauf eingeladen werden. Uner⸗ 
fahrne Leute, beſonders vom Lande, laſſen ſich 
locken, treten ein. und werden durch liſtiges Zu⸗ 
reden ſcheinbarer Käufer , die aber blos Spießge⸗ 
- fellen des Auctlonators find, zum Ankauf nichts⸗ 
wuͤrdiger Waaren vermocht. Der Verkanf ge⸗ 
ſchieht nicht anders, als fuͤr baares Geld. Einer 
meiner Bekaunten, ein kurz vorher nach England 
gekommener Deutſcher, wollte die Procedur einer 
engliſchen Auction ſehn; er ging in ein ſolches 
Verkaufzimmer, das voller Spitzbuben war, dle 
alle zum Schein auf Sachen boten, die doch kei⸗ 
ner von ihnen haben wollte. Es kam eben die 
Reihe an ein Stuck fehr feine Leinwand, Der 

N 4 Deutſche 
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Deutſche kannte den Preis dieſer Waare, und da 
er ſahe, daß fie welt unter ihrem Werthe verkauft 
werden ſollte, ſo ward er gereizt, eln Gebot zu 
thun „ und nun ſchlug man zu. Er ließ fetnen 
Fund nach Haufe tragen, fand aber zu ſeinem Er: 
faunen, daß die feine Leinwand nur oben para 
dirte, inwendig waren es Lumpen. Er wollte 
den Auctlonator zur Rede ſtellen, allein die Bude 
war geſchloſſen; man hatte ſie nur auf einen Tag 
. und dieſe Zeit war zum Fang ect 
end, 


Eine gefährliche Klaſſe von Böfewichtern wer⸗ 
den Setters genannt. Dieſe ſuchen Bekanntſchaf⸗ 
ten, ſchmeicheln ſich ein, leiſten wefentliche Dienſte, 
um Zutrauen zu erwerben, und ſodann führen fie 
allerhand betruͤgeriſche Entwürfe aus. Sie ver⸗ 
heirathen arme Glucksjager, die fie als degüterte 
Perſonen angeben, an reiche Mädchen oder Witt⸗ 
wen; desgleichen reiche Jünglinge an Priefterine 
nen der Venus, die prächtige Häufer. auf elne Zeits 
lang miethen, ein fehr ſittſames Leben affektiren, 
und ſich als reiche Erbinnen ausſchreyen laſſen. 
Der Setter Gt ſodann das Uebrige. Oft aber 
arbeitet er auch für ſich. Vor einigen Jahren 
gab ſich ein ſolcher Bösewicht für den Marquls 
von Lindſay aus, und beſuchte unter dieſem Na- 
wen ein ältüches Frauenzimmer, die ein Bermd⸗ 
Fier kee DE St. befaß, und von def, 


i 
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fen Zinfen fehr eingezogen in London lebte. Der 
Betrüger macht ihr fleißige Beſuche, nennt feiner 
Namen, ſpricht von Llebe, und endlich von Hei⸗ 
rath, empfiehlt ihr aber vor der Hand wegen ſei⸗ 
ner Familie die größte Verſchwiegenheit. Die 
Leichtglaͤubige iſt außer ſich vor Freuden, und 
ſchenkt ihrem ſogenannten Bräutigam ein unbe⸗ 
graͤnztes Vertrauen. Ihr Vermögen war in den 
Mationals Fonds; der Liebhaber ſchlaͤgt ihr ein 
Mittel vor, es mit größerem Vortheil zu nutzen. 
Sie iſt mit allem zufrieden, und giebt ihm ihre 
Documente. Nun hebt er die zweytauſend Pf. St. 
und laͤßt ſich nie wieder ſehen. Das Frauen zim⸗ 
mer, die nebſt ihren glaͤnzenden Ausſichten ihr Alles 
auf einmal verlor, wurde unſinnig, und da ihr 
Wahnſinn in kurzem bis zur Raferen flieg, brachte 
man ſie nach Beblam. Das Ungeheuer aber, das 
fie in dieſen Zuſtand verſezte, war nicht aus zufinden. 


Zu den höhe Klaſſen der Betrüger gehoren 
auch die ſogenannten Swindlers, die durch aller⸗ 
hand Kuͤnſte en! von . Kaufleuten zu erhal⸗ 
ten a 5 


freyes Spiel, denn fie treiben ihre Entwürfe bis 
an die aͤußerſte Linie, wo das Geſez anfängt, und 
überfchreiten fie ſolche ja, ſo wiſſen fie durch ſchlaue 
Maasregeln entweder N Klage vorzubeugen. 
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oder ſie zu vernichten. Sie affociiren ſich in gan: 

zen Banden, wobey ſie nichts von ihren Kamera⸗ 

den zu färchten haben, weil nach den Geſetzen nur 
bey Todes verbrechen der Mitgenoſſe, der wider 

jemand vor Gericht als Kronzeuge auftritt, Be⸗ 
gnadigung erhält. Sie bewohnen große praͤchtig 

moͤblirte Haͤuſer, halten Equipagen, u. few. Herr, 

Kammerdiener und Livreebedlente find innerhalb 
dem Haufe alle gleich, und theilen ſich in die Beute. 
Oft zieht auch der Herr die Livree an, um Glaͤu⸗ 
biger abzufertigen, welche, ohne die Haus bewoh⸗ 

ner zu kennen, oder je den Herrn geſehen zu ha⸗ 

ben, ihre Waaren blos auf den aͤußern Schein ins 

Haus liefern, und ſo darum betrogen werden. 

Es hat ſich ſeit einiger Zeit eine Societaͤt formirt, 

um Handel und Gewerbe wider ſolche Betrüger 
zu ſchuͤtzen; ſie nennt ſich Society of Guardians 
für the protection of trade againſt ſwindlers. 
Ich Konnte hier die ſonderbarſten Scenen ſchil⸗ 

deru, die ſi ch in London bey meinem Aufenthalte 

wirklich zugetragen haben; weil ſolche aber mit 

den Sitten und Gebraͤuchen andrer Länder fo ge: 

waltig abſtechen, daß man fie geradezu für unmög⸗ 

lich erklaͤren würde, fo will ich fie übergehen, da 

uberdem ſo manches in dieſem Werke enthulten 

iſt, das, weil es nirgends geſagt worden, Zweifel 
erregen duͤrfte. Ich habe indeſſen das meiſte durch 

ſolche Thatſachen bewieſen, die leicht zu unterſuchen 

find Iſt die Wabthelt derfelben nun 3 

0 
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ſo ſtellen ſich die Reſultate denkenden Leſern von 
ſelbſt dar, und nur dieſe Leſer, wenn ſie unbefan · 
gen ſind, werden das Ganze meiner auf Erfah⸗ 
rung und unermuͤdetes Nachforſchen gegruͤnde⸗ 
ten Behauptungen gehörig prüfen, en 


Die niedern Klaſſen der Betrüger find : Die 
Trappers, die Duffers, die Moneydroppers, die 
Kidnappers, u ſ. w. Die Trappers ſuchen Per: 
ſonen allerhand Schlingen zu legen, und beſon⸗ 
ders durch Furcht auf ihre Gemuͤther zu wirken. 
Da dieſe Leidenſchaft auf den größten Theil der 
Menſchen ſtarke Gewalt hat, ſo erreichen dieſe 
Trappers ſehr oft ihren Zweck. Ihr kuͤhnſter Wer: 
ſuch iſt der, von Perſonen Geld unter der Dro⸗ 
hung zu erpreſſen, daß man fie einer unnatuͤr⸗ 
lichen Luſt halber anklagen wolle, die man in 
England ſo ſehr verabſcheuet. Wer nicht Muth 
genug hat, einen ſolchen Buben gleich feſtneh⸗ 
men zu laſſen, ſondern ſich ſogar für den Schat⸗ 
ten einer Beſchuldigung dieſer Art fürchtet, und 
deshalb kleinmuͤthig genug iſt, das Stillſchwel⸗ 
gen des Elenden zu erkaufen, der kann erwarten 
von dieſem als eine Milch kuh betrachtet zu werden, 
zu welcher man ſich beſtaͤndig wenden kann. 


Ein bemittelter engliſcher Arzt wurde ben mei⸗ 
nem lezten Aufenthalt in England auf dieſe Art 
in Furcht geſezt, da er eines Abends ſpaͤt und al⸗ 
lein im Park ſpatzteren gieng, Er gab in der 
Angſt 


204 Zehnter Abſchnitt. 


Angſt dem Trapper feinen Beutel. Der Böſe⸗ 
wicht ſchien mit dem Opfer zufrieden; die Leiche 
tigkeit aber, womit es gemacht wurde, erzeugte 
bey ihm neue Plane. Er folgte dem Doctor, und 
ſpaͤhete deſſen Wohnung aus. Hier fand er ſich 
den folgenden Tag ein, und hatte die Frechheit, 
von der erdichteten Beſchuldigung als von einer 
Thatſache zu ſprechen, wodurch er hoͤchlich belei⸗ 
digt wäre; das Reſultat war, daß er nicht an⸗ 
ders als durch eine anſehnliche Summe ausgeſdhnt 
werden koͤnnte. Er foderte funfzig Guineen. Der 
Arzt war verheirathet, hatte angeſehene Kunden, 
und kannte die Wuth des Poͤbels bey Verbrechen 
dieſer Art. Er zitterte bey dem Gedanken der 
Anklage, und beguemte ſich zu allem. Seine 
Willfaͤhrigkeit war die Loſung zu neuen Foderun⸗ 
gen, die ſo oft kamen, daß der Doctor faſt in 
Verzweiflung gerietb, und feine böͤſe Lage endlich 
einem Freunde entdeckte. Dieſer nahm es uͤber 
ſich, der Sache ein Ende zu machen. Er ging 
zum damaligen Ober- Friedensrichter Fielding, gab 
ihm von dem Vorfalle Nachricht, und nahm mit 
ihm die udthigen Maasregeln. Der Trapper 
ſtellte ſich wieder ein, und ward ſogleich feſtge⸗ 
nommen. Der Prozeß war bald entſchieden, und 
die Pilori wurde fein Loos. Sein Verbrechen, 
welches die Zeitungen mit allen Umſtaͤnden be⸗ 
bannt gemacht hatten, lockte haufenweiſe den Pb⸗ 
bel zum Pranger, welcher den W ers 
haͤrm⸗ 
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barmlich mißhandelte, und faſt in Sriden 
riß. 

Die Duffers gehen auf den Straßen herum, 
und tragen indiſche, wie auch andre Contreband⸗ 
waaren ſolchen Perſonen, deren Miene Einfalt 
und Unerfahrenheit verraͤth, heimlich zum Ver⸗ 
kauf an. Der ſehr wohlfeile Preis, und die 
Guͤte der Artikel, die der Duffer vorzeigt, reis 
zen zum Kauf, der aus der Hand in einer Sei⸗ 
tenſtraße geſchwind gemacht wird; allein die Pa⸗ 
quete werden ſodann verwechſelt, und der Kaͤu⸗ 
fer erhaͤlt, anſtatt der vorgezeigten guten, elen⸗ 
de zerlumpte Waaren. 


Die Moneydroppers gehen auf den bſfentli⸗ 
chen Plätzen der Stadt herum, Landleute, uner⸗ 
fahrne Dienſtmaͤdchen, und andre Perſonen die⸗ 
fer Gattung auf eine beſondre Art zu beruͤcken. 
Sie laſſen ein Papier mit einem falſchen Gold⸗ 
ſtuͤck, oder mit einem ſchlechten Ringe, der wie 
Gold ausſieht, fallen, wenn ſie nahe bey der 
ausgezeichneten Perſon find; ſodann heben ſie es 
anf, affektiren Großmuth, unter dem Vorwande, 
daß fie nicht allein das Recht zum Funde hätten; 
weil der andre es ebenfalls geſehen, und erbieten ſich 
daher zur Theilung. Dieſe iſt ſodann bald ge⸗ 
macht. Der Betrogene nimmt das Goldſtuͤck, 
und giebt entweder baares Geld heraus, oder wenn 
dieſes fehlt werden Tabatsdoſen, Schuhſchnal⸗ 

len / 
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len, Schnupftüͤcher u. ſ. w. hergegeben, damit 
der beſtimmte halbe Werth des Fundes abgetra⸗ 
gen werden kann; denn es verſteht ſich, daß der 
Finder kein Silbergeld zum Wechſeln bey ſich 
hat. Kann man ſich nicht geſchwind vergleichen, 
ſo naͤhert ſich ein Spießgeſelle des Betruͤgers , 
der als ein vermeyntlich unpartheyiſcher Mann 
zum Schiedsrichter erwaͤhlt wird. Iſt der Be⸗ 
trogene ein Landmann, und verräth er bey dies 
fer Procedur viel Simplicitaͤt nebſt einem gefuͤll⸗ 
ten Beutel. ſo nimmt ihn der Monepdropper , 
mit ſich in ein Bierhaus, und überliefert ihn 
falſchen Spielern als eine gute Beute, wovon 
er feinen Antheil zieht. \ 


Die Kidnappers ſind den a der 
hollaͤndiſchen ſogenannten Seelenverkäufer ähnlich. - 
Sie verkleiden ſich unter allerhand Geftalten, 
ſuchen vorzuͤglich Landleute auf, machen ſie be⸗ 
trunken, und enrolliren fie ſodann entweder gut⸗ 
willig, oder ſtecken ihnen heimlich Geld in die 
Taſche, fehwödren es fen wohlbedaͤchtlich genom⸗ 
men, und liefern ſie dann als Rekruten an die 
oſtiüdiſche Compagnie ab. 


Alle dieſe Betrüger, fo wie die babes nd 
nen Diebe und Raͤuber, werden Virtuoſen, wenn 
ſie eine Zeitlang ihr Handwerk getrieben haben, 
und zwar aus der Urſache, well fie ſich ardsten⸗ 
theils nur mit einem Zwelg der ſaubern Kunſt 

beſchaͤfr⸗ 
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beſchaͤftigen, andre Menſchen um das Ihrige zu 
bringen. Man hat laͤngſt bemerkt, daß die Vor⸗ 
treflichkeit der engliſchen Uhren daher ruͤhre, weil, 
alle Beſtandtheile derſelben von verſchiedenen Ar⸗ 
beitern vrrfertigt werden; denn, wie bekannt, 
macht einer blos die Federn, ein andrer die Raͤ⸗ 
der, ein dritter die Kettchen, u. ſ. w. Eben 
dies thut das oben gedachte Geſindel. Ein je⸗ 
der von ihnen richtet ſein Augenmerk einzig und 
allein auf ſeinen Kunſtzweig, und wenn er ja 
zugleich zwey Gewerbe dieſer Gattung treibt, 
ſo wird er ein Pfuſcher in beiden. Es iſt ſon⸗ 
derbar, obgleich ſehr natuͤrlich, daß dieſe Men⸗ 
ſchen fuͤr ihren ſchaͤndlichen Nahrungszweig nach 
und nach eine ſolche Vorliebe bekommen, daß fie, 
andre Diebszuͤnfte gering ſchaͤtzen; daher gehen 
ſie auch ſelten zu einer andern Zunft uͤber, und 
geſchieht es, fo verlaſſen ſie gaͤnzlich ihre erfiere, 
Indeſſen giebt es Genies, die in alle Faͤcher 
paſſen, und ſich in jedem aus zeichnen. 


Von allen Klaſſen der Brittiſchen Betruͤger 
aber, tft die zahlreichſte, für einzele Menſchen un 
ſchaͤdlichſte, allein für den Staat die allernach theis 
ligſte, die Smugler⸗Race. Sie theilen ſich ge⸗ 
wöhnlich in zwey Banden. Das Geſchaͤft der eis: 

nen iſt, die unverzollten Waaren aus fremden 

Laͤndern ins Koͤnigreich zu bringen, und die andre 

Bande nimmt es über ſich, fie zu verkaufen 
wenn 
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wenn ſie gelandet ſind. Die Schiffe geben von 
ihrer Annaherung durch Signale Nachticht, die 
von den Ufern beantwortet werden. Hiedurch 
wird ſowöhl die Sicherheit oder Unſicherhelt, als 
auch der.befte Landungsplatz bezeichnet. Alle Mit⸗ 
tel, die von der Regierung und von den Zollbe⸗ 
amten ehemals dagegen vorgekehrt wurden, waren 
unzureichend, weil die Smugler beides zu Waſ⸗ 
ſer und zu Lände bewaffnet waren, und wie Ra⸗ 
ſende um ihr Eigenthum fochten. Außer Mars 
darins Rotte, die jedoch nur gegen die großen 
brittiſchen Schaaren unbedeutend war, hat man 
wohl nie in der Welt ſo kuͤhne Contrebandiers ger 
ſehn, als die engliſchen. Ihre Verwegenheit iſt 
über allen Ausdruck. Sie haben Schiffe von 
ſechs zehn, zwanzig, ja von dreißig Kanonen, mit 
denen fie nicht nur den bewaffneten Zollſchiffen 
ſondern auch den kdniglichen Kriegsſchiſſen Wider⸗ 
ſtand thun, manchmal dieſe mit Verluſt zuruͤck⸗ 
ſchlagen, und ſodann ungehindert ihren Weg fort⸗ 
ſetzen. Ich habe mit Erftaunen am hellen Tage 
dreißig Smuglers mitten durch die Stadt London, 
und zwar durch die volkreichſten Straßen ziehen 
ſebn. Sie waren wohl beritten, und jeder mit 
bier Piſtolen bewaffnet; zwey ſteckten in den Half⸗ 
tern; und zwey vorn an der Btuſt. Jeder hatte 
einen groſſen Sack mit Thee aufgebunden. Ihr 
Zug ging über die Blackfriars⸗Bruͤcke, wo fie 
ohne Weigerung den Bruͤckenzoll 3 

f nen 
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ihnen wohl nicht mit Gewalt abgefodert worden 
waͤre. Sie ritten ihren Schritt fort, ohne ſich 
zu uͤbereilen, da ſie im Grunde auch nichts zu be⸗ 
ſorgen hatten. Denn ehe der Vorfall gemeldet 
wurde, und bevor in einer ſo weitlaͤuftigen Stadt 
zweckmaͤßige Maas regeln zur Feſtnehmung von 
dreißig verwegenen und wohlbewaffneten Menſchen 
zu Pferde genommen werden konnten, waren dieſe 
weit ſchont weg, und ihr Thee in Sicherheit. 


Ich habe Actenſtuͤcke in Haͤnden, die von den 
Progreſſen der Smugler im Jahre 1745 umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht geben. Hieraus erhellet, daß in 
der einzigen Grafſchaft Suffolk im vorgedachten 
Jahre nicht weniger denn 4551 Perde zum Dienſte 
der Smugler gebraucht wurden, und daß die 
Transporte der unverzollten Kaufmannsguͤter von 
zwanzig bis zu zweyhundert Pferden ſtark waren. 
Die Ladungen beſtanden theils in Thee, theils in 
Branntwein. Man berechnete, daß vermdͤge 
dieſes unerlaubten Haudels nur blos in Suffolf, 
in Zeit von ſechs Monaten, die Nation folgenden 
Verluſt erlitt: Die Staats einkuͤnfte verloren da⸗ 
bey 59,717 Pf. St., und 42,995 Pf. St. wur⸗ 
den an baarem Gelde ausgefuͤhrt. In wie fern 
dieß Uebel durch die jetzigen nachdruͤcklichen Maas⸗ 
regeln der Regierung ausgerottet werden wird, 
muß die Zeit lehren. 


f Zweiter Theil. d 9 f — 
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U Da der Luxus und die Schwelgerey in London 
ſo außerordentliche Scenen erzeugen, die man vor⸗ 
dem nie gekannt hat, fo dienen ſie auch, bösartige 
Charaktere von der ſeltenſten Art zu entwickeln. 
Unter dieſe Klaſſe gehörte ein Menſch, deſſen orl⸗ 
ginelle und faſt unglaubliche Handlungen und Den⸗ 
kungsart im Jahre 1786 ganz London in Erſtaunen 
ſezten, der aber, ſo viel ich mich erinnere, nicht 
einmal der Gegenſtand eines deutſchen Zeitungs⸗ 
erüikels 3 iſt. R 
 Diefes Geschöpf, das man ehr cen ein So- 
ent Monſter genannt hat, weil es nicht den Na⸗ 
men Menſch verdiente, hieß Charles Price. 
Sein ganzes Leben, von ſeinen Kindheitsjahren an 
bis zum fuͤnfundfunfzigſten Jahre ſeines Alters, 
war ein Gewebe der ausgeſuchteſten und originel⸗ 
ſten Bosheiten, die faſt alle das Gepraͤge der 
Neuheit hatten, und durch fein fchbpferifches 
Genie erzeugt wurden. In der That hatte dieſes 
Ungeheuer ungemeine Geiſteskraͤfte mit vielen Ta⸗ 
lenten verbunden. Dieſe, und fein guͤnſtiger 
Stern, verſchafften ihm in dem Laufe feines Les 
bens oft die Gelegenheit, fein Gluͤck dauerhaft zu 
gruͤnden; allein ſo war ſeine teufliſche Denkungs⸗ 
art, daß er keine Gluͤcksumſtaͤude achtete, die nicht 
durch Betrug erzeugt wurden. Hundert Pf. St. 
auf dieſe Art erlangt, waren ihm lieber, als tau⸗ 
ſeud Pfund, die er auf eine redliche Weiſe bekom⸗ 
men 
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men e Er zog eine beftändige ſchreckliche 
Unruhe, die nicht ſeine Gewiſſensbiſſe, ſondern 

die ſtete Furcht vor dem Galgen bey ihm erzeugte, 

dem Genuß eines ruhigen und nicht biirftigen Le⸗ ' 
bens vor. Die weit umfaſſendſten Entwürfe reif 

ten durch feine groſſe Einbildungskraft, und nun 

fuͤbrte er ſie mit außerordentlicher Klugheit und 
Beharrlichkeit aus. Die Natur beſtimmte ihn 
ein Richelieu, oder Alberoni zu werden; allein 
ſeine niedrige Geburt, und die ſchiefe Richtung 
bey der Entwickelung ſeines Gehe, beſtimmten 
Ye zum Strick. 


Er war kein „ und 28 
e keiner Klaſſe der obengedachten Diebe 
und Betruͤger; denn er wollte Original ſeyn, und 
er war es. Raub und Diebſtahl hatten für ihn 
keinen Reiz, nur Betrug war ſein Motto. Er 
krönte fein Handlungvolles Leben durch einen An⸗ 
griff auf die Bank von England. Er beſchloß, 
falſche Banknoten zu machen, und, um keinen Mit⸗ 
ſchuldigen zu haben, der ihn gelegentlich verrathen 
konnte, machte er fie ganz allein, ob er gleich keine 
von den dazu erfoderlichen Kuͤnſten gelernt hatte. = 
Er verfertigte das feine kuͤnſtliche Papier, machte ; 
Kupferplatten, gravirte ſolche, druckte die Bank⸗ 
noten, und ahmte die Handſchrift der Bankbe⸗ 
amten nach, und zwar alles mit einer Genauig⸗ 
keit, wovon die Bank noch kein Vepfpiel erlebt 

O 2 hatte, 
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hatte, ſo daß ſie bald in umlauf kamen. Dieſes 
mit geringer Gefahr zu bewerkſtelligen, war der 
Triumph ſeinet berrägertchen Kuͤnſte. Er färbte 
ſich das Geſicht, legte ein Pfläfter aufs linke Ange. 
und ſo warf er ſich Kleidungsſtͤcke eines alten 
kraͤnklichen Mannes um, mit einer ſchlechten runs‘ 
den Peruͤcke, niedergeſchlagenem Hute, ganz alte 
modiſchen Schuhen, Schnallen und Andpfen, wo⸗ 
bey ſeine Füͤtze in Flanell eingewickelt waren. So 
kroch er durch die Straßen, oder fuhr in Mieth⸗ 
kutſchen. „ um ſeine falſchen Banknoten zu negoci⸗ 
ren. Er hatte elne eigne Wohnung, wo man ihn 
unter keiner andern Geſtalt kannte, wie auch Bes 
diente, die ihn nie anders geſehen hatten. Eine 
andre Wohnung war für ihn und feine Familie in 
natüͤrlicher Geſtalt, die wohl gebildet war, und in 
einer dritten Wohnung hatte er feine Werkzeuge, 
nebſt einer Frauensperſon, die feine vertraute Ges 
huͤlfin war. 2 1 


4 


Die Bank wurde ee 
da ſich die falſchen Noten fo gewaltig mehrten, und 
alle durch Geld und Lift angeſtellte Bemühungen, 
den Thaͤter zu entdecken, fruchtlos blieben. Die 
Polizepbeamten ſahen es als eine Ehrenſache an, 
die großen Belohnungen ungerechnet, einen Men⸗ 
ſchen habhaft zu werden, der allen ihren Kuͤnſten 
Trotz bot. Durch beſtaͤndiges Nachforſchen erfuh⸗ 


ren ſie alle Mittel und Umftände jedes einzelen Bes 
‘ trugs, 
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trugs, und ſowohl die Geſtalt, als Tracht des Be⸗ 
truͤgers; allein hier war die Gränze, und der 
Punkt, worin ſich alle eingezogene Nachricht 
verloren. Jeder von feinen Bedienten wurde auf⸗ 
gefangen, und ins Gefängniß geworfen; es half 
nichts, er nahm neue an, bediente ſich neuer Säufte, 
und veränderte beſtaͤndig feine Wohnung. Als 
Gentleman, mit Eleganz und nach der neueſten 
Mode gekleidet, ging er immer an öffentlichen 
Platzen, und zog Nachrichten ein, was man von 
dem alten gichtbruͤchigen Betruͤger ſagte, der fo 
großes Aufſehen erregte, und von dem alle Zel⸗ 
tungsblaͤtter voll waren. Er war verwegen ge⸗ 
mug, ſogar mit den Polizey⸗Beamten von ſich ſelbſt 
zu pe und ihnen Rathſchlaͤge zu geben. 
Kein Banknotenverfaͤlſcher war je länger als zwey 
oder drey Monate verborgen geblieben; Price blieb 
es ſechs ganzer Jahre, und nur durch eine ihm 
ſouſt ganz ungewöhnliche Nachlaͤßigkeit wurde er 
ertappt. Dieſes Ungluͤck befiel ihn in feiner na⸗ 
rürlichen Geſtalt; er verließ ſich anfangs darauf, 
daß niemand ihn und den alten Betrüger für Eine 
Perſon hielt, und weun auch der Verdacht auf⸗ 
ſteigen konnte, doch alle Beweiſe fehlen würden. 
Seine vorige Bediente wurden ihm im Tribunal 
unter die Augen geſtellt. Er that, als ob er ſie 
nicht kannte, und ſie erkannten nichts an ihm, als 
die Stimme. Dieſes war unzureichend, bis je⸗ 
wand kam, der ihn an feinem Mund erkannte, 
9 O 3 ; und 
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und ſchwur, daß er wirklich der fo ſehr nachgeſtellte 
Betruͤger ſey. Mehr war zu feiner Verdammung 
nicht erfoderlich. Price war mit den brittiſchen 

Geſetzen zu vertraut, als daß er jezt noch die ge⸗ 
singfte Hofnung zu ſeiner Rettung haben konnte, 
und wartete daher ſeine Hinrichtung nicht ab, ſon⸗ 
dern erhing ſi ſich ſelbſt im Gefaͤngniß den aaſten 
April 1786. Man fand bey ihm ein Barbier⸗ 
meſſer, das er ſich heimlich zu verfchaffen gewußt 
hatte, damit, wenn der Strick ja fehlen ſollte, 
ein anderes Huͤlfsmittel bey der Hand waͤre, ihn ins 
Schattenreich zu ſenden. Price hinterließ eine 
Frau und acht Kinder, die nicht das geringſte von 
feinen mannichfaltigen Verbrechen, ja nicht eins 
mal. von feiner beftändigen Verkleidung gewußt 
hatten. Man hat berechnet, daß über hundert⸗ 
tauſend Pf. St. durch ſeine Haͤnde gegangen 
waren. 


Dieſe Zuͤge eines außerordentlichen Bbſewichts 
gruͤnden ſich auf authentiſche Nachrichten. Sie 
dienen, ſo wie viele andre in dieſem Werke ange⸗ 
fuͤhrte Beyſpiele, brittiſche Sitten und Gebraͤuche 
zu ſchildern. Welcher Leſer iſt nicht geneigt, die 
hier erzählten Handlungen des Price als eine Er: 
dichtung zu betrachten, wenn er feine Urtheile nach 
dem modelt, was in ſeinem Wohnorte (groß, mit⸗ 
telmaͤßig oder klein iſt hier einerley) thunlich, un⸗ 
thunlich, oder gar unmdͤglich it? Was man in: 

Berlin 
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Berlin, Wien, Rom, Venedig, Neapel, pe⸗ 
tersburg, ja in dem ungehenern Paris ſelbſt fuͤr 
5 höchſt unwahrſcheinlich und ſinnlos erſonnen halten 
würde, gehört in Londov, dieſer in ſo vieler Mid 
ſicht einzigen Stadt, zu den täglichen Handlungen, 
die nur dann ein Aufſehen erregen, wenn ihre 
Wirkungen aufs Ganze wichtig find, ſonſt aber 
wenig geachtek werden. 


Das Etiminalgericht fuͤr 3 8 pa lr die 
Grafſchaft Middelefer überhaupt, wird Old⸗Baily 
genannt. Hier werden achtmal im Jahre Seſſio⸗ 
nen gehalten. Die Anzahl der Angeklagten, die 
im Jahre 1786 vor dieſes Tribunal als Criminal⸗ 
Verbrecher geführt wurden, war 1149. Von dies 
fen wurden 133 zum Tode und 582 zur Trans porta⸗ 
tion uͤbers Weltmeer, zur Pilori, zur Geiſſelung, 
u. ſ. w. verurtheilt. Die ee 94 aber la⸗ 
men frey. 3 


Ich komme nun zu den e N in 
London, die einen unerſchoͤpflichen Stoff liefern, 
Die körperliche Schönheit des engliſchen Frauen. 
zimmers ift bekannt. Nun kann man kuhn bes 
haupten, daß der größte Theil von den weibli⸗ 
chen Bewohnern dieſer Hauptſtadt die ſich 5 
ihre Reize aus zeichnen, dieß elende Gewerbe tr 
ben. Man rechnet hier ihre Anzahl über 30, 009, 
ohne die Maͤtreſſen. Ihre Gebrauche und Lebende 
artbeſtim ren die verſchiedenen Klaſſen derſelben. 
O 4 Die 


— 
— 
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Die niedrigſte Gattung wohnt zuſammen in dffents 
lichen Haͤuſern, unter der Anführung von Malro⸗ 
nen, welche fie mit Koſt und Kleidern verſehen. 
Dieſe Kleider, ſelbſt gemeiner Maͤdchen, fü ud dem 
englifchen Luxus gemäß von Seide, mit weichen 
denn manche aus ihrem Kerker entwiſcht, und ih⸗ 
ren Handel für eigne Rechnung anfängt, Durch 
dieſes Avancement erlangt die Ungluͤckliche, außer 
ihrer Unabhängigkeit, auch das Recht, diejenigen 
Liebhaber abzuweiſen, die ihr nicht gefallen, wel⸗ 
ches ihr in dem dffentlichen Hauſe nicht frey ſteht. 
Dagegen iſt ſie auch allen Sorgen fuͤr ihren Un⸗ 
terhalt ausgeſetzt, die bey ſchlechten Einkuͤnften 
oder einer uͤblen Oekonomie, ſie bald zum Schuld: 
gefaͤngniſſe führen. Die Unſicherheit der Bezah⸗ 
ung veranlaßt daher, daß alle Hausherren, die 
ſolchen Maͤdchen Zimmer vermiethen, den Mieth⸗ 
zins bey ihnen verdoppeln. Dieſer hohe Preis, 
der durchgaͤngig Statt findet, und von den meiſten 
aus Grundſaͤtzen, die ihre eigene Sicherheit betref⸗ 
fen, richtig bezahlt wird, macht Leute von mittel⸗ 
mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden willig, ihre Haͤuſer die⸗ 
ſen unglücklichen zu öſſnen. Man giebt ihuen die 
beſten Zimmer und die beſten M bein, für einen 
wöchentlichen «Zins, der jährlich die Hausmiethe 
mit allen Taxen weit uberſteigt. Obne dieſe Nym⸗ 
phen wuͤrden viele tauſend Haͤuſer im weſtlichen 
London leer ſtehen. In dem einzigen Kirchſpiele N 
Marpbonne, das aber auch das größte und volk⸗ 

reichſte 
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reichſte in England iſt, zählte man vor einigen 
Jahren nicht weniger als drepzebntaujend Freu⸗ 
denmaͤdchen, von denen 1700 ganze Haͤuſet für 
ſich bewohnten. Dieſe leztern leben fehr anſtaͤn⸗ 
dig und ungeſtoͤrt in ihrem Gewerbe. Sie find 
ſo ſehr Herr in ihrem Hauſe, daß, wenn es ſelbſt 
einer vornehmen Magiſtratsperſon einfallen ſollte, 
ſie darin zu beunruhigen, ſie ihn zur Thuͤre ‚bins 
auswerfen konnten; denn da fie ihre Taxen fo gut 
wie andre Haus bewohner bezahlen, fo genießen fie 
auch daſſelbe Hausrecht. 


Ihre Haͤuſer find. durchaus ziert, oft 90 
prächtig möͤblirt. Sie haben Kammer: und Dien 
mädchen, viele auch Lloreebediente. mauche ſogar 
eigene Equipagen. Eine große Anzahl derſelben 
bat Leibrenten, die ſie von ihren Verfuͤhrern er⸗ 
balten, oder von reichen und großmuͤthigen Lieb⸗ 
habern in den Stunden des Rauſches erringen. 
Dieſe Renten ſichern ſie zwar fuͤr Noth, ſie ſind 
aber gewöhnlich nicht hinreichend, mit Aufwand in 
der Hauptſtadt zu leben, und die koſtbaren Ver⸗ 
gnuͤgungen zu genießen, daher ſie denn verliebte 
Beſuche annehmen, allein nur von ſolchen Perſo⸗ 
neu, die ihnen gefallen, die andern werden ganz 
abgewieſen. Vor Gericht iſt das Zeugniß der 
Freudemmaͤdchen uicht allein dieſer Klaſſe, ſondern 
ſelbſt der niedrigſten. fo. gültig wie jedes andre. 
Alles dene verurſacht bey ihnen einen gewiſſen 
25 Che⸗ 
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Ehrgeiz, und Grundſaͤtze, die man Muͤhe hat mir 
dieſem Gewerbe zuſammen zu reimen. die aber den⸗ 
RE bier febr gemein 9, 97 TIER 0 
Man iſt bey denen von der beſſen Klaſt ganz 
für Dieb ſtahl ſicher, ja man konnte vielen drelſt 
einen Beutel mit Gold ungezaͤhlt anvertrauen. 
Mädchen, die mit einander umgehen, ſchlagen je⸗ 
den Preis aus, wenn ein Liebhaber ihrer Freun⸗ 
din von ihnen Gunſtbezeugungen verlangt, wäre 
gleich die höchfte Gewißheit vorhanden, daß der 
Genuß verſchwiegen bleiben wird. Dieſes iſt ſehr 
gewöhnlich. Einer meiner Freunde that einft eis 
nem duͤrftigen Mädchen von Profeſſion einen Ans 
trag, der ihr unanſtaͤndig fchien, nachdem ſie be⸗ 
reits alles bewilligt hatte; er verdoppelte Liebkoſun⸗ 
gen und Geſchenke, allein vergebens. Die Weis 
gerungsurſache kam ihm unbegreiflich vor, bis ein 
dazukommender Englaͤnder, den er kaunte, das 
Geheimniß von ihr herausbrachte. Sie ſagte: 
„Sir, ich bin ein ſehr armes Mädchen, die von 
„ dieſem elenden Gewerbe leben muß, und der Him⸗ 
„mel weiß, wie noͤthig ich Geld brauche; allein ich 
„kann das verlangte nicht eingehen. Ich wuͤrde 
„es vielleicht thun, wenn der Herr ein Engländer 
„wäre; allein als ein Ausländer, welchen niedri⸗ 
„gen Begriff wuͤrde er ſich von uns Maͤdchen ma⸗ 
„chen, wenn ich mich dazu bequemte.“ Man lachte 


uͤber dieſe Delikateſſe, und lezte w Gründe und 
Gold 
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Gold entgegen, jedoch umſonſt; ſie beharrte bey 
ihrer Weigerung in ihrer Noth, und zwar aus 
Grundſätzen von Nationalehre. Nur mit großer 
Muͤhe und vielem Gelde kann man die Verworfen⸗ 

ſten dahin bewegen, als Modell zu ſitzen. Man hat 
Freudenmaͤdchen geſehen, die bey Parlaments ⸗ und 
andern Wahlen Gold fuͤr ihre Gunſtbezeugungen 
ausgeſchlagen, und nur dle Wahlſtimme für gewiſſe 
Waere zum Preis men genacht vn. 


Durch diefe HERE wenn ich mich dieſes 
Ausdrucks bedienen darf, wird die Schande des 
Gewerbes hier ſehr verringert, ſo daß man taͤglich 
an offentlichen Oertern angeſehene Perſonen ficht, 
die ſolche Maͤdchen am Arm fuͤhren; ja ich habe 
mehr als Einen Geſandten im Garten zu Vaur⸗ 
hall geſehen, die ſich mit ganz bekannten Nym⸗ 
phen vor den Augen aller Menſchen unterhalten 
haben. Obgleich der Rang diefer Miniſter Ruͤck⸗ 
ſichten erfodert, die der vornehme Englaͤnder nicht 

kennt, ſo fuͤgen ſich dieſe Auslaͤnder doch ſehr leicht 
in die engliſchen mm, in fo 2 birfe vom 
Zwange n a 


Eine von dieſen Dioden, e a: 
Fiſher, die vor fünfundzwanzig Jahren glänzte, 
machte ſich durch die eigne Art, womit ſie der 
Venus opferte, beruͤhmt. Von der Natur in 
hohem Grade mit Schönheit, Verſtand, Witz 

* und 
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und Munterkeit begabt, war fie ein Gegenſtand 
der Verehrung und der Begierden aller derer, die 
den Hain ven Amathunt allen andern Lebensfreu⸗ 
den vorzogen. Die Prieſterin kannte ihren Werth, 
und ſezte daher die Gunſtbezeugungen einer Nacht 
auf hundert Guineen feſt; dennoch fehlte es ihr 
nicht an Verehrern, die durch die Größer der 
Summe nicht abgeſchreckt wurden. Der verſtor⸗ 
bene Herzog von Pork, Bruder des jetzigen Kd⸗ 
nigs, trat auch in die Reihe derſelben. Nach ei⸗ 
ner mit ihr durchwachten Nacht, gab er ihr eine 
Banknote von funfzig Pf. St., weil er nicht 
mehr bey ſich hatte. Miß Jiſper beleidigt, ver⸗ 
bat ſich alle fernern Beſuche von ihm, und, um: 
ihre Verachtung für ſein Geſchenk landkundig zu 
machen, ſchickte ſie dieſe Banknote, (die, wie be⸗ 
Fannt, von ganz ans nehmend duͤnnem Papier find): 
ſogleich zu einem Paſtetenbecker, der ſie in eine 
Paſtete thun We u BERN fie ſodann 2 
ene 2 10 s 
N Unie Fer keräßenten englifen rer 
chen der neueſten Zeit, die ſich durch Schönheit, 
Berfland und Großmuth aus zeichneten, befanden 
ſich vor zuͤglich zwey, Miß Catley und Miß Nancy 
Dawſon, von denen eine Menge edler Zuͤge und 
ſehr ſonderbare Handlungen bekannt ſind. Man 
behauptet, daß die Toͤchter armer Landgeiſtlichen, 
die in der Hauptſſadt das e lernen, oder 
ſeonſt 
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ſonſt dahin wandern, viel zur Vermehrung des 
Londner Freudenvolks beytragen, welches nicht 
unwahrſcheinlich iſt, wenn man die große Menge 
höchſt duͤrftiger Curaten bedenkt, die für einen 
elenden Gehalt den reichen Pfarrern dienen, und 
in allen Grufſchaften des Königreichs ein kummer⸗ 
volles Leben führen „ 
Die großen Vergnügungen dieſer Hauptſtadt, 
wovon ich in der Folge reden will, erzeugen bey 
jungen Mädchen in der Provinz den brennenden 
Wunſch, ſie auch zu genießen. Die Einbildungs⸗ 
kraft ſpielt hiebey gleichfalls ihre Rolle, daher die 
Vorſtellung dieſer Freuden bey ihnen ganz uͤbermaͤſ⸗ 
fig iſt. So wie die Muhamedaner fich ihr Paradies 
einbilden, fo ungefähr find die Begriffe von Lon⸗ 
don aller jungen Leute beiderley Geſchlechts, die 
davon entfernt wohnen. Iſt es nun wohl zu ver⸗ 
wundern, wenn täglich Hunderte von Entwürfen 
gemacht werden, das vaͤterliche Haus zu verlaſſen, 
und nach dem Mittelpunkte der Vergnuͤgungen zu 
ellen ? Wie leicht iſt ein unerfahrnes Mädchen bes 
trogen, beſonders wenn der Vorſchlag bon einem 
Geliebten kommt? Oft iſt auch wenig Anſchein, 
von den Aeltern Heirathsbewilligungen zu erhal⸗ 
ten / die man aber durch eine Flucht zu erleichtern 
hofft. So kommt denn die Unſchuldige nach Lon⸗ 


don, ihte gekraͤnkten Aeltern bleiben taub bey ih⸗ 


tem Flehen; fie erhoͤrt endlich das dringende Bit⸗ 
. f 75 . Pr ten 
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ten ihres Geliebten in Hoffnung guͤnſtiger Ums 
ſtaͤnde; er verläßt fie aber nach der Sättigung, 
gewöhnlich von. aller Huͤlfe entblößt, und dieſes 
in einer ihr ganz unbekannten Stadt, wo Liſt und 
Raͤnke die ſeltenſten Auftritte erzeugen. In die⸗ 
ſer Lage wird mancher ſtrenge Tugendrichter ide 
dern, daß fie ſich reumuͤthig zu Fuße auf den Weg 
machen, und ſich nach Hauſe betteln, oder trotz 
ihrer zaͤrtlichen Erziehung in Dienſte gehen ſoll. 
Beldes aber iſt gar nicht ausführbar in England. 
Der achtungswuͤrdige Proſeſſor Moritz hat die 
Natur der Ei zu Fuß in dieſem Lande hin⸗ 
reichend durch ſein eignes Beyſpiel erläutert; ein 
junges uud fehdnes Mädchen auf der Landſtraße 
wandernd, wäre vollends unerhört. Dienfte oh⸗ 
ne Zeugniſſe und in ihren Umftänden. zu erhal⸗ 
ten, wäre gar nicht zu hoffen. Ja, wenn eine 
unglückliche auch wirklich dieſe Verſuche machen 
wollte und konnte, fo läßt man ihr die Zeit nicht. 
Kupplerinnen, Creditores, wahre und verkleidete 
Gerichtsdiener, kurz, alle Maſchinen und Künfte , 
werden gebraucht, bis die Betrogene Mandl, 
bequemt. 


Auf dieſe Weiſe iſt es erklärbar, ſo viele u 
denmaͤdchen in London zu finden, die oft alles ver⸗ 
einigt befigen, was das ſchoͤne Geſchlecht in Maͤn⸗ 
neraugen nur immer verehrungswuͤrdig machen 
kann. Schönheit, Grazie, Sanftmuth Ver⸗ 

ſtand, 
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ſtand, Erziehung, nicht unedle Grundsatze, ja ſelbſt 
eine gewiſſe Schamhaftigkeit, welche die weibli⸗ 
chen Reize fo ſehr erhoht. Sie geben einen Bea 
griff von den griechiſchen Buhlerinnen, die Athens 
Helden bezauberten, und die ſelbſt ein Sokrates 
beſuchte. f 


Ein Frauenzimmer dieter Art war die vor 
dreißig Jahren auf den Londner Theatern glaͤn 
zende Schauſpielerin Bellamy, die kuͤrzlich ihr 
merkwuͤrdiges und lehrreiches Leben ſelbſt beſchrie⸗ 
ben hat, und noch lebt. Sie war zwar nicht 
ganz eine Aſpaſia; allein vielleicht mehr wie eine 
Maintenon. Ihre Schönheit, ihr Witz, ihr 
großer Verſtand, ihre Talente, ihre großmuͤthige 
Denkungsart und feinen Sitten, riſſen alles au 
ſich, was ſich ihr nur mäherte, Ihr Haus war 
der Sammelplatz großer und verdienſtvoller Maͤn⸗ 
ner in allen Fächern. Sie war eine vertraute 
Freundin von Young, Thomſon, Litleton, Gar⸗ 
rick, und Cheſterſield. Staatsminiſter, Generale 
und Gefandten beſuchten fie täglich, und nahmen 
an ihrer Tafel Platz, wo der Geiſt ſo reichliche 
Nahrung fand, und wo die auserleſenſten Spei⸗ 
fen und finnreiche Geſpraͤche beftändig die geſell⸗ 
ſchaftlichen Bergnuͤgungen verfeinerten. Sie nahm 
thaͤtigen Autheil, ſowohl an Promotionen und 
Gnadenbezeugungen des Hofes, als an Parla⸗ 
wentswahlen. Zwar war ſie, bey pielen weiblis 

chen 
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chen Tugenden, kein Muſter der Sittlichkeit; denn 
ſie hatte immer einen beguͤnſtigten Liebhaber, mit 
dem fie lebte: allein fo groß war die Macht ihrer 
außerordentlichen Vorzuͤge, und ihrer ſo oft erprob⸗ 
ten höchſt edlen Sinnes art, daß ſelbſt Damen vom 
erſten Range, und von ſtrenger Tugend, nicht als. 
lein mit dieſem liebenswuͤrdigen Frauenzimmer ver⸗ 
traut umgingen, fondern auch ihren Töchtern dies 
ſen Umgang zur Bildung ihres eee und 
EM, geflakteten, 3 RR 


Das. abemögbadite Led der Steudenmädchen, 
bezieht ſich jedoch nur au die von den höͤhern Klaſ⸗ 
ſen, denn bey den niedern ſind dieſe Eigenſchaften 
ſehr felten beyſammen, weil ſolche durch ihre ge⸗ 
meine Lebensart vernichtet werden, wenn ſie auch 
zuvor wirklich das Loos eines Maͤdchens geweſen 
ſind. Sobald es dunkel wird, in allen Jahres⸗ 
zeiten, uͤberſchwemmen dieſe Nymphen wohlge⸗ 
putzt die vornehmſten Straßen und Plätze det 
Stadt. Viele ziehen auf die Maͤnnerjagd in er⸗ 
dorgten Kleidern herum, die ſie von Matronen 
für ein tägliches Miethgeld erhalten, welche aber 
zu ihrer Sicherheit ſodann eine andre Weibsper⸗ 
fon beſolden, die der Jägerin beftändig auf dem 
Fuße folgt, damit dieſe nicht mit den Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken davon laufe. Geſchieht es, fo darf die Mae 
trone nicht klagen; ſie wuͤrde in dieſem Falle zwar 


alem wieder bekommen, aber vorſezlich 
ver, 
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verdorben, und folglich unbrauchbar; dabey dürfte 
fie ſelbſt der Strafe als Verführerin und Befdr⸗ 
drerin der Luͤderlichkeit nicht entgehen. Denn 
größtentheils find es ſehr junge, unerfahrne Maͤd⸗ 
chen, die man durch Unterricht zu dem infamen 
Gewerbe einweiht. Vorzüglich haben die nichts⸗ 
würdigen Kupplerinnen ihr Augenmerk auf die 
Landkutſchen, die taͤglich in ſo großer Anzahl aus 
allen Provinzen in London ankommen, und faſt 
immer Maͤdchen vom Lande mitbringen, die in 
der Hauptſtadt Dienſte ſuchen. Ein ſolches ar⸗ 
mes Geſchoͤpf freuet ſich, wenn fie in der erſten 
Stunde ihrer Ankunft an einem fo tumultuark⸗ 
ſchen Orte, wo fie weder Weg noch Steg kennt, 
eine Perſon findet, die ihr die freundſchaftlichſten 
Anerbietungen thut, ſie mit nach Hauſe nimmt, 
und, aus erdichteter Zuneigung, für ſie muͤtterlich 
zu ſorgen ſcheint. Nun geht es ſtufenweife bis 
zum Fall, und ſodann ſchreitet man zum Unter⸗ 
richt. Sie muͤſſen durchaus des Abends auf die 
Jagd, und wenn ſie keinen Fang thun, und ohne 
Geld nach Hauſe kommen, werden ſie gemißhan⸗ 
delt und muͤſſen hungern. Dieſe Ungluͤcklichen 
reden daher die Voruͤbergehenden an, und tragen 
ihre Geſellſchaft an, entweder zu Haufe oder in 
Taverner. Man ſieht fie in ganzen Gruppen po⸗ 
ſtirt. Die beſſere Gattung dieſer Jaͤgerinnen, die 
für ſich un abhaͤngig lebt, begnügt ſich ihren Weg fort⸗ 
zugehen, bis man ſie anredet. Sogar viele verheira⸗ 
> Zweiter Theil. N thete 


226 Zehnter Abſchnitt. 


thete Weiber, die in entfernten Quartieren der 
Stadt wohnen, kommen nach der Weſtminſter Sei⸗ 
te, wo ſi ſie unbekannt ſind, und treiben hier dieſes Ge⸗ 
werbe, entweder aus Luͤderlichkeit, oder aus Noth. 
Ich habe mit Erſtaunen Kinder von acht bis neun 
Jahren geſehen / die ihre Geſellſchaft, wenigſtens 
ſo weit ſie tauglich war, angeboten haben. Das 
Verderbniß des menſchlichen Herzens iſt ſo groß, 
daß auch ſolche Kinder ihre Liebhaber zum Taͤndeln 
finden. Ja noch mehr: um Mitternacht verlie⸗ 
ren ſich die Maͤdchen von den Straßen, und alte 
Bettelweiber von ſechzig und mehr Jahren gehen 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor, um betrunkenen 
Menſchen zu dienen, die von ihren Gelagen erhlzt 
zurück kehren, und gleichſam im Galopp blindlings 
ihre thieriſchen Bedärfniffe befriedigen wollen. 


Viele luͤderliche Weibsperſonen unterhalten 
gewiſſe Kerls, die ſich gelegentlich für ihre Maͤn⸗ 
ner ausgeben und fie beſchuͤtzen muͤſſen, wenn ſie 
betrügeriſche Entwuͤrfe ausführen. Dieſes ges 
ſchieht täglich mit Hunderten von unerfahrnen 
Juͤnglingen. Die Jaͤgerin lockt das aufgejagte 
Wild in ihre Wohnung. Hier ſcheint man unbe⸗ 
ſorgt. Auf einmal laͤßt ſich ein Kerl ſehen, der 
ſich für den Ehemann ausgiebt, und die Rolle ei⸗ 
nes Wuͤtenden ſpielt. Der Betrogene iſt nun 
froh, wenn er ihn durch alles, was er von Werth 
bey ſich hat, ausſdhnen kann. Findet er den fol⸗ 

genden 
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genden Tag den Betrug aus, ſo beſtimmen ihn 
entweder feine Lage oder Verhaͤltniſſe zum Schwei 
gen, oder wenn er auch wirklich klagt, ſo haben 
ſich doch die Betrüger ſchon aus dem Staube ger 
macht. Dieſe Streiche geſchehen jedoch nur in 
kleinen, chlechten Straßen; in großen hingegen, 
wo die beffern Klaſſen von Mädchen in nicht uns 
anſehnlichen Haͤuſern bey Tradesmen wohnen, bes 
ren Kramladen beſtaͤndig offen ſind, hat man gar 
nichts davon zu beſorgen. e Prien 


Solche beſchützende Spiesgeſellen haben einen 
eignen Namen. Sie heißen Bullies. Auch die 
betrüͤgeriſchen Spieler haben ſolche Bullies, die, 
ohne ſelbſt Karten und Würfel anzurühren, bey 
allen Splelpartien gegenwaͤrtig ſind, um im Noth⸗ 
falle vorgebliche Schiedsrichter zu machen. Ge⸗ 
woͤhn lich ſucht man dazu einen handfeſten Kerl aus, 
welcher die Rolle eines Bramarbas ſpielen muß, 
wenn der Betrogene den Betrug merkt, und Laͤrm 
anfängt; oder auch) wenn dieſer zufällig gewinnen 
ſollte, das Geld unterm Vorwande des Betrugs 
von ihm wieder zu erpreſſen, wobey der Bully als 
unparteyiſcher Zeuge auftritt. 


P 2 Nym⸗ 
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Nymphen in zahlreichen Banden für die Hofleute 
unterhält, Eine kleine Gaſſe, die aber ganz aus 
zierlichen Haͤuſern beſteht, und King's Place heißt, 
hat keine andern Bewohner, als Prieſterinnen der 
Venus, die unter der Aufficht von wohlhabenden 
Matronen leben. Sie beſuchen alle dffentlichen Bes 
luſtigungsdrter, ſelbſt die theuerſten, und dieß in 
deu koſtbarſten Kleidern. Jedes dieſer Klöfter hat 
eigne Equipagen und Livreebediente, denn dle 
Mädchen gehen nie zu Fuße, außer bey ihren Spa⸗ 
ziergängen im Park. Sie bezahlen fuͤr Wohnung 
und Koſt, und werden ganz als Penſionaͤrs behan⸗ 
delt, die ſich jedoch den Regeln des Hauſes unter⸗ 
werfen müffen. Der hohe Preis, der ſelbſt mit 
dem Eintritte in dieſe Tempel verbunden iſt, hält 
den großen Haufen ab, ſie zu beſuchen, dagegen 
ſich Reiche und Vornehme deſto haͤufiger einſtellen. 
Der berühmte For war felbft , bis er Minifter 
wurde, unter dieſen beſuchenden Freunden, und 
nicht ſelten verließ er dieſe Alräre, um ins Parla⸗ 
ment zu ellen, und durch feine große Beredſamkeit 
alles zu erſchüttern. Es iſt ſonderbar, daß dieſer 
"Mann, fo lange er der Venus opferte und Baecha⸗ 
nallen beywohnte, wegen feiner Rechtſchaffenheit 
und ſeinem wahren Patriottſnus verehrungs würdig 
war; allein ſobald er ſich den politiſchen Möfterien 
795 welhete, ſo entfagte er mit feinen E 
fungen g jenen! Wa ginlih. . 


; en 
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Man hat in London eine beſondere Art Haͤu⸗ 
ſer, die man Bagnlos nennt, und eigentlich Bäder 
ſeyn ſollten; ihre wahre Beſtimmung aber iſt, Per» 
ſonen beiderley Geſchlechts Vergnügungen zu vers 
ſchaffen. Dieſe Haͤuſer ſind prächtig, ja manche 
fürftlich möblirt. Alles, was die Sinnen nur rel⸗ 
zen kann, iſt entweder vorhanden, oder wird ver⸗ 
ſchaſſt. Es wohnen nie Maͤdchen in demfelben , 
fondern diefe werden auf Verlangen in Portechal⸗ 
ſen geholt. Keine, als ſolche, die ſich durch Ton, 
Kleidung und Reize auszeichnen, haben dieſe Ehre, 
daher ſie auch ihre Addreſſen zu hunderten den 

Bagnios zuſenden, um ſich zu empfehlen. Ein 
Maͤdchen, die geholt wird und nicht ‚gefällt, ers 
haͤlt kein Geſchenk, ſondern blos die Portechatie 
wird bezahlt. Die Engländer behalten ihr ernſt⸗ 
haftes Weſen auch bey ihren Vergnügungen bey, 
daher denn auch die Geſchaͤfte in einem ſolchen 
Haufe durchaus mit elner Ernfthaftigkeit und Ans 
ſtaͤndigkeit betrieben werden, die man ſich kaum 
vorſtellen kann. Alles Laͤrmen und Getdͤſe iſt hier 
verbannt; man hört keinen lauten Tritt, weil alle 
Winket mit Fußtapeten belegt ſind, und die zahle 
reichen Aufwaͤrter ſprechen beſtaͤndig leiſe unter 
einander. Alte Leute und entnervte Perſonen were 
den hier auch auf Verlangen mit Ruthen bedient. 
wozu alle Anſtalten getroffen ſind. In jedem 
Beagnto befinden ſich auch der Formalitaͤt wegen 
Bader, die aber ſelten gebraucht werden. 
ws.’ P 3 Dieſe 
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Dieſe Vergnügungen ſind ſehr koſtbar, allein 
dennoch ſind die zahlreichen Haͤuſer dieſer Gattung 
alle Naͤchte angefuͤllt. Die melſten derſelben fi nd 
ganz nahe bey den Schauſpielhauſern, wo man 
ebenfalls Tavernen in Menge findet. In dieſen 
Tavernen ſoupirt man nach Gefallen in Simmern, 
wo ſich große oder kleine Geſellſchaft befindet, mit 
oder ohne Frauenzimmer. Die ſe muß man jedoch 
ſelbſt mitbringen, auch find keine Nachtherbergen 
hier uͤblich, da dieſe nur zu den Bagnios⸗Gebraͤu⸗ 
chen gehdren. Der Aufwand in allen dieſen Haͤu⸗ 
ſern iſt ſo groß, daß er das Bonmot des berühmte 
ten Beaumarchais gewiſſermaßen rechtfertigt, der, 
ſo bekannt er auch mit den Schwelgereyen von Pa⸗ 
ris war, dennoch uber die Londoner Wollüfte ers 
ſtaunte, und behauptete, daß in Einem Winter⸗ 
abende in den Bagnios und Tavernen in London 
mehr verzehrt wuͤrde, als die ſieben vereinigten 
Provinzen in ſechs Monaten zu W * 
m ehe N ; 


Ze uunger Engländer aus Southampton, deſ⸗ 
m Vater, ein Landedelmann, ihm nie die Erlaub⸗ 
niß hatte geben wollen, nach London zu reifen, 
wurde kaum durch deſſen Tod fein eigner Herr, und 
Beſitzer von 40,000 Pf. St., als er ſogleich nach 
der Hauptſtadt eilte. Da er den Aus ſchweifungen 
ſehr ergeben war, ſtieg er bey ſeiner Ankunft da⸗ 
3 nicht in einem Gaſthofe, oder bey 2 
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Freunde, ſondern geradezu in einem Bagnio ab, und 
ſchlug hier ſeine Wohnung auf, welches wider al⸗ 
len Gebrauch, und unerhoͤrt iſt. Man nahm ihn 
bereitwillig auf, und erkannte bald, mit wem man 
zu thun hatte. Seine Begierde nach aller Art von 
Wolluſt, ſeine Unerfahrenheit, und ſein vieles Gold, 
womit er prahlte, erzeugten Plane, die ſofort aus⸗ 
geführt wurden. Eine zahlreiche Geſellſchaft mun⸗ 
terer Zecher und Maͤdchen fanden ſi ſich ein, die ihn, 
berauſcht durch Muſik, Liebe und Wein, in einem 
beftändigen Taumel Tag und Nacht erhielten. 
Man trank die theuerſten Weine nicht blos, ſon⸗ 
dern machte ſogar Fußbaͤder von Champagner. 
So währte es ganzer eilf Tage, als der Wollüfts 
ling für rathſam fand, einem Freunde von ſeiner 
Ankunft Nachricht zu geben. Dieſer erſtaunt, eilt 
nach dem Bagnio, und ſtellt dem Bacchanten das 
Nachtheilige ſeiner Lebensart und deren Folgen ſo 
nachdruͤcklich vor, daß dieſer den Augenblick das Haus 
zu raͤumen bewilligte. Nun war aber noch die 
Rechnung zu berichtigen, die für dieſe eilf durchra⸗ 
ſeten Tage nicht weniger denn 1300 Pf. St. betrug. 
Zu dieſer Bezahlung dieſer großen Summe wollte 
ſich der neue Mentor durchaus nicht verſtehen. Es 
wurde Bürgſchaft geſtellt, und die Sache vor Ges 
richt gebracht, da denn, in Ruͤckſicht auf die liſtige, 
Sittenverderbende Aufmunterung eines Neulings, 
das Urtheil wider den Kläger ausfiel, und er an⸗ 
ſtatt ſeiner großen Rechnung nur eine geringe Sum⸗ 
me erhielt. Der⸗ 
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Dergleichen Ausſchweifungen werden durch Feis 
ne Schranken aufgehalten, da ein jeder, nach den 
Geſetzen, mit feinem Vermögen völlig nach feiner 
Fantaſie ſchalten, und er in keinem Falle als ein 
Verſchwender erklaͤrt werden kann. Eben dieſes 
gilt auch nach dem Tode, welches ſo viele ſonder⸗ 
bare Teſtamente veranlaßt; denn die Legitima ſind 
hier ſo gut wie gar keine, und beſtehen nur in ei⸗ 
nem einzigen Schillinge. 


Wenn man die durch Aus ſchweifungen erzeug⸗ 
ten Mißbraͤuche, die im Gefolge des Luxus und 
der Reichthünner ſich natürlich einſtellen, ganz abs 
ſchaffen wollte, fo würden in einem ſolchen Lande, 
wie dieſes, für Handel und Gewerbe die nachthel⸗ 
ligſten Folgen daraus entſtehen. Eine Keuſchheits⸗ 
commiſſion, wie ehedem zu Wien war, wenn 
ſolche in London moͤglich waͤre, wuͤrde dieſe Stadt 
entvölfern , die Melancholie der Engländer aufs 
hoͤchſte treiben, und die Künfte verſcheuchen; ums 
zaͤhlige Nahrungszweige, denen die Hälfte der Eins 
wohner ihren Unterhalt, ja ihr Daſeyn zu verdan⸗ 
fen hat, würden ganz vernichtet, und London in 
eine Eindde verwandelt werden. Das obenange⸗ 
führte wird die Wahrheit dieſer Bemerkung eini⸗ 
germaßen beſtaͤtigen. Will man mehr Beweiſe, 
ſo frage man in den tauſenden von Kramlaͤden in der 
City, wer die meiſten Käufer, und die beſten 


Kunden find. Der Gewinnſt einer Nacht bey 
f vieſer 
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dieſer zahlloſen Menſchenklaſſe wird den folgenden 
Tag ſogleich zu den Kraͤmern gebracht, da dieſe 

Unglüͤcklichen für eigne Rechnung gar nicht uns 

mäßig find, vielmehr darben, um alles auf den 

Putz zu wenden. Ohne ſie wuͤrden die Schauſpiel⸗ 

haͤuſer leer ſeyn, welche fie nicht allein ſelbſt fo. 

häufig beſuchen, ſondern auch ganze Schwarme 

junger Leute dahin ziehen, die blos ihrentwegen 
hinkommen. Jedermann, der London genau kennt, 
wird dieſes wiſſen. 


Ein unverheiratheter junger Englaͤnder, der 
2000 Pf. St. Einkünfte hat, giebt für feine Bes 
duͤrfniſſe kaum 200 Pf. St. aus; alles uͤbrige iſt 
feinen Vergnuͤgungen gewidmet, worunter die 
Mädchen der erſte und lezte Artikel find. Ein 
Tavernen ⸗ Wirth in Drury Lane giebt jahrlich eine 
gedruckte Lifte von den Freudenmaͤdchen heraus, 
die fein Haus beſuchen, und ihm ſonſt bekannt 
find. Dieſes Buch fuͤhrt den Titel: Harry's liſt 
of Coventgarden Ladies. Hierin find ihre Na⸗ 
men, Geſichts bildung, Geſtalt, Manieren, Tas 
lente u. ſ. w. beſchrleben, allein oft parteyiſch. 
Es werden davon alle Jahre 8000 Ereinpläre ges 
druckt, die reißend abgehn. * 7 


Da das englifche Frauenzimmer ſo ſcbn, und 
der Hang, ſich mit ihnen zu vergnuͤgen, ſo gemein 
iſt, ſo überfleigt auch der Abſcheu dieſer Inſulaner 
gegen die Pederaſtie alle Graͤnzen. Nirgends in 

Zweiter Theil, 2 Europa 
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Europa wird diefe ungluͤckliche Leldenſchaft mit 
ſolcher Erbitterung augeſehen, als hier. Nach 
den Geſetzen ſteht die Pilori und eine Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe von einigen Jahren darauf, wenn nur ein 
Verſuch geſchehen iſt; auf die wirklich begange⸗ 
ne That aber iſt der Galgen geſezt. Die Pilori 
allein iſt jedoch in einem folchen Falle faſt fo gut 
wie der Tod, weil das Volk ſodann feiner Wuth 
Fein Ziel ſezt, und ſelbſt der beſſere Theil deſſelben 
wenig Mitleiden mit dem Patienten zeigt. Diefe 
Beftrafungen find aber ſehr ſelten, nicht wegen der 
geringen Anzahl der bieſigen Pederaſten, ſondern 
weil dieſe bey ihren brutalen Handlungen die größte 
BVorficht beobachten. Der berühmte Schauspieler 
Foote hatte das Jahr vor feinem Tode einen Pros - 
zeß dieſer Art. So ein großer Liebling des Pu⸗ 
blikums er auch war, ſo wollte doch das aufge⸗ 
brachte Volk ihn nicht mehr vor Augen ſehen, da 
das Geruͤcht von der Klage bekannt wurde. Der 
ſonſt unerſchrockene Foote betrat indeſſen doch die 
Bühne, und zwar in einer feiner beſten Rollen ; 
allein der große Tumult des Volks, mit den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Namen begleitet, betaͤubte ibn ganz. End⸗ 
lich erhielt er Erlaubniß zu reden. Er betheuerte 
ſeine Unſchuld, und bat, daß man ihn nicht unge⸗ 
hort verdammen möchte; er verſicherte die bos. 
hafte Anklage vor Gericht zu vernichten, und daß 
er nur in dieſem Falle allein auf die fortdauernde 
Gunſt des Publikums hoffte. Man war zufrie⸗ 
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den; er fplelt, und erhielt den gewöhnlichen Bey ⸗ 


fall. Auch wurde der. Prozeß zu feinem Vortheile 


entſchſeden. 


Die bey allen europaͤlſchen Nationen üblichen 
freundſchaftlichen Umarmungen und Kuͤſſe unter 
Mannsperſonen find aus eben dieſer Urſache den 
Engländern ein Graͤuel. Ein Ausländer, der dieſe 
feine Landes ſitte auf dffentlicher Straße in London 
ausüben wollte, würde Gefahr laufen, vom Pöbel 
gemißhandelt zu werden. An die Stelle dieſer 
Kuͤſſe iſt hier der Haͤndedruck gebräuchlich. Das 
größere und geringere Drucken oder Schutteln der⸗ 
ſelben beſtimmt den Grad des gegenſeitigen Wohl⸗ 
wollens, der Freundſchaft und Achtung. Der ge⸗ 
meine Mann meynt es mit dieſem Ausdrucke oft fo 
eruftlich, daß Hände und Aerme dabey Schmerzen 
empfinden. Sind aber die Küffe unter Männern 
verbannt, ſo haben dieſe hingegen die angenehme 
Freyhelt, die Schdnen des Landes dffentlich zu 
umarmen. Selbſt in Gegenwart der Ehemänner 
iſt dieſes erlaubt. Wenn dieſe gleich von eiferſuͤch⸗ 
tiger Gemuͤthsart, oder die Frauenzimmer von 
großer Schamhaftigkeit find, fo ſieht man doch 
durch die Macht der Gewohnheit, einen ſolchen 
Gruß gleichguͤltig au, der in Italien als ein Fre⸗ 

vel wuͤrde betrachtet werden, den nur Blat und 
Mord ausſohnen konnte. 


2 d 


236 Zehnter Abſchnitt. 

Ru Da in London ueppigkeit und Wollust keine 
andern Graͤnzen, als die der Möglichkeit kennen, 
i fo giebt es auch hier Frauenzimmer, die allem ver⸗ 

trauten Umgange mit dem männlichen Geſchlechte 
entſagen, und ſich blos zu den ihrigen halten. 
Solche Frauenzimmer werden Tribaden genannt. 
Sie formiren auch kleine Societaͤten, die man 
Anandriniſche Geſellſchaften heißt, wovon Meß. 
Mess, eine vor einigen Jahren berühmte Schau⸗ 
ſpielerin der Londner Buͤhne, eine Vorſteherin 
war. Hier bringen dieſe Tribaden ihre unreinen 
Opfer, aber ihre Altaͤre find nicht wuͤrdig jenes 
Hains, wo ſich Dionens Tauben gatten, ſondern 
verdienen, daß eine dicke Finſterniß ſie vor den 
Augen der Menſchen verdecke. 
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